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Mein Sohn ,

glaubte nicht genug für dich gethan -zu haben ,
wenn ich dich blos durch den göttlichen Segen ge¬
zeugt hätte . Meine Liebe gegen eich, das Verlangen ,
Ehre und Tugend in unfern ; Stamme forrzupsian -
zen, und noch mehr die Dankbarkeit , welche ich Gott
schuldig bin , daß er uns aus nichts gemacht , und
mich wie seinen Augapfel erhalten und bewahrt hat
— dies alles trieb mich an , zu der Wohlthat der
Geburt gegen dich noch drey andere hinzuzufügen .
Dis . erste derselben ist , dich sorgfältig in der wah¬
ren Religion unterwchken und tüchtig machen zu las¬
sen , die falsche und irrige Meynungen kennen zu
lernen , und zwar durch die Knntnis der heiligen
Schrift , in welcher allein Gott uns die Regel und
Vorschrift gegeben hat , wie wir ihm dienen und ihn
ehren sollen. Ich ermahne dich, nach jedem Unterricht ,
den du in derselben bekommen wirst , begierig , und
auf denselben aufmerksam z» seyn , als auf ein Mittel ,
der Güter und Herrlichkeit derer theilhaftig zu

' werden ,
welche Gott fürchten . Die zwote Wohlthat ist, deine
Güter in den besten und sichersten Zustand zu sezzen ,
welcher bey der Veränderlichkeit der menschlichen Din¬
ge gewünscht werden kann . Die lezte Wohlthat ist
endlich , dich , wenn Gott dich zu einem guten Alter
in dieser Welt gelangen läßt , tüchtig zu machen , in
moralischen und politischen Tugenden unterrichtet zu
werden .

Denkwtzrvigk . B . A Hier -
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Hierüber sind von verschiedenen Personen viele
Bücher geschrieben worden , worum Anweisungen
in großer Menge Vorkommen , deren du dich , wenn
du die lateinische Sprache l'ernst , mit Nuzzen wirst in
denjenigen Stunden bedienen können , welche dir die

zu deinem Unterricht bestellten Personen zum Lesen
derselben bestimmen werden . Aber da öfters Vor¬
schriften nicht so viel Eindruk auf uns machen , als
Beyfticle , besonders von unfern nächsten Anverwand¬
ten ; so will ich dir hier meinen Lebenslauf vorzeichnen ,
welcher mehrere Wechsel von Glük und Unglük , von
löblichen und tadelhaften Handlungen enthält .

Mein Leben hat unter der Regierung Heinrichs II .
angefangen , und ist jezt auf vier und fünfzig Jahre
unter der Regierung Heinrichs IV . gekommen .

Unser HauS stammt von dem Hause der alten
Grafen von '

Auvergne ab . Mein Pater starb in der
Schlacht bey Saint Auöntin , und hinterließ mich in
einem Alter von beynahe drei) Jahren mit wenig Un -
tcrstüzung und Gunst . Ich und eine Schwester , wel¬
che ich hatte , wurden in einem Alter von etwas mehr
als drey Jahren nach Chantilly gebracht , wo unsere
Großeltern Anne de Monrmorenci , Connötable von
Frankreich , und seine Gernalin Magdalenc von Sa¬
voyen lebten . Hier kamen diejenige , welche meine
Sachen besorgten , über eine kleine jährliche Pension
zu unsrem Unterhalt überein . Von meinem sechsten
Jahre an gab man mir einen Hofmeister , Namens
Villemontee , einen Lehrer , einen Kammerdiener , und
einen Pag -e . Villemontee war ein Mann von einem
zornigen und mürrischen Charakter , welches auch ver¬
ursachte , daß er nicht lange bey mir blieb . Mein
Lehrer sieng an , mich in der lateinischen Sprache und
den ersten Anfangsgründen von der Erdkugel und den

Char -
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Charten zu unterrichten , in welchen beyden Stuken
ich sehr viel mit Vergnügen von ihm erlernte .

Die Frau ConnetabliN war eine der abergläubi¬
schen Damen ihrer Zeit . Sie stellte sich vor , die
Wissenschaften könnten mich zu derjenigen Religion
verleiten , zu welcher mich Gott in der Folge gelan¬
gen ließ . Dies war zu meinem großen Unglük Schuld ,
daß mir mein Lehrer , und dadurch auch bas Mittel ,
Sprachen und Philosophie zu lernen , benommen wur¬
de ; was in allen Aemtern , welche ich begleitete , ein
großer Fehler für mich war , wie du es im Verfolg
meiner Erzählung finden wirst .

. Das Haus Montmorenci rvar damals wegen sei¬
ner Verbindung mit dem Hause Chatillon bey der Kö¬
nigin , des Königs Mutter , nicht mehr beliebt , und
wurde ihr verdächtig . Der Umstand , daß ich meine
Erziehung daselbst , so nahe bey demselben , bekam ,
vcrwikelre mich schon in meiner Jugend in genaue Be¬
kanntschaften mit diesem Hause . Ich blieb bis in
mein zehenkes Jahr in Chantilly , wo ich zum Glük
bey meinem Großvater beliebt war . Mein Geist , der
ziemlich rasch , aber doch sorgfältig war , gut gesagte
Dinge aufzufassen und zu behalten , ließ mich von
meiner Jugend an die Tugend und Weisheit des Con -
netables bewundern , und machte , daß ich gewisse Aeus -
serungen und Arten des Benehmens , welche ich an
ihm wahrnahm , mein ganzes Leben hindurch zu mei¬
nem unbeschreiblichen Nuzen im Gedächtnis behielt .

In meinem zchentcn Jahre wurde ich an den Hof
gebracht , unter der Regierung Carls IX , wo ich
vom K önig , von der Königin seiner Mutter , und von
den Herrn von Anjou und von Alencon sehr gut aus¬
genommen wurde . Iezt da der König noch minder¬
jährig war , die Königin seine Mutter sich bey der

A 2 Regie -
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Regierung des '
Reichs ihres Sohns zu erhalten such,

te , und der Herr von Guise Fackionen machte , such¬
ten die mistrauischen Reformirten , welche ihren Feh¬
ler erkannten , daß sie vom Anfang der Unruhen an
den Hof verlassen hatten , sich daselbst wieder geltend
zu machen . König Carl , ein guter und ausnehmen¬
der Kopf , wurde durch seine Erziehung zu verschiede -
nen Lastern verleitet , wie zum Beyfpiel zur Grausam¬
keit und lzum Fluchen . Da mein Alter i näher an
das Alter des Herrn von Alencon grenzte , so suchte ich
seine Gesellschaft mehr , als des Königs und des Herrn
von Anjou . Ich kam mit dem Herrn Connetable an
den Hof , wo man mir einen Hofmeister , Namens
Rofignac , gegeben hatte . Dieser Mann war von mei¬
nem Vater als Page erzogen worden , ein sehr recht¬
schaffener und weiser Edelmann , welcher für mich und
für meine Sachen viel Sorge trug , und welchen ich
sehr liebte , ehrte und fürchtete . Ich hatte einen Stall¬
meister , Namens La Vossiere , welcher in Abwesenheit
des Herrn von Rofignac mir zum Hofmeister diente ;
zween Pagen , einen Fourier , einen Koch , einen
Keller und zween Bediente , einen Casster . Mein
Vormund , Herr von Chavigny , gab mir zu Bestrei¬
tung aller meiner Ausgaben jährlich zwölftauscnd Fran¬
ken . So blieb ich von meinein zehenten Jahr an bis
ungefähr zu meinem zwölften am Hof , und wurde
nach Art des Hofes erzogen , und von meinem Hof¬
meister geleitet und beobachtet , welcher mir die Gro¬
ßen des Hofs zeigte , das rühmliche dabey beobachten
ließ , und das fehlerhafte verbarg , oder , wenn ich eS
von mir selbst bemerkte , mir die Gefahren desselben
anzeigtc , damit ich es vermeiden lernen sollte .

Mit dieser Anleitung und mit meinem an sich
ziemlich aufgewekten Geist bemerkte ich nicht nur das ,
was mein Alter und die für dasselbe geziemende Be -

schäft



fchaftigungen , sondern auch was die wichtigsten Ge¬
schäfte betraf . Dies konnte ich um so leichter thun ,
da ich bey jeder geheimen Versammlung , bey jedem
Conseil Zutritt hatte , als ein bey dem König , bey
der Königin und den Prinzeu sehr beliebtes Kind .

Damals bereiteten sich die zwote Unruhen durch
die Werbung von sechstausend Schweizern vor , wel -
che der König angeblich wegen des Argwohns hatte
veranstalten lassen : der Herzog von Alba , der in die
Niederlande gierig , um die siebzehn Provinzen zu un -
terjochen , und ihnen ihre Privilegien zu nehmen , möch¬
te , da er Kräfte genug dazu hätte , etwas gegen Frank¬
reich unternehmen ; weil man es für Staatsmaxime hält ,
daß souveräne Könige und Republiken sich rüsten sol¬
len , wenn ihre Nachbarn sich mehr , als gewöhnlich
bewafnen . Die Reformieren glaubten dies nicht , son¬
dern hielten es für einen Anschlag , die Reformieren
in Frankreich und in den Niederlanden zu Grunde zu
richten , der zu Bayonne gefaßt worden wäre , als die
Königin von Spanien in Begleitung des Herzogs von
Alba den König und die Königin Mutter daselbst be¬
suchte . Dies gab ihnen Veranlassung , die Unterneh¬
mung von Meaux zu wagen , welche darinn bestlind ,
die Herrn von Gusse von dem Umgang mit dem Kö¬
nig zu entfernen , und einige Mitglieder des Conseils
zu verwechseln .

Als der Argwohn von beyden Seiten zunahm ,
schikte der König zum Herrn Admiral von Chatillon
verschiedene Personen , um sich wegen der Ursache des
Misvergnügens der Reformirtcn zu erkundigen . Der
Admiral gestand nichts , und gab seinen gegenwärti¬
gen Zustand als Beweis an , da er mit seinem ganzen
Zeuge sich in seinem Haus Chatillon befände , sich mit
der Hauswirthschaft beschäftige , und an seinen Wcin -
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bergen arbeiten lasse. Der Hof kam ungefähr den

zwey oder drei) und zwanzigsten September nach Mon -
ceaux , wo , wie ich mich noch erinnere , ein Conseil
gehalten wurde , in welchem die Königin Mutter die
Gründe vorstellte , welche ihnen die Reformirten gäben ,
auf der Hut zu seyn und für die Sicherheit des Kö¬
nigs und des Reichs zu sorgen . Die Mühe , welche sie
sich , wie man gewiß wüßte , gaben , insgeheim im
ganzen Königreich Leute und Waffen zusammen
zu bringen , beweise hinlänglich , daß ihre Absichten
nicht auf das Haus Gusse , sondern auf den König
und den Staat gerichtet seien. Wäre es ihnen nur
um die Güssen zu thun , so sollte der König bedacht
seyn, sie zufrieden zu stellen . Es ist zu bemerken , daß
alle von Guissschcn Hause sich vom Hof zurükgezogen
hatten , tun den Reformirten die Gelegenheit zu be¬
nehmen , sie zum Vorwand ihrer Unternehmungen zu
gebrauchen . Der Herr Canzler de l ' Hopital nahm das
Wort und sagte : Man sehe schon seit allzulangcr Zeit
dies Misvergnügen überhand nehmen , ohne daß man
Mittel gegen dasselbe gesucht hätte ; man müßte für
die Sicherheit des Königs sorgen , aber , wo möglich ,
ohne Waffen , weil inan durch den Gebrauch derselben
den Reformirten nur Gelegenheit geben würde , ein
gleiches zu thun , und wenn bcyde Thcile einander be¬
wachet in der Nähe wären , so dürste es schwer seyn,
nicht zu Tätlichkeiten zu schreiten . Die Anwerbung
der Schweizer sey Schuld an diesem Mistraueil ; er
hielt es für schiklich , dem Herrn Admiral sowohl als
dem Prinzen von Conde den Antrag thun zu lassen ,
daß man die Schweizer gar nicht vorrükken lassen
daß aber der König für sein Conseil und die Ver¬
waltung seiner Geschäfte sorgen , und ihnen und an¬
dern Reformirten den Plaz , den sie darinn besezen
könnten , cinrqumen wollte . Der Kanzler versprach
sich , die Uebel , die den Staat bedrohten , bald ge¬

dämpft



dämpft zu sehen , wenn man dies Verfahren redlich
beobachten wollte ; er meynte , dieReformirteii alle ver¬

langen weiter nichts , als den König bedienen zu dür¬

fen. Die Königin Mutter vcrsezte hierauf : Mein

Herr Kanzler ! Wollen Sie dafür gut feyn , daß sie
keinen andern Zwck haben , als den König zu bedie¬
nen ? Ja , Madame , antwortete er , wenn man mich
versichert , daß man sie nicht betrügen will . Hierauf
gieng der Conseil auseinander , lind es wurde be¬

schlossen, daß man nach Meaux gehen , und die Schwei¬

zer aufmarschieren lassen sollte .
Der Hof kam den sechs und zwanzigsten Septem¬

ber hier an ; folgenden Tags kamen die Schweizer an ,
der König und der ganze Hof stieg zu Pferde ; ich auch ,
um sie aufmarschieren zu sehen . Es waren die erste ,
die ich gesehen hatte . Inzwischen nahmen die Nach¬
richten über die Bewachung der Resyrmirten über¬

hand , man sagte , sie seien beritten . Den acht und

zwanzig ! ! ? !: 'Abends ließ man drep Schweizercompagnien
auf die Wache ziehen , und alle übrige auf den neuen
Markt einquartiercn . Man wußte , daß der Prinz ,
Admiral Dandclot und de Mory mit einigen Leuten
fünf oder sechs Meilen von Meaux entfernt waren .
Plözlich schikte man den Herrn Marschall von Montmo -

xcnci dahin , um sich nach der Ursache ihrer Bewaffnung
zu erkundigen . Er gerade gieng hauptsächlich dahin ,
um den Dienst zu leisten , welchen er wirklich damit

leistete , und welchen kein anderer als er hätte leisten
können ; dieser weise Herr , der den Staat immer lieb¬
te , welcher ihm doch so viele Uebelgesirmte zugezogen
hatte . Er war damals im Verdacht , mit dein Herrn
Admiral einverständig zu seyn , weil er immer seinen
Rath dahin gegeben hatte , den Guisischcn Hause nicht
zu viele .Macht zu geben , von welchem er glaubte , daß
es den Plan hätte , sich durch den Umsturz des Staats
zu vergrößern ,

A 4 Herr
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Herr von Montmorenei fand jene Herren bereit ,
sich aufs Pferd zu sezzen , um auf den folgenden Tag ,
welches der neun und zwanzigste war , vor Tages¬
anbruch bey Oefnung der Thore von Meaux zu seyn,
und da bcwafnet dem König die Mittel vorzustellen ,
wie er seinen Staat sichern könnte , wenn er nämlich
sein Conseil reformirte , und dem Hause Lorraine kei¬
nen Zutritt dazu verstattete . Montmorenei hält sie
auf , und bittet sie um Zeit zu einer Unterredung , da
er ihnen befriedigende Nachrichten bringen zu können
hoffe . Sogleich schikt er an den König und an sei¬
nen Vater den Herrn Connetable , läßt ihnen den Zu¬
stand der Dinge zu wiffen thun , und verspricht , sie
hier bis auf z Stunden aufzuhalten , um für den Kö¬
nig soviel Frist zu gewinnen , daß er sich nach Paris
verfügen könnte .

Auf diese Nachricht entschloß man sich sogleich
zur Abreise , und sieng schon Abends an , die Bagage
aufzuladen . Ich war an diesem Tage zwölf Jahre
alt , bemerkte diese für mich neue Dinge , und machte
die Beobachtung dabey , daß alles mit großer Eile und
Bestürzung geschah ; ich habe aber nach meinen nachma¬
ligen Erfahrungen die Furcht , welche man damals
hatte , wunderbar gefunden , da die ganze Mannschaft ,
welche den folgenden Tag mit dem Prinzen erschien ,
nicht aus zwcyhundert matten lind schlecht bewaffne¬
ten Pferden bestund , da hingegen der König sechs¬
tausend Schweizer , vier Compagnien du Corps ,
die hundert Schweizer von seiner Garde , und mehr
als dreyhundcrt Edelleute hatte . Jedoch ist glaublich ,
daß , wenn die Reformirten nicht aufgehalten worden
wären , und sich, che man Meaux verließ , am Thor ein-
gefunden hatten , man cs schwerlich geschloffen behauptet
haben wistde . Solche Verlegenheiten werden gewön -
lich durch die Furcht vor innerlichen Factionen bewirkt ,

welche
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welche verhindern , daß man nicht immer die besten Ent¬
schließungen nimmt , weil man glaubt , sie werden durch
diejenige selbst vereitelt werden , durch welche sie auö -

geführt werden sollen .

Die Thore von Meaux wurden geschlossen, das¬
jenige ausgenommen , welches gegen Paris geht , zu
welchem alle Bagage von Mitternacht an hinaus -

zog, in derjenigen Ordnung , welche man bey Hof
gewönlich sieht ; die Furcht ließ noch verschiedene
Veränderungen sehen. Um vier Uhr fiengen sechs
Schweizerfahnen

'an zu marschiren und sich andieSpiz -

ze in Schlachtordnung zu stellen ; nach ihnen kam der
König , die Königin , die Messieurs , der Hof , und
sodann die zehen übrigen Fahnen . Der Herr Conne -
table stellte sich vor die zehen ersten Fahnen , und sieng
an sie marschiren zu lassen , und in dieser Ordnung
machten wir höchstens eine Meile . Herr von Mont -
morenci kam nach jenen acht Stunden , und sagte , daß
sie zu Pferde sizzen , aber nicht mit aller ihrer Mann¬
schaft , da sich einige ihrer Truppen noch nicht an dem
ihnen bestimmten Plaz eingefunden hätten . Der Herr
Connetable ließ alle Schweizer kommen , lind stellte den
König und sein ganzes Gefolge zur Rechten , er aber stellte
sich mit den Kriegern hinten und zur sinken , woher die
Reformirtcn kommen konnten . Nach eilf Uhr ließen
sich diese sehen ; der verstorbene Herr von Brissac ,
ein eben so tapferer als lustiger Edelmann erkannte
sie . Man schlug sich etwas herum , wir marschirten
zur Rechten , und sie uns zur Linken und hinter uns ;
sie trieben die Cavallerie , welche ' vor den Schweizern
war , weg , und machten Miene , in die Bataillone
einsprengen zu wollen .

Die Schweizer , ob sie gleich neu geworben wa¬
ren und noch wenig Erfahrung hatten , machten gleich -
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tvohl sich ganz gut , warfen ihre Lasten weg , legten sich zu
Boden , und boten mit niedergehaltenen Piken nach Um¬
wendung des Bataillons jenen die Spizzen . Dies hielt
die andern auf , und man sieng an , gerade nach Claye zu
marschiren . Nachdem man eine halbe Meile gemacht hat¬
te , rüsteten sich die Reformieren ins Handgemenge zu kom¬
men , und sprengten die Schweizer von hinten an , nach¬
dem sie sich in vier Eskadronen vertheilt hatten , um in die
FlanEe zu fallen . Der König mit den Leuten , die
bey ihm waren , griff zum Degen , stellte sich an die
Spizze des Bataillons , das ihn zurükgebracht hatte ,
wo er im Nachzug blieb , um sich mit dem nächsten
Eskadron der Feinde emzulaffen .

Ich machte cs , wie die andern . Ohne Bestür¬
zung blieb ich so nahe als möglich an der Seite des Kö¬
nigs , meinen Degen in der Hand , und ich konnte ver¬
sichern , daß meine Herzhaftigkeit mir eben so gewiß
war , mich in die Gefahr zu tragen , als einem an¬
dern , da ich dafür hielt , daß nicht nur Leuten von guter
Herkunft und Familie die Herzhaftigkeit von Kindheit
an beywohnen mäße , das Leben zu verachten , und wenn
die Ehre sie aufriefe , es in Gefahr zu sezzcn ; sondern
da auch die Person meines Königs und die Gefahr , wo¬
rum er sich befand , mir das Verlangen ejnflößtc ,
ihm einen Dienst zu leisten . Die Natur verbindet
den hlnterthanen , seinen Fürsten zu lieben und ihm
dienen zu wollen , selbst wenn er in Gefahr ist ; wel¬
ches ich damals selbst durch Aufopferung meines Le¬
bens für das seinige gethan haben würde . Der Herr
Connetable sprengte zum König herben , der diesen Wa -
gestreich aus eigenem Trieb und ohne Anrathen ge-
than hatte , nahm ihm den Zügel , hielt ihn auf , und
sprach folgende Worte zu ihm , welche ich horte : Sire ,
Euer Majestät müssen ihre eigene Person nicht auf
solche Art in Gefahr fezcn ; sie ist uns zu theuer , als

daß



daß wir sie zwcytausend Französischen Pferden anver -
tranen könnten ; dies ist ein allzukleiner Hanfe , um
Sie zu begleiten . Die Reformirten wurden gera¬
de so, wie das erstemal , anfgehalten , fanden die Spize
nnd nicht das Hintertheil des Bataillons , und die

Schweizer voll Entschlossenheit . Man sezte den Marsch
bis nach Mitry fort . Dort hielt der Herr Connetable
mit den Schweizern , und ließ den König und den

ganzen Hof sich nach Paris zu rükziehen . Bey dem

Herrn Connetable blieben alle , welche den Ausgang
dieses Tages sehen wollten .

Ich blieb auch dabey , da mein Hofmeister nach
Mitry gegangen war , um den Zug bequem einrichten
zu helfen , und einige Stükke Wein zur Erfrischung
der Schweizer auf den Weg zu bringen . Als er wie¬
der gekommen war , sah mich der Herr Connetable ,
und schikte mich mit einem Verweis und gelinden Dro¬
hungen weg , indem er mir vorstellte , daß ich auf der
einen Seite einer solchen Arbeit und Gefahr noch nicht
fähig wäre ; auf der andern aber es ihm lieb sey ,
mich schon in diesemMer lehrbegierig und vor Gefahr
nicht scheu zu sehen. Herr von Rofignac , mein Hof¬
meister , blieb , und Herr de la Boissiere mein Stall¬
meister gieng mit nur davon , und erreichte den König
noch , che er zu Paris war , von wo aus Herr von
Aumale mit dem ganzen Adel , der Ritter du Guet
nnd andere , welche zu Pferde sizzen konnten , dem Kö¬
nig entgegen kamen . Er kam daselbst nach sieben Uhr
Abends an , unter einem großen Zuruf des ganzen Volks ,
welches von lallen Gegenden der Stadt herbey gelau¬
fen war , um ihren König von der großen Gefahr ,
worinn man ihn glaubte , errettet zu sehen.

Der Herr Connetable lag mit seinen Schwei¬
zern zu Claye , nnd kam den folgenden Tag zu Bour -

gek



get an . Die Reformirtcn guartirten sich zu St . Denis
ein , wo von dieser Zeit an bis auf den eilften September ,
da die Schlacht von St . Denis geschah , verschiedene
Kriegsbegebenheiten vorfielen , an welchen ich keinen
Antheil hatte , ausser daß mein Ho -fmeister mich an -
trieb , das , was darüber gesagt wurde , anzuhören und
zu bemerken , sowohl die Lobsprüche , welche denen er-
thsilt wurden , die eine Probe ihrer Tapferkeit abge¬
legt hatten , als im Gegentheil den Tadel der Nicht -
tapfern zu bemerken , „ damit du einst , sagte er , in
deinem reifem Alter dasjenige benuzzen kannst , was du
bey dieser Gelegenheit lernst . " Ich war fertig genug
hierzu , und erhielt großen Vorthcil von den Lehren,
welche mir dieser weise Mann gab . Gleichwohl hatte
mein Geist noch einen natürlichen Fehler , nämlich daß
er sich nur mit vieler Mühe bey Einem Gegenstand
auchalten konnte , lind seinq Aufmerksamkeit auf die
Beschäftigung mit demselben mit Mühe einschränken
mußte . In diesem Stuke meürde mir das Studieren
viel genüzk haben , da mir die Unterweisungen mit gu¬
tem Willen oder aus Furcht dazu gedient haben wür¬
den , meinen Geist darauf zu richten , um sie zu be¬
halten . Dies würde mir einige Fertigkeit verschaft
haben , ihn vest zu halten . Aber da ich keine hiezu be¬
stimmte Stunden hatte , mich den ganzen langen Tag hin¬
durch unter der Menschenmenge befand , immer neue
Dinge sah und hörte , und dies mit meinem Naturell
übereiustimmte ; so verschlang ich die meisten Dinge ,
ohncj sie zu verdauen .

Ich konnte sowohl damals , als nachher den
Vortheil erkennen , welchen ich von den Dingen , die
ich sah und hörte , hätte ziehen können , wenn ich mei¬
nen Geist hätte vesthalten können , um ste gehörig zu
begreifen . Das Treffen von St . Denis ereignete
sich , als der Herr Connetable auf die Nachricht , daß

. Herr



Herr Dandelok gegen Estampes sich gezogen , über
den Fluß Seine gesezt, und mehr als den dritten Theil
der Kavallerie mit sich genommen habe , also der
Herr Prinz sehr geschwächt sey , Gelegenheit neh -
men wollte , den Prinzen in dieser nachtheiligen Lage
zu einem Treffen zu nöthigen ; welches auch geschah .
Der Erfolg des Treffens war , daß die Reformieren
den ersten Abend das Feld räumten , der Herr Conne -
kable aber eine Wunde bckani , an welcher er den neun¬
ten Tag darauf starb . Als Herr Dandelok die Nach -
richt von dem Treffen erhielt , marschirte er die ganze
Nacht hindurch , um sich wieder mit dem Prinzen zu ver¬
einigen . Sie zeigten sich sodann auf dem Wahlplaz ,
und siebten einige Mühlen vor Paris in Brand .

Nach dem Tod des Herrn Connekables wurde
seine Kompagnie von hundert Mann in drey getheilt ,
wovon der König auf Bitten meiner Oheime , der
Herrn von Montmorenci , mir ein Drittheil und fünf
und vierzig Bogenschüzzen gab . Iezt machte ich mei¬
nen ersten Auszug in den Waffen im Kloster Saint Ho -
nore , und legte dem König meinen ersten Eid ab . Dis
Reformirten verliessen das Lager , und zogen nach Lor¬
raine , um sich mit der Mannschaft zu vereinigen , wel -
che ihnen von Teutschland geschikt wurde . Monsieur
hatte damals das Commando über die Armee wegen
dem Tode des Herrn Connctables , er zog von Paris
mit der Armee des Königs ab , um den Reformirten
nachzuziehen .

Ich blieb zu Paris bey der Frau Connetablin
und gieng einigemal ins Louvre . Aber dieses Jahr
verstrich mit mehreren abergläubischen Ceremomen ,
welche des verstorbenen Connekables wegen gehalten
wurden , und bey welchen ich zugegen seyn mußte . Ich
hatte , wie erwähnt , kein « andern Studien , als die

Lcctüre



Lectüre einiger Geschichten , welche mich mein Hof¬
meister lesen ließ ; aber seine rechtschaffene Erinnerun¬
gen waren für mich ein sehr guter Unterricht . Ich
war einer der größten irr meinem Alter , hatte einen
schönen Wuchs , ein weißes , ein wenig blasses Ge¬
sicht , und eine mittelmäßige Gesundheit ; ich machte
meine Leibesübungen ziemlich angenehm . Ich brachte
zwey Jahre damit zr, , reiten , fechten und tanzen zu
lernen . Gab es bcy Hof eine Partie , um vor den
Schranken zu fechten ; so war ich dabey , und stellte
mich den Prinzen entgegen , die nicht weiter als ich
vvrgerükt waren . Der König that mir dafür die Eh¬
re an , mich dazu viel "

eher , als manche andere zu er¬
wählen .

Zu dieser Zeit war es gewöhnlich , daß man es bey
jungen Leuten von guten Häusern für unanständig hielt ,
wenn ste nicht eine Gebieterinn hatten , welche nicht
von ihnen , und noch weniger nach ihrer Meinung ge¬
wählt wurde . Man bekam ste entweder durch An¬
verwandte und Vorgesezte , oder wählten sie selbst
diejenige , von welchen sie bedient scyn wollten .

Kurze Zeit nachher war ich bcy Hofe . Herr
Mürschall von Anville , welcher jezt Connetable von
Frankreich ist , gab mir Fräulein von Chateau zur
Gebieterinn , welcher ich sehr sorgfältig diente , so¬
weit cs meine Freyheit lind inein Alter erlauben konn¬
ten . Ich gab mir Mühe , ihr zu gefallen , und sie,
soviel eS mir mein Hofmeister erlaubte , durch meine
Pagen und Lakayen bedienen zu lassen . Sie bezeugte
sehr viele Sorgfalt für mich , tadelte an mir jede That ,
welche ihr ungebührlich , unschiklich oder rinhöflich schien,
und dies mit einem ihr anqebornen natürlichen Ernst ,
so daß keine Person mich so in die Welt einsühren , und
zu Annehmung der Hvfsttten anleiten half , als eben

diese
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diese Demoiselle, welcher ich bis St . Bartholomäi 'ge¬
dient , und sie jederzeit geehrt habe . Ich kann diese
Gewohnheit nicht misbilligen , da man dabey nichts
als ehrbare Dinge sah , hörte und that. Da die
jungen Leute damals mehr als jezt beflissen waren ,
nichts unanständiges zu thun , so war diese Gewohn¬
heit damals so stark , daß diejenige , welche sie nicht
befolgten , als schlimm erzogene Leute angesehen wur¬
den , deren Geist keines ehrbaren Umgangs fähig wä¬
re. In der Folge hat man nur Frechheit , Verläum-
dungen und Leichtsinn für Zierden angesehen. Dies
verursacht, daß Tugend gering geschäzt , und Beschei¬
denheit getadelt wird , und macht die jungen Leute un¬
fähiger, zu Ehrenstellcn zu gelangen , als sie vor der
Zeit gewesen sind.

Es wrwde Frieden gemacht. Aber bald dar¬
auf fiengen die dritte Unruhen an . Der jezt ver¬
storbene Herr von Alen^ on hielt sich zu Paris auf, wo
ich auch blieb . Er nahm mich in seine besondere Freund¬
schaft auf, und ich ihn ; meine Liebe und Zuneigung bezog
sich in ihm nicht sowohl auf den Bruder des Königs,
als vielmehr auf seine eigene Person, da ich mehrere
Jahre in verschiedenem Alter und zu verschiedenen Zei¬
ten bey ihm zugebracht habe. Ich will dir sein Na¬
turell , wie cs damals beschaffen war , schildern , und
du wirst in der Folge sehen , wie er sich verändert hat.
Ich will dich hiedurch auf die Bemerkung leiten , wie
sehr böse Beispiele und die Nähe lasterhafter Perso¬
nen ein gutesNaturell, wie er hatte , verderben können.

Dieser Prinz war sechs Monate älter als ich,
von mittlerer Statur , schwatz , hatte eine lebhafte
Farbe , schöne lind sehr angenehme Gesichtszüge ; sein
sanftes Herz haßte das Böse und die Bösen, und lieb¬
te die Sache der Religion, seine Fassungskraft war

unge-
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ungemein gut , seine Art des Umgangs vertraulich ,
man bemerkte niemals Zorn an ihm . Die Freund¬
schaft , welche er zu mir hegte , ließ mich zum ersten¬
mal die gewöhnlichen Unannehmlichkeiten - bey Hofe
empfinden . Diese veranlaßte der Neid des Saint

Sulpice gegen mich , welcher daher rührte , weil die

Freundschaft des Monsieur zu mir Schuld war ,
Laß dieser die beyden Söhne , welche Sulpice bey ihm
batte , nicht so sehr liebte . Er benachrichtigte die Kö¬

niginn : er wüßte , daß ich kleine Verständnisse deS
^

Monsieur mit Herrn von Montmorenci vcranlaße .

Hierauf schrieb die Königin » ihrem Sohne , verbot

ihm , dies zu leiden , und sagte , man würde mich von

ihm entfernen , wenn man mehr dergleichen hörte .

Alsbald zeigte mir Monsieur den Brief , wie er
mir alles mittheilte . Wir beschlossen eine Antwort ,
und daß er mit Herrnwon St . Sulpice darüber reden

sollte , um sich über diejenige zu beklagen , welche der

Königinn solche Nachrichten von ihm brächten , um

ihn in Ungnade zu sczzen und mich von ihm zu entfer¬
nen . Er sollte St . Sulpice vorstellen, . daß ich niemalen

solche Dinge redete , und ihn bitten , der Königinn
vom Gegentheil und von seinem eifrigen Bestreben ,
ihr ganz gehorsam zu scyn , versichern . Dies war

gut , bis Monsieur die Blattern bekam . Diese wa¬
ren so bösartig , daß sie ihn ganz entstellten und un¬

kenntlich machten . Sein Gesicht behielt die Spuren
derselben eingegraben , seine Nase blieb ungestalt dik,
und seine Augen klein und roth . So wurde aus die¬

sem schönen und angenehmen Menschen einer der häs -

lichsten , und selbst sein Geist war nicht so aufgewekt
als vormals .

Diese Gelegenheit benuzte St . Sulpice für seinen
Neid , indem er sagte : Monsieur habe dies Ucbcl von

eini -
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einigen Gesellschaften in der Stadt bekommen , wo
die Blattern im Hanse wären . Sein Uebel war an¬
lockend für mich , da ich es noch nicht gehabt hatte .
Dem uncrachtet entfernte ich mich nie von ihm , und
machte oft meine Uebungen mit ihm . Dis sieng an ,der Königinn seiner Mittler bedenklich zu werden ,
welche auf nichts so sehr bedacht war , als daß sie dis
Gewalt über ihre Kinder behielte , und dies nicht bes¬
ser thun zu können glaubte , als wenn sie dieselbe in
Eifersucht gegen ihre Brüder und im Mistrauen ge¬
gen ihre Bedienten erhielte . Sie schrieb ihm öfters ,und ermahnte ihn in einem ihrer Briefe : er sollte sich
weder seinem Hofmeister , noch andern Leuten , welche
Bedienungen bey ihm hatten , ganz anvertrauen , son¬dern seine Gedanken ihr allein mittheilen . In der
That ein schlimmes Verfahren . Denn sie hätte den¬
ken sollen , er werde diesen Unterricht eben sowohl ge¬
gen sie als gegen andere in Ausübung bringen . Ueber -
dies statt seinem Hofmeister die Drittel an die Hand zu
geben , seine Neigungen lind Handlungen kennen zulernen , die guten zu unterstüzen und zu bestärken , und
die schlimmen zu verbessern ; statt dessen gab sie ihm
Anlaß , sich blos durch Heuchelei ) und Verstellung gut zu
machen ; gefährliche Fehler welche weit von derjenigen
Klugheit entfernt sind , welche zum Umgang in der
Welt nothwendig ist.

Diese Zeit über sielen die Treffen bey Iarnac und
Montoncour , und mehrere große Begebenheiten vor .Es waren bey Monsieur acht oder zehen junge Leute
von guten Häusern ; unter diesen der jüngere von Cre -
vecöur , zween von Breffiaux und der Cadet von St .
Sulpiee , der nachher bey der Belagerung von Röchel¬te getödtet wurde , welche mich alle liebten . Eines
Tages schwazten wir mit einander , redeten von den
Mionen des Herrn von Brissac und von seinem gro -

Denkwürdigk » VU,B » B sien



ßen Ruhm , sprachen davon , wie glüklich diejenige
wären , welche sich bey ihm befänden ; beklagten sodann
unser Unglük , nichts ausrichten zu können , da wir

doch alt genug wären (gleichwohl war der älteste von
uns nicht funfzehen Jahre alt ) und entschlossen uns

ihn zu besuchen . Der Anschlag dünkte uns so leicht

zu seyn , daß wir ihn schon für ausgcfuhrk ansahen .
Aber die Schwürigkeiten zeigten sich erst bey der Aus¬

führung . Hier waren Väter und Hofmeister auf ver¬

schiedene Stunden zu bekriegen ; da sielen jeden : seine
Pferde ein , welche nur auf Befehl der Hofmeister von

unfern Leuten gesattelt , und von unfern Lakayen herbey -

geführt wurden . Wir waren Leute, welche sich noch nicht
auf fünfzig Meilen von Paris entfernt hatten , und sich
auf den Weg machen wollten . Die Gefahr der Be¬

strafung auf den Fall der Entdekkung , und was mir

mehr war als alles , dies , das Misvergnügen des Mon¬

sieur . Dessen unerachtet ward beschlossen , unfern
Plan zu verfolgen ; wir versprachen einander feyerlich ,
nichts davon zu sagen , und jeder sann auf Mittel zur
Ausführung .

Wir fanden Mittel , vier Pferde zu unserer Be¬
dienung zu erlangen ; zwcy von den meinigen , ver¬
mittelst eines Lakayen , welchen ich gewann , Na¬
mens Philipp , Und zwcy , welche der Cadet von
St . Sulpice von seinem ältern Bruder bekam . Geld
bekamen wir auch bis auf achzig Thaler .

Schon hatten wir den Tag bestimmt ; aber vier
oder fünf Tage darauf konnte sich der junge Bonnivet
nicht enthalten , es seinem Hofmeister dem Herrn von
la Charlotticre anzuzeigen . Dieser benachrichtige hievon
sogleich den Herrn von St . Sulpice , und dieser
Herrn von Rosignae . Jezt wurde jeder von uns von
demjenigen , welchem er Rechenschaft zu geben hatte ,

be-
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beftatzt . Ich wollte nichts gestehen , bis Mein Hof¬
meister mir so viele Paeticularitäten sagte , daß ichnotwendig einsehen mußte , daß ek mit vollkommener
Zuverlässigkeit von der Sache -sprach. Mein Lakai)wurde gerufen . Seine Gefahr ließ mich weniger we¬
gen meiner selbst besorgt styn, daß ich nämlich geschla¬gen werden sollte . Ich gestand deswegen dem Herrnvon Röfignac alles , und versicherte ihn , daß nichtsals das Verlangen , Ehre zu erwerben , uns hiezu ge¬trieben hätte. Mein Lakay hatte es mir mehrmaltzn ver¬
weigert , aber mein heftiges Zudringen hätte ihn end¬
lich bewogen , es mir zu versprechen; ich bäte den
Hofmeister , es ihm zu verzeihen. Dies that er Nacheinem derben Verweis , daß ich den Fehlet gemachthätte , ihm mein Verlangen zu verhehlen , da ich den¬ken sollte, daß er . nichts abrathen würde , was zumeiner Ehre gereichen könnte ; ich zeigte für mein Al¬ter sehr viel Anmaßlichkeit und Zutrauen zu mir sel¬ber , da ich solche Unternehmungen wagte ; er hattemich für gehorsamer gehalten , und geglaubt, ich wür¬de ihn zu sehr lieben , um ihm auch nur das gering¬ste zu verhclen ; er befände sich gegenwärtig in Ver¬
legenheit , was er thun sollte : meine Anverwandte
benachrichtigen , und nach ihrem Gukbefinden zur Be¬
strafung schreiten ? oder das auf der Stelle vollzie¬hen , was er seinem Amte nach thun sollte ? oder
feinen Abschied verlangen , da er nicht im Standewäre , meine Fehler zu verbessern , wie er sich verspro¬chen hätte? Dennoch wolle er einige Zeit warten,um besser darüber nachzudenken, was er thun sollte.Ich bat ihn hierauf mit Thränen in den Augön , mitzu verzeihen ; ich wollte mir gern alles gefallen lassen,nur möchte er mich nicht verlassen; ich würde in Zu¬kunft Nicht nur keinen solchen , sondern nicht einmalviel kleinere Fehlet begehen. Er gierig weg , und be¬suchte , wie ich glaubte, den Herrn von Sk. Sulpice,B 2 Um



um sich weiter über sein Benehmen zu berathschlagen .
Er sagte , daß Herr von St . Sulpice den ganzen Feh¬
ler auf mich schiebe, da sein Sohn und die übrigen alle

bezeugten , daß ich ihnen es in den Kopf gesezt hätte .
Er wollte sich auch dieser Begebenheit bedienen , um

mich dem Monsieur verhaßt zu machen , welchem er
die ganze Begebenheit , und den Verdruß , den ich
deswegen bekam , erzählte . Wirklich war auch die

Furcht , seine Zuneigung zu verlieren , was mich am

meisten betrübte . Doch wurden seine schlimmen Ab¬

sichten durch die Weisheit meines Hofmeisters verei¬
telt , welcher sich mit den Aeusserungen begnügte , die

ich ihm über mein Misvcrgnügen , und über das Ge¬

fühl meines Fehlers , nebst dem Versprechen , nie wie¬
der in denselben zu verfallen , ablegte . Ich wurde
von meinen Anverwandten weder geschlagen noch be¬

schimpft , welchen er es jedoch nicht verhelte .

Hier ist zu bemerken , wie unvorsichtig die Ju¬
gend ist , und wie viel sie :Irthümer und Fehler begeht ,
wenn sie sich , wie gewöhnlich geschieht , sich selbst überlas¬
sen glaubt und dem Rath ihrer Aufseher nicht folgt .

Man machte Frieden . Einige Zeit nachher ver -

heurarhete sich der König Carl mit der Tochter des
Kaysers . Die Hochzeit wurde zu Maizieres gefeyert ;
von da gieng man nach Villierscotterets , um hier den
Winter zuzubringen , welcher sehr lang währte . Man
kämpfte hier viel mit Schnee , welcher sich in ungeheu¬
rer Menge da fand . Ich sähe hier den König zween
Hirsche in den Wald ohne Hunde im Schnee fangen .
Er hatte Jäger und Pferde zur Abwechslung für sich
und für uns , die wir ihm nachfolgten , bestellt ; mit die¬
sen fiengcn wir in zween Tagen zween Hirsche . Man
machte zwey oder drey Bastionen von Schnee , wo inan
sich tapfer schlug . Man machte hier auch ein schönes

Kampf -



Kampfspiel in den Schranken , wie sie der König im gro .

ßen Saal auf der Erhöhung hatte cinrichtcn kaffen.
Er war mit acht andern darinn , und wenn die Par¬
tien den Gang durch den Saal gemacht hatten , gieri¬
gen sie hinaus , so daß sie zu zweyen , dreycn bis fünfen
mit einander zum Saal wieder herein kamen . Die¬
jenigen , welche im sager waren , thaten Ausfälle , und
giengen nach Art eines Scharmüzels auf jene los , so
daß sie in der Mitte des Saals auf einander trafen .
Hier wurden sodann Piken gebrochen , undmitSchwcrd -
tern gefochten . Dies dauerte einige Zeit , bis der Kö¬
nig , gerade so , wie bey einem Ausfall aus einer be¬
lagerten Stadt die Belagerer , als der stärkere Theil ,
die Vertheidiger zurüktreiben , sich in seine Vestung ein-
schloß, wo man ins Handgemenge,kam , und alsdann diese
neue , aber sehr schöne Art von Streit ein Ende nahm .

Kurz nachher fieng man an , die Heurath des
Königs von Navarra , jezigen Königs von Frankreich ,
mit Madame Margarethe , der Schwester des Königs ,
in Vorschlag zu bringen . Ich war damals gegen
fünfzehn Jahre alt , und begann dem König , dem Mon¬
sieur , und dem Herrn Herzog Cour zu machen ; doch
dem leztern häufiger als den beyden andern . Mein
Hofmeister starb ; der Herr de la Boissiere blieb bey
mir . Ich fürchtete jezt die Schläge nicht mehr , und
hatte für den Herrn de sa Boissiere weniger Achtung ,
so daß ich mich oft den Vergnügungen gegen meine
Pflicht überließ , und meinem Naturell folgte , welches
ausser den gewöhnlichen Eigenschaften junqeräeute noch
einige Neigung hatte , mehr Fehler als ^ lugeüden zu
billigen und nachzuahmcn . Der König ffnchtc häufig ,
und ich hörte ihn öfters sagen , daß das Fluchen
bey einem jungen Menschen Beweis von Herzhaftig¬
keit sey .
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DieS machte , daß ich eine große Fertigkeit
im Fluchen bekam , die Bescheidenheit , eine so
schäzbare Tugend junger Leute von Stande , aus
den Augen sezte , und unverschämt wurde . Ich
merkte , daß dies dem Könige wohlgefiel , und wuß¬
te mir viel damit , auf mich selbst zu vertrauen , und nie¬
manden mehr Rechenschaft über meine Handlungen
geben zu dürfen . Dies machte mich der Achtung wei¬
ser Leute verlustig , und ließ meine Verwandten fürch¬
ten , ich möchte künftig noch weiter gehen , und mich
vielen Unannehmlichkeiten aussezen . Unter andern
machte mir Herr von Montmorenci , welchen ich lieb¬
te , fürchtete und ehrte , öfters Vorstellungen . Bey
diesem schlimmen Betragen zeigte ich Herzhaftigkeit
und Wißbegierde , das Gute zu hören und zu be¬
halten , was ausser der gewöhnlichen Gesellschaft der
Hofleute , wo alle Laster für Wohlanstandigkeit galten ,
gesagt und gethan wurde .

Ich ließ merken , daß meine Fehler Spuren der
Reue -bey nur zurükließen , und daß ich wohl einsehe ,
daß dieselbe nicht von jedermann gebilligt würden .
Dies machte denen , die mich liebten , Hosnung : das
Alter würde diese Dinge verändern , und die Erfah -
fahrung mich die Uebek kennen lehren , welche eine
solche Lebensart begleiten.

Der Hof begab sich nach Blois , wo die Köni¬
gin « von Navarra lind der Herr Admiral von Cha -
stillon hiukamen und wo die Verhcurathung des
Königs von Navarra beschlossen wurde . Ich hatte
Hier eure kleine Fehde mit einem Edelmann von Tou¬
raine , dem jüngsten vom Hause Arpcntj , in dem Zim¬
mer des Königs , Wir sagten einander bittere , doch
nicht beschimpfende Reden ; ich gieng hinaus , und er
wurde zurükgehalten . Nachher versöhnte uns Mon -
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sieur mit einander. Dieser hatte allen seinen Leuten
Befehl gegeben , sich mir anzubieten , und er selbst sag¬
te : Wenn es ihm erlaubt gewesen wäre , so wäre er
selbst zu mir gekommen , um sich mir als Seeundan -
ten anzutragen, wenn die Streitigkeit es verdient hät¬
te. Ob ich gleich wußte , daß solche Anerbietungen
nicht zu benuzen waren , so war gleichwohl eine solche
Sprache im Munde des Bruders meines Königs sehr
verbindlich für mich , so daß ich dem Monsieur weit
sorgfältiger als vorher den Hof machte , worüber der
Herr Herzog ein wenig eifersüchtig wurde«

Wir verließen den Hof, welcher nach Anjou gieng,
und reisten von Bkois nach Paris ab , mit Herrn von
Montmorcnei, welcher als Gouverneur von Isle de
France Befehl bekommen hatte , die Kreuze von zwey
Häusern der Reformieren herabschlagen zu lassen , wel¬
che während der Unruhen geschleift worden waren .
Mehrere Pariser wollten sich widersezen . Dieser tapfe¬
re , weise und beliebte Herr berief eine Menge vom
Adel , und verstärkte sich mit dem Parlement , so daß
er seinen Auftrag ohne Hindernis vollziehen konnte.
Der König kam nach Paris , wohin der König von Na¬
varra mit allen Vornehmender Refyrmirtenauch anßam .

Nach seiner Vermahlung wurde Herr von Mont-
morenci befehligt , nach England zu gehen , um daS
Bündnis mit der Kömginn zu Stande zu bringen .
Ich reiste auch dahin , und genoß daselbst alle mögli¬
che Ehre und gute Aufnahme von dieser großen und
weisen Regentin , welche in der schönen und blühen¬
den Stadt London einen großen Hof hatte . Diese
große Regentin gab mir Denkzeichen von großen Ver¬
bindlichkeiten, welche du , mein Sohn ! und ich ihr
zur Ehre zu tragen haben ; wie du im Verfolg meiner
Lebensbeschreibunghören wirst.

V4 Ms
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I 1 bä

Als ich wieder nach Frankreich gekommen war, be¬
gleitete ich Herrn von Montinorcnci nach Isle - Adam,wo er sich aufhielt , als seine Mutter die Frau Conne -tablin noch lebte. Herr von Thora , sein Bruder, be¬
suchte mich im Namen des Herzogs , und brachte mireinen Wechsel, um mich gänzlich von seiner Freund¬
schaft zu versichern, welche durch die Kälte, die er seit
einiger Zeit an mir wahrgcnommen hätte , in nichtsvermindert worden sey . Er wisse wohl , daß Mon¬
sieur , sein Bruder , mir viele Zuneigung bezeuge,um mich von seinem Umgang abzuhalten , welchen ichdoch immer gehabt hatte ; aber er lade mich ein , ihnmehr als jemanden zu lieben. Hiezu kamen noch die
Beweggründe, welche mein Oheim von Thora vorbrach¬te , unter andern : Daß Monsieur das Haus Montmo -renci Haffe, und das Guisische begünstige. Dies würdemir immer bey Monsieur im Wege stehen müssen,oder würde ich in die schlimmen Absichten gegen ihrHaus mit einstimmen. Ich sollte mich erinnern , wiesehr ich den Herrn Herzog immer geliebt hätte , unddaß ich neben ihm erzogen worden sey . Ich nahm diesalles recht sehr in Erwägung ; gleichwohl war mir dasAndenken an den Dienst noch sehr frisch im Sinn ,welchen mir Monsieur zu BloiS bey meiner Verdrüß-

lichkeit mit dem jungen Arpenti geleistet hatte. Ver¬gessenheit gegen Wohlthatcn und das Laster der Un¬dankbarkeit ist eines der abscheulichsten , welches mehrdenn jedes andere , das B«nd der Gesellschaft zu zer-reissen vermag .

Als ich nach Paris kam , wurde ich von bcydenPrinzen sehr geschmeichelt und geliebt , indem jedermich auf seine Seite zu zrehen suchte . Ich erhieltvon ihnen alle Arten von Gunstbezeugungen , aberkeine Wohlthaten , weil ich keine suchte . Ich thathieran nicht sehr wohl , da cs niemals unanständig
ist,



ist , Wohlthatcn von seinen ! Gebieter zu empfangen ,
wenn er sie anders gerne giebt , und man ihn merken
laßt , daß man bey den Diensten , welche man thut ,
nicht auf Gewinn , sondern bloß auf Pflicht und Eh¬
re sicht , welches immer der vornehmsten Endzwek aller
Handlungen seyn muß .

Der jczt verstorbene Herr Prinz von Oranien
hatte die Waffen in den Niederlanden wieder ergrif¬
fen. Herr Graf Louis , sein jüngster Bruder , welcher
den ganzen >lezten Krieg bey dem König von Navarra
gewesen war , war aus Frankreich abgcreist , um die
Unternehmungen auf Mons , Valencicnnes ^ und an¬
dere Pläze in den Niederlanden anszuführcn . Hie -
mit war der König im Verständnis , und hatte den
Reformieren erlaubt , ihm beyzustehen , auch versichert ,
er würde sie , falls ihre Unternehmungen gelingen soll¬
ten , öffentlich begünstigen . Die Stadt Mons wur¬
de vom Grafen Louis eingenommen . Am Hof gieng
das Gerücht : der Kövig würde seine Mannschaft dort¬
hin schiken ; und König Karl sagte mir selbst : er woll¬
te , daß ich eine Kompagnie Chevauxlegers dahin füh¬
ren sollte . Ich wollte lieber dies thun und in den
Krieg ziehen , als mit meiner Kompagnie von Gens¬
darmes im Frieden bleiben . Der Herr von Ivoi vom
alten HauS Genlis wurde , da er Hülfstruppen nach
Mons führte , vom Herzog von Alba geschlagen , wel¬
cher die Stadt ganz eingeschloffen hatte . Iezt beschloß
man den Bartholomäuötag . Man nahm verschiedene
Entschließungen zur Ausführung dieser schrcklichen
Handlung . Einmal ward beschlossen , daß Herr von
Guise den Herrn Admiral in einem Ringelrennen töd -
ten sollte , welches der König im Garten des LouvreS
anstelltc , und wohin > alle Prinzen Partien mitbrin¬
gen sollten . Ich war von der Partie des Herrn Her¬
zogs , welchen man mit dem Herrn . Admiral im Ver -

B 5 ständ -
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ständnis glaubte . Deswegen machte man , daß un¬
sere Kleidungsstüke nicht Key der Hand waren , und der
Herzog und seine Partie rennte nicht . Die Entschlie¬
ßung gegen den Herrn Admiral wurde aus Klugheit
verändert , da es für die Person des Königs und der
Messieurs sehr gefährlich war , ihn an diesem Ort ,
wo das Ringelrennen gehalten wurde , umbringen zu
wollen , wo mehr als vier bis fünfhundert Reformirte
Edelleute zugegen waren , welche bey einem Angriff
auf diesen von ihnen so geliebten Herrn vieles hätten
wagen können . Herr von Gusse bestellte einen , Namens
Maureuel , welcher den Herrn von Mouy St . Pha -
le getödtet hatte , um den Herrn Admiral mit einer
Büchse zu erschießen , wenn er vor einem Hanfe des
Klosters St . Germain de l ' Auxerrois vorbeygehen
würde , wo der Admiral vorübergehen mußte , wenn
er vom souvre in sein Haus gieng . Man fugte es so,
daß man ihm einen Brief überreichte , welchen er an
dem Orte , wy der Meuchelmörder stund , öfncte und
lesen wollte . Jener schießt , trist ihn aber nur unter
die Arme , daß er nicht davon starb . Ich war in mei¬
nem Hause , und zog meine Kleider an , um zu rennen .
Der Herr Herzog ließ mich holen , und erzälte mir die
Sache , wobey er sich der Worte bediente : Welche
Verrätherey l

Sonntags den vier und zwanzigsten August wur¬
de zu Paris jenes abscheuliche und schrekliche Blutbad
unter den Reformirtcn veranstaltet . Hier leitete mich
Gottes Hand , daß ich weder gemordet noch Mörder
wurde . Ich war in Gefahr wegen des Entschlusses ,
welchen man gefaßt hatte , alle vom Hause Mcmtmo -
renci umzubrjngem ; welches geschehen wäre , wenn
Herr von Montinorenci gerade zu Paris , und nicht
jn seinem Hause zu Jsle - Adam gewesen wäre . Die ,
welche von den Gütern dieses Hauses NuW ziehen

woll -



wollten , beschlossen auch meinen Tod , werk ich von sei¬
ner ältesten Tochter abstammtc ; wie mir Monsieur ei¬

nige Tags hernach erzählte , der , wie er sagte , alle
Hindernisse dagegen in den Weg gelegt hatte . Diese
unmenschliche .Handlung , welche in allen Städten des
Reichs nachgeahmt wurde , verwundete mir das Herz ,
und siößte mir siebe zu den Personen und der Sache
der Reformisten ein , ob ich gleich von ihrem Glauben
keine Kenntnis hatte .

Man rüstete sich jezt zur Belagerung von La Ro -
chelle, wo sich eine Anzahl von Edelleuten hingeflüch -
tek hatte , die nicht zur Ni esse gehen wollten . Sie ent¬
schlossen sich mit den Einwohnern der Stadt , nicht
nachzugebcn , und ihr irdisches Leben aufzuopfern , um
das himmlische zu erhalten .

Die Armee des Königs rüstete sich . Monsieur
und der Herr Herzog reisten in Eile von Paris ab ,
um die Armee nach Poitiers zu versammlen . Ich reiste
von Paris weg , um vom Herrn von Montmorenci in
Chantilly Abschied zu nehmen . Ich wollte hier nur
ein Paar Tage bleiben , wurde aber an einem anhalten¬
den Fieber krank , und wie schwindsüchtig . Dies dauerte
drcy Wochen lang . Mein Oheim wollte mich vyn mei¬
ner Reise abwendig machen , weil er die Waffen des
Königs für ungerecht , und die Vertheidigung der Ein¬
wohner von Rochelle für sehr gerecht hielt . Ich konn¬
te ihm nicht gehorchen ; in einem Alter von sechözehn
bis siebenzehn Jahren , da ich den Krieg noch nicht
gesehen hatte , nahm ich nur den Maasstab der allge¬
meinen Meynung zur Richtschnur meiner Handlungen ,
und ob ich gleich die Abscheulichkeit der Bartholomäus -
Nacht wohl kannte , so hätte man es mir doch für
Mangel an Herzhaftigkeit ausgelcat , wenn ich mich



28

nicht Key der Belagerung befunden hätte , zu welcher
ganz Frankreich kam .

Diesen schlimmen Eindruck würde ich alsdenn
schwer zu vertilgen gehabt haben . Es ist für junge
Leute von großer Wichtigkeit , mein Sohn ! alles mög¬
liche zu thun , um beym Anfang jeder Handlung und
bey jedem Eintritt in eine neue Gesellschaft einen gu¬
ten Eindruck von sich zu machen .

So bald ich genesen war , reiste ich ab , mit ei¬
ner guten Equipage von großen Pferden und zehn oder
zwölf Edelleuten , mit schönen und gutgemachten Waf¬
fen , lind mit allen zu einer Belagerung nothwendigen
Stuken . Ich nahm vom König und seiner Mutter
der Königin Abschied , welche mir die Ehre rhaten ,
mich ihrer Zuneigung zu versichern . Ich reiste ab ,
und kam nach Champigni , wo ich eine meiner Tanten
fand . Ich wurde genöthigt , mich acht od^ r zehn Ta¬
ge aufzuhalten , eine traurige Zeit für mich , da ich
die Kanonaden bey Röchelte hörte , welche mich fürchten
ließen , die Stadt möchte eingenommen werden , ohne daß
ich auch nur von der Belagerung etwas gesehen hätte .
Es war mir bange , einen schlimmen Begriff von mir
zu erwecken , in der Kriegskunst noch nicht angcfangen ,
noch durch meine Tapferkeit an den Tag gelegt zu ha¬ben , daß ich überzeugt war , die Furcht vor dem
Verlust der Ehre müsse immer der Furcht für das
Leben Vorgehen .

Ich begab mich zur Belagerung am Ende des Fe -
bruars . Als ich ankam , giengen mir ungefchr zwey
hundert Edelleute entgegen . Ich gierig sogleich in das
Lager des Heers , und näherte mich dem Zelt des Mon¬
sieur , von welchen ! man mir sagte : er size jezt zu Pferd ,um zu den Laufgräben zu reiten . Mit meiner Beglei¬
tung machte ich meine Ehrenbezeugung dem Monsieur ,

dem
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dG > Herrn Herzog , dem König von Navarra , und

andern Prinzen . Ich grüßte die Personen vom Stan¬
de, welche da waren , und begleitete den Monsieur zu
den Laufgräben . Hier hörte ich zum ersten mal Kano¬
naden und Büchsenschüße , von welchen Menschen ver¬
spundet und getödtet wurden . Ich entsetzte mich
nicht darüber . Von da gieng ich in mein Quartier , wel¬

ches von dem des Monsieur eine kleine Meile entfernt
war . Ich gieng alle Tage an Hof und zu den Lauf¬
graben , wo ich auch an den Gelegenheiren und Gefah¬
ren , welche sich hier zeigten , mit Ruhm Antheilnahm .
Jeder machte einem mehr als dem andern den Hof .
Ich stellte mich gewöhnlich zum Herrn Herzog , wel¬
cher unzufrieden war , sich bey dieser Armee ohne eine

Beschäftigung zu befinden . Es gab zwar auch keine

für ihn , aber sein ehrbegieriger Geist begnügte sich
nicht mit diesem Grunde . Ausserdem verabscheute er
die Bartholomäusnacht , und bedauerte den Tod deS

Herrn Admirals , welcher viele Zuneigung ; gegen
ihn gefaßt hatte . Dies verursachte , daß er sich
in ein Verständniß mit Herrn de La Noue einließ ,
welcher seinem gegen den König gethanen Versprechen
gemäß wieder von Rochelle gekommen war . Diesen
hatte nämlich der König , als er von der Stadt Mons ,
welche der Herzog von Alba eingenommen hatte , her¬
kam , aufgefodert , ihm zu dienen , und die Ein¬

wohner von Rochelle zu ihrer Schuldigkeit und zur Uc-

bergabc zu bringen . Ihn hiezu zu bringen , waren

zum Theil Bedrohungen seines Lebens gebraucht wor¬
den , wenn er den König nicht befriedigte . Er ver¬
sprach es zu thun , und falls er sie nicht überreden könn¬
te , wider aus der Stadt zu kommen .

Dieser Edelmann , einer der tugendhaftesten und

tapfersten seiner Zeit , verfügte sich nach Rochelle .
Hier that er für die in der Stadt alles was er konnte ,

fand
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fand sich bey allen Gelegenheiten ei» , und suchte sie
mit dem König zu vergleichen , indem er ihnen schik-
liehe Sicherungs - Mittel angab , um nicht betrogen
zu werden . Aber je mehr sie diese in Erwägung zo-
gen , desto weniger hielten sie dieselbe für möglich , da
sie auf die Verletzungen von Treue und Glauben , und
auf die Grausamkeiten zurüksahen , welche man gegen
die Reformiere ! ! üusgeübt hatte . Ich wollte dir diese
Unterhandlung erzählen , da es so viele Meynungcn
dafür und dagegen giebt . Einige sagen , daß Herr
von de la Noue darinn Tadel verdiente , daß er , im
Anfang der Belagerung , da er sich in Röchelte aufhielt ,
Waffen darum getragen habe , und ihnen sehr diente ,
um sie für sich zu gewinnen . Andere , und unter die¬
sen die Refvrmirten , sagten : feine Ueberredungcn , sich
mit dem König zu vergleichen , hätten die Herzhaftig¬
keit der Einwohner erschüttern können . Es gab von
der einen und von der andern Seite Leute , welche ihn
beschuldigten , daß er so wohl dem König als den Ein¬
wohnern von Rochelle schlecht gedient habe ,

So sind die Handlungen der Menschen großem
Tadel unterworfen , da man öfters entweder Feinde
oder Unwissende zu Richtern hak. Dies ist der Fall
bey denen , welche nicht bedachten , daß der Versprach
des Herrn de la Noue aus Noch geschah , und daß et
der ihm gemachten Bedingung , wieder heraus zu kom¬
men , Genüge leistete , auch daß er sich nicht verbind¬
lich gemacht hatte , die Waffen nicht mit ihnen zu tra¬
gen , eben so wenig , als seine Ueberredungcn bloS
auf einen Vergleich einzurichten , welches er doch that .
Ja wer vernünftig urtheilt , wird in dieser Handlung
sehr viel Klugheit erkennen , wenn et alle die Verle¬
genheiten bedenkt , in welche dieser große Mann ge-
rieth , entweder sein Leben zu verlieren , odet seine Reli¬
gion und den Plaz derer hinzugeben , welche die Waf¬

fe»
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ftn in der Hand hatten , um ihn zu vertheidigen . Es
ist ftir einen rechtschaffenen Mann eine ärgerliche Sa¬
che etwas zu versprechen , das man nicht halten kann ,
ohne darüber die Leute UrtheileN zu lassen , ob man Treue
und Glauben ehrlich gehalten habe oder nicht . Bey
dieser Belagerung ereigneten sich zwcy vorzügliche Ge¬
legenheiten : die eine war , der Angriss auf die Bastion
de l ' Evangile , wo ich dabcy war . Hier gericthen wie
b.ey unserem Rückzug in große Gefahr , da wir durch
eine Lükke zu gehen hatten , welche man gemacht Hütte , um
unter der äusern Böschung (Contrescarpe ) in den Gra¬
ben zu kommen . Beym Eingang in diese Oefnung
schossen die Einwohner von Rochelle , und verwun¬
deten oder tödeten eine Menge Menschen . Es gab
ein solches Gedränge

'
, daß wir in den Waffpn erstiken

zu Müssen glaubten . Der zweyte Fall war der Gene¬
ralsturm , wo ich nicht dabey war , weil Monsieur nicht
wollte , daß der Adel dazu kommen sollte . Jeder suchte
bey dieser schlecht diDplimrken Armee seine Tapferkeit
bey denen Gelegenheiten , welche man benutzen konnte ,
zu zeigen , ohne darauf Rüksicht zu nehmen , ob sie zur
Einnahme der Stadt wirklich dienen könnten . Die
Eifersucht unter den Brüdern des Königs war sehr groß ,
auch unter den Prinzen und Offerieren . Ein Veyspiel
hievon : Monsieur urld der Herr Herzog waren gegen
das Meer zu gegangen , um im Hin - und Hergehen zu¬
gleich zu sehen , ob zwey Befestigungen , welche man
daselbst anzulegen befohlen hatte , vor sich giengen . In
einem derselben war , wie wohl zu merken ist , Mau -
seuel , der Mörder des Herrn von Mouy , eben der ,
welcher auf den Herrn Admiral geschossen hatte . Die¬
sen hatte weder der Obriste der Infanterie noch ein an¬
derer Befehlshaber unter die Armee aufnehmen noch
ihn mit sich auf die Wache ziehen lassen , da man ihn
als einen unwürdigen Verräther Und verruchten Men¬
schen wegen jener Handlungen , wenn sie gleich zum

Dienst
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Dienst des Königs verübt waren , betrachtete . Hier
rief mich der Herr Herzog zu sich . „ Herr von Türen -
ne , kommen Sie mit , die Fischer zu sehen . " Diese
waren Fischer ans der Stadt , welche, so oft die Ebbe
kanl , eine große Anzahl von Weibern und Kindern ,
begleiteten , welche in den Schlamm gierigen und Mu¬
scheln suchten , von welchen sie sich nährten . Als wir
vorgerückt waren , that man auf uns einige Muske¬
tenschüsse. Der Herr Herzog sagte zu mir : hohlen
Sie in diesem Fort einige Menschen , so wollen wir
ein Scharmüzel wagen , dies that ich. Der dortige
Befehlshaber gab mir seinen Licutenannt , mit dreyßig
Mann . Ich rükte mit ihnen vor , und der Herr Her¬
zog folgte mir . Monsieur , der zurükkehrte , sah diesen
Trupp , und daß sein Herr Bruder nicht neben ihm
war . Es sagte ihm jemand : daß man ihn besonders
und mich mit ihm gesehen hatte . Er kam zu uns mit
zwey oder drey hundert Pferden ; dies machte daß die
von der Stadt , Artillerie unk Musketen - Feuer
auf den Haufen zu geben anfiengen , welches ihn Halt
zu machen nöthigte . Monsieur befahl einem ., der bey
ihm war , seinen Herrn Bruder zu suchen, welchen er ,
ganz schlammig und vom Pferde gestiegen fand . Ich hatte
an diesem Tage ein Kleid von grauem Atlas an , welches
mir durch das Spritzen der in den Schlamm gefalle¬nen Kugeln ganz verderbt wurde . Als der Herr
Herzog zu seinem Bruder kam , wurde er getadelt ,und ich nicht sehr gelobt , daß ich ihn in diese Gefahr
geführt , und die zwey Brüder in Lebens - Gefahr ge¬
stürzt hätte . Ich verdiente auch diesen Tadel wohl ,ob man gleich bey dieser Armee nur diejenige schäzte,welche sich am öftesten , obwohl ohne Befehl und Er¬
folg , in Gefahr begaben . Auch wurde die Stadt
nicht eingenommen , und die Armee durch den Tod
einer großen Anzahl ausgezeichneter Personen , wel¬
che täglich dabey umkamen , besiegt .

Ich



Ich habe im Anfang der Erzählung von dieser
Belagerung , das Mißvergnügen des Herrn Herzogs
und ferne Verständnisse mit Herrn de la Nvue , wel¬
cher bey der Armee war , berührt . Dieser dachte auf
nichts , als diesem Plaz so zuzusetzen , daß er dabey
dem Herzog dazu helfen könnte , sich zu Ergreifung der
Waffen zu entschließen . Es waren in der Armee 400 .
reformirte Edelleute , !es waren dabey der König von Na -
varra und der Herr Prinz von Conde , welche , aufge¬
bracht über die Bartholomäus - Nacht , nichts so sehr
verlangten , als Waffen in ihren Händen zu sehen, um
sich zu rachen . Der Herr Herzog entschloß sich also
die Waffen zu ergreifen und davon zu gehen , indem
er die Ungerechtigkeit der Bartholomäus - Nacht seinem
Verfahren zum Grunde legte , um sich eine Parrhie ,
und den Reformirten Genugthuung wegen der Stren¬
ge , mit welcher man sie behandelte , zu verschaffen .
Der Herzog , der König von Navarra , der Prinz und
der Herr von la Noue waren bey einander , und die
Prinzen versprachen einander große Freundschaft . Der
ehrgeizige und argwöhnische König von Navarra be¬
fürchtete : der Herzog möchte dies alles dem Herrn de
ja Mole eröffnen , welchen er liebte , welchen aber er,
der König von Navarra , nicht schäzte. Auf diese Art
wurde ich das Werkzeug ihres Zutrauens . Man über¬
dachte , was zu thun sey , nian beschloß , die Unterneh¬
mungen auf gewisse Plätze , wie Angoulesme und
St . Jean d ' Angeli zu richten , wohin der Herzog sich
werfen könne . Hiebey zeigten sich viele Hindernisse .
Die Ungewißheit , welche alle Unternehmungen haben ,
stellte einen schimpflichen Verlust vor ; die Schwürig -
keit , Leute zur Ausführung zu sammeln , die Zeit der
Abreise des Herrn Herzogs , ohne daß man sie bemerkte ,
alle diese Schwürigkeiten , zogen die Ausführung die¬
ses Vorhabens in die Länge . Die Schiffs - Armee ,

Denkwürdigk . VII . B . C wel -
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welche der Graf von Montgommery in England faus -
rüstete , segelte der Sradt Rochelle zu Hülfe . Der
König hatte auch eine Flotte , von Kriegsschiffen und
Galeeren zusammengesetzt , daselbst vor Anker . Man
hatte in die Omccre von der Mündung des Hafens un¬
ter den Kanonen der Stadt eine Pallisade gemacht ,
wo inan Schiffe und unter andern eine Carrake einge -
fenkt hatte , welche sich zufällig dort befand , da die
Reformieren dieselbe in den vorigen Kriegen den. Spa¬
niern abgenommcn hatten , und nun , da man sie auf
dein Schlamm hatte verderben lassen , nicht mehr ins
Meer bringen konnten . Der Graf von Montgomme -
ry kann mit der großen Fluch zur Zeit der Tag - und
Nacht - Gleiche im März au , da alle Winde hinter
ihm bliesen , in einem guten und großen Schiff ; wel¬
ches die Königin von England ihm übergeben hatte ,
und mit ungefähr fünf lind zwanzig andern Kriegsschif¬
fen , ohne die Lasischiffe , welche die Lebensmittel tru¬
gen . Es fand sich eine große Unentschlossenheit bcy
der Flotte des Königs , welche sich weder an Schiffen
nach an Leuten zum Widerstand fähig sah, da die Ord¬
nung darum so schlecht war , daß sich nicht das Drit -
theil Menschen , welche zu einen : Treffen nöthig waren ,
auf den Schiffen befand . Auch war man so schlecht
benachrichtigt worden , daß man von der Ankunft des
Grafen nichts wußte , bis man ihn sah.

Die Infanterie war durch Tod , Blessuren und
Krankheiten sehr vermindert . Die Soldaten konnten
sich nicht schuhen , und ob man schon im ganzen Kö¬
nigreich Rekrutirungen anstellte , so konnte man die
Leute doch nicht im Feld halten . Vieles trug hiezu
der Geiz der Hauptleute bey , welche weniger Solda¬
ten haben wollten , um desto nicht Scheinsoldaten zur
Schau zu haben , deren Sold sie zurückbehalten könnten .
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Hieran machten sie eitlen Fehler , der vielen Leben und
Ehre kostete, da man ihnen immer nach dem Verhält
niß der Leute, welche sie zu haben Vorgaben , zum Wa¬
che halten Otvre gab , und bey einem Angriff , wel¬
chen sie zu thun oder üuszuhalten hatten , sie , wenn
sie zu wenig Leute hatten , sich selbst aufopferten , über -
dem daß der Dienste des Königs unverrichtet blieb .
Dies machte große Schwürigkeiten , die Schisse zn
versorget, , da man die Leute nicht von daher nehmen
konnte , wo sie zur Bedeckung standen , ohne Gefahr
zu laufen , daß die Belagerten jedes Quartier , worauf
ein Angriff geschah , wegnehmcn könnten .

Bey dieser Schwürigkeit sprach ich mit einigen
jungen Leuten von Stande : wir wollten uns in die
Schiffe werfen . Sie billigten dies . Plözlich zeigte
ich es Monsieur an , der damit zufrieden war . Wir
giengen ab , ungefähr fünfzig oder sechzig nebst der
Leibwache des Königs von Navarra , welcher mir die
Ehre that , sie mir zu übergeben . Wir schifften uns
in das Schiff des Vicomte von Usaz ein , welcher die
runde Schiffe in der Flotte des Königs kommandirte .
Der Graf von Montgommery , stakt sich des Winds ,
der Fluth und der geschikten Gelegenheit zu bedienen ,
ließ die Fluth vorübergehcn , indem er sich berath -
schlagte , was er zu thun habe . Statt an uns zu kom¬
men , legte er sich zwischen Chef de - Bois und Jsle
de Re vor Anker , und blieb dort einige Tage , ohne
den Belagerten Beystand zu leisten , ausser daß ihnen
sechszen bis achtzehn tausend Pfund Pulvers vermit¬
telst eines kleinen Wachtschiffs gebracht wurden , wel¬
ches Nachts zur Zeit der Fluth mitten durch unsere
Schiffe und die Pallisade durchkam , und nach Röchel¬
te gelangte . Die Prinzen versammelten sich mit Herrn
von La Noue , und beschlossen , sich in die Schiffe des
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Grafen zu werfen , da unsere Unternehmungen geschei¬
tert hatten und das Mittel , dieselbe auszusührcn , für
unmöglich erkannt wurde , der Gedanke nchmlich , ei¬
ne Armee in Frankreich zu werben ; welches der König
gewiß verbinden haben würde . Wenn wir uns mit
dem Grasen einschisfen und uns nach England begeben
würden , so würden wir , dachte man , ohne Zweifel
die Aushebung der Belagerung verursachen und die
Herzhaftigkeit und die Hosiumg der Rcsorminen erwe »
ken können , welche in verschiedenen Orten des König¬
reichs bereit wären die Wüsten zu ergreifen . Man
könnte sodann wieder nach Rochelle kommen , und je¬
der seine Ansprüche mir den Waffen durchsetzen , oder
auch wohl von England aus unterhandeln . Diesen
Gründen wurde von Herrn de la Noue sehr wieder -
sprochen , welcher behauptete , baß Rochelle noch auf
einige Zeit lang nicht in Gefahr sey . Indeß können
sich bessere und ehrenvollere Gelegenhcuen zeigen .
Wenn alle die Prinzen auf diese Art zur Königin von
England gicngen , so wüßte man nicht , wie sie sich
ihrer Personen bedienen würde , da man zuvor keinen
Sichenmgsvcrtrag mit ihr getroffen hätte , und sie
nicht Lust haben würde , sich in einen Krieg mit Frank¬
reich cinzulassen ; besonders , wenn sie sähe , wie es
so wenig Anschein habe , daß sich eine eigentliche Par -
thie bilden werde , da man nicht glauben würde , daß
wir diese Entweichung unternommen habe » würden ,
wenn wir wirklich eine Parthie für uns hätten . Wir
würden ihr gleich am ersten Tage zur Last fallen , nn -
sers Aufwands wegen , bey welchem sie uns unterstü -
zen müßte . Uebrigens habe auch der Graf von Mont -
gommery keine uneingeschränkte Macht über ibre
Schiffe , und vielleicht würden die Englischen Officiere
uns nicht einmal nach England bringen wollen . Statt
die Herzhaftigkeit der Reformirten jU wecken , wür -
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de» wir sie ihnen vielmehr durch den Gedanken beneh¬
me» , daß die Prinzen durchaus keine Sicherheit und

Macht haben müßten , da sie einen solchen Entschluß

gefaßt und ausgeführt Härten . Ausserdem , taugte
Herr de la Noue und der Graf nicht wohl zu einander ,
weil der Graf damahls , als Herr de la None nach
Nochelle kam , Briefe dahin schrieb/um die dortigen
Einwohner zu einem Verdacht gegen ihn und selbst

zu s mer Wegschaffung anzureizen : welches de la None
wußte . Wir hielten diese Berathschlagung zu Pferde ,
bereit sie zu vollführen , wenn sie beschlossen wor¬
den wäre .

Auf diese weise Betrachtungen trennte sich die

Gesellschaft . Während dieser Nachschlage gerieth ich ,
und durch mich alle andere in die größte Gefahr ; dar¬
an war mein Leichtsinn , meine Unbescheidenheit und

Unklugheit schuld . Der Herzog harte mit eigener
Hand eine Art von Prolestation geschrieben , in wel¬

cher er die Gründe , warum er die Waffen ergriffen ha¬
be , erklärte . Diese hieß er mich forttragen lind Herrn
de la Noue zeigen . Es war Nacht . Ich nahm sie
und gieng in mein Quartier . Wir hatten uns nicht

so sehr alles LärmenS enthalten können , daß Monsieur
keinen Argwohn gefaßt , und nicht auf alle unsre Hand¬
lungen genau hätte Acht geben lassen . Dieß wußten
wir wohl , und ich wollte daher eine schikliche Gelegen¬
heit suchen , tun dem Herrn de la Noue die Schrift
nmzutbeilen . Als ich in mein Quartier kam , legte
ich mein Papier in eine Schublade ; Morgens nahm ich
es,legre es in meinen Aermel zwischen den Leib und das

Hemd und verfügte mich ins Quartier des Monsieur .
Als hier nach dem Mittagessen wenige Leute in seinem
Zimmer waren , sieng er an mit uns zn spielen , und

nahm mich an dem Arm , wo ich das Papier harte .
C 3 Plöz -
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Plötzlich merkte er cs , und sagte mir : dieß fey wohl
ein Liebesbriefgen , das vom Hof gekommen sey , knü¬
pfte mir meinen Aermel mit Gewalt auf , und zog das
Papier heraus . Meine Gefahr machte , daß ich allen
Respekt verlohr ; ich fiel ihm in die Hände , und nahm
es ihm , indem ich ihn glauben ließ , daß -es ein Brief
von einen : Frauenzimmer wäre , welchen ich um alles
in der Welt nicht von ihm gesehen wissen möchte . So
unbesonnen ist die Jugend , wenn sie ihre Handlungen
ans zufällige Umstände einrichtet , und sie nicht von der
Vernunft abhangcn läßt . Darum giebt es so viele
Menschen , die sich zu Grunde richten , noch ehe sie
das Mannsaltcr erreicht haben . Die beste Zeit ihres
Lebens lassen sie verstreichen , ohne einen Fortschritt
in ihrem Stande gemacht , oder sich zu irgend einem
Grad von Ehre erhoben zu haben . Mein Fehler sez-
te mehrere Personen in Verlegenheit , welche sich eben
so unklug ausserten als ich gewesen war , da ich bcy-
nahe dadurch mich völlig stürzte . Alle unsere '

Anschläge
verrauchten unausgeführt . Die Belagerung dauer¬
te fort . Monsieur wurde zum König von Pohlen
erwählt . Die Pohlnischen Gesandten kamen ins La¬
ger , um ihn von seiner Wahl zu benachrichtigen , und
ihn zu bewegen , dahin zu gehen . Der König Karl ,
eifersüchtig über das Ansehen seines Bruders , wünsch¬
te eifrigst ihn ansser dem Reiche zu sehen , und dieß
war hauptsächlich der Grund , warum man sich ent¬
schloß , mit la Rochelle zu unterhandle ». Es wurde
die Kapitulation gemacht , die Stadt sollte sich erge¬
ben , aber der König von Pohlen sollte nicht darein
einziehen . Dieß geschah , und bas Lager bekam
Yen Abschied .

Der König ron Pohlen und Monsieur kehrten
nach Paris znrük» Der Herr Herzog behielt sein

Ver -
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Verlangen nach Unruhen , und seztc sein Verständnis
mir Herrn de la None fort . Hier muß ich dir eine

Bemerkung machen . Da du in eine Zeit kommst , wo
es viele französische Anfanten geben wird , wenn Gott
dem König und der Köttigüm das leben länger erhält ,
und diese noch mehrere zeugen , die aber , welche schon
gebohrcn sind , leben bleiben . Bcnuze meine lehre :
Vom König abzuhangen , dkl ) mit allen gut zu be

nehmen , aber wenn es besondere Parteien gicbt , dich
immer zum Könige zu halten , und dich durch nichts '

von ihm trennen zu lassen , als wenn es Erhaltung
der Frcyheit deines Gewissens svdern sollte . Denn
für diese ermahne und beschwöre ich dich , Gott deine
Güter , dein leben und deine Person aufzuopfern , übri¬

gens aber dich zu erinnern , daß die Könige uns von Gott
gegeben sind , und wir ihnen , ob sie gleich zuweilen
schlimm sind , dienen müsien . Obgleich der Herr
Herzog unter andern Gründen , warum er die Waf¬
fen ergriff , auch die Rache der Bartholomaus -

Nacht ansührte , so hatte er doch weder durch das gött¬
liche Recht nach durch ein politisches Gcsez Erlaubnis und
Beruf dazu . Wenn Gott seine Absichten segnete , so
geschah dies nur , um die Handlung der Bartholo¬
mäus - Nacht zu strafen/dennoch aber behielt er daben
dem Monsieur das vor , was er dadurch verdiente , daß
er Urheber von so vielem Uebel wurde , welches ein
unrechtmäßiger Krieg mit sich bringt . Wir hakten
kein Recht , solche Neuerungen zu unternehmen : ich
beschwöre dich nicht in einen gleichen Fehler zu fallen .
Solche Ereignisse zogen mich vom Hof ab , brachten mich
beyni König in Ungnade , und nahmen mir das Mit¬
tel , zu Bedienungen zu gelangen , wie du es in der
Folge hören wirst .

Die Jugend , welche Muth hat , glaubt öfters ,
daß sie ihn nicht zeigen könne , wenn sie nur gewöhnli -
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che Dinge verrichte , sondern sich immer auf die Sa¬
che des Staats einschränke , wo Macht , Ordnung
und Klugheit herrschen . Junge Leute glauben , sie
seyen die Gesuchteste , wenn sie sich zu Parteyen schla.
gen , ihre Herzhaftigkeit erhelle desto besser , je kleiner
sie öfters an der Zahl seyen, je eher ihnen Bedienungen
gegeben werden , je nothwendiger sic schienen und je weni¬
ger Verbindlichkeiten sie«auf sich hätten . Sie denken
sich , auf diese Art an : schnellsten und größten sich empor¬
schwingen zu können , und bedenken nicht , daß Gott
solche Absichten nicht will , daß der Staat sich erhält ,
die Parteyen aber nach und nach zu Grunde gehen ,
daß es bey diesen nur Unordnung und eine Gleich¬
stellung von Leuten von verschiedenem Stande giebt ,
da jeder freywillig dabey ist, und sich zurükziehen kann ,
wann er will . Er sagt dann nur : er würde übel zu
handeln glauben , wenn er dem weiter folgte , gegen
welchen er nie Verbindlichkeit gehabt habe .

Es findet sich nichts sicheres in solchen Par¬
teyen , und geschieht eS durch Zufall , daß einer sein
Glük macht , so sind dies unbedeutende Leute , wel¬
che nichts zu verliehren haben . Leute von guter
Herkunft , welche Vermögen und natürliche Eigen¬
schaften haben , können dabey nichts gewinnen , und
alle tapferen und muthigen Handlungen werden von
der Nachwelt getadelt , wenn sic gegen das allgemei¬
ne Beste des Vaterlands ausgeführt worden sind .
Du wirst hören , wie viele Bekümmernisse und Ver -
drüßlichkeiten wir wegen der bürgerlichen Kriege be¬
kommen haben , welche rechtmäßiger weise wegen Er¬
haltung der Frcyheit unscrs Gewissens , wegen des
Genusses der hierüber gemachten , aber bey allen Ge¬
legenheiten verlezten Befehle und Gcseze , und wegen
Zurcht vor nahen Verfolgungen geführt worden sind.

Als



Als wir zu Paris waren , rüstete stck? jeder , nach
Pohlen zu gehen . Die Befehle des Monsieur mach¬
ten , daß ich es dem König von Polen abschlug , da¬
hin zu gehen . Dieser kam sehr langsam daran , aus
Frankreich abzureisen , und einer so entfernten und an
Sitten und Staats - Verfassung so verschiedenen Na¬
tion zu befehlen . Der König Karl befand sich be¬
reits übel , lind wurde von den Aerzten für schwind¬
süchtig erklärt . Herr von Guisc und die Vornehm¬
sten , welche dem König von Pohlen den Hof mach¬
ten , sprachen ihm zu , nicht abzureisen , und den Hof
nicht zu verlassen , bis er vom Leben des Königs ge¬
naue Versicherung hatte , welches nicht von langer
Dauer seyn könne . Dies hieße ja sich in Gefahr se-

zen , Frankreich zu verlieren , wo Monsieur nicht er¬
mangeln würde , seine Maasrcgeln zu nehmen . Er
habe die Resormirten zu Feinden , welche wüßten , daß
er die Vollziehung der Bartholomäus - Nacht habe be¬
schließen helfen , und das Haus Montmorcnci sey miß¬
vergnügt . Dies sezte ihn in Verlegenheit , und verur¬
sachte , daß er noch beynahe einen Monat sich zu Pa¬
ris aushielt , nachdem der König schon weggereißt
war , und sich bis nach Vitry auf den Weg gemacht
hatte , um feinen Bruder bis nach Lorraine zu beglei¬
ten . Hier wurde er krank , die Königinn Mutter
drang wiewohl »»gerne auf die Abreise ihres SohneS ,
da sie sich versprach , im Fall der König sterben wür¬
de , das Reich dem König von Pohlen zu erhalten .
Monsieur , der König von Navarra , und der Herr
Prinz waren zu Vitry , wo sie sich enger als zuvor
zur Freundschaft verbanden , und man schlimme Ab¬
sichten zu Aufruhr m hatte . Der König von Navarra
und Monsieur hatten Gelegenheit , darauf wegen der
uncrsezlichen Beleidigung durch die Bartholomäus -
Nacht und wegen des GewissenS - Zwangs zu drin -
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gen , da man sie in die Messe nöthigen wollte . Sie

hatten immer ein lebhaftes Gefühl von Religion in

ihrem Herzen , und glaubten , sie blieben dem König
und dem Staat immer verdächtig , da sie an kei¬
nen Bedienungen Anthcil hätten . Die Gründe des
Monsieur hingegen waren anders . Er suchte sich bey
dem König angenehm zu machen , tun sich mit seinem
Willen Ln Staats - Geschäften festzusezeu. Dennoch
war er geneigt , auch die Waffen zu ergreifen . Denn
er meinte , sie würden ihm , wenn erste ablegte , die
Generattieutenants - Stelle verschaffen .

Wir bekamen öfters Briese von Herrn de la
None , welcher sich bey den Reformirten so viel mög¬
lich wieder in Credit zu sezen suchte , und die Gesin¬
nungen erfoiffchte, um diejenige kennen zu lernen , wel¬
che aus Furcht wegen der Bartholomaus - Nacht sich
ganz empört hatten . Die beyden Könige trennten sich
in Vitry , die Königinn Mutter , Monsieur , der Kö -

nig von Navarra , der Herr Prinz und der ganze Hof
reisten ab , um den König von Pohlen über Lorraine
hinaus zu begleiten . In Nancy wurde mit mir und

zwar vym Könige von Pohlen über eine Heurath mit
Mademoiselle vonBaudcmont gesprochen , welche nach¬
her Königinn von Frankreich worden ist. Ich wollte
nichts davon hören , denn ich hatte noch keine Lust zu
heurathen , und mein .Oheim von Thorc hatte mir ge¬
sagt : er wollte sich um sie bewerben ; ich wollte also
diesem nicht in den Weg treten . Ich beobachtete im¬
mer genau die Versprechungen und Freundschaften ,
welche ich gemacht hatte , worum mehrere mich öfters
täuschten . Ich glaubte , daß d M Anerbieten dieser
Heurath eine Staatsräson zum Grunde habe , um
wich nemlich von meinem Oheim und von Monsieur
durch diese Vereinigung mit dem Hause Lorraine zu

trcn -
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trennen , damit ich nicht zu dem helfen sollte , was ge¬
gen den König von Pohlen während seiner Abwesen¬
heit vom Reich angesponnen werden könnte .

Es schien uns eine große Unannehmlichkeit zu be¬

gegnen , welche durch eine ziemlich listige Vorsicht ab¬
gewandt wurde . Monsieur hatte einen Oberkammer -
dicncr , Ferrand , welcher ihm in seiner Jugend , als
Violiniste gedient hatte . Dieser hatte sich durch die
Königinn Mutter gewinnen lassen , sie vom allem , was
Monsieur rhun würde , zu benachrichtigen . Herr de
la None hatte an Monsieur einen Brief geschrieben ,
worinn er ihm von seinen Unterhandlungen Rechen¬
schaft gab , und ihn versicherte , daß eine ziemliche An¬
zahl von Edelleuten und Städten ihm die Arms bieten
würden , ihm zu dienen . Monsieur ließ diesen Brief
in seinem Bette liegen . Als Ferrand dieses Morgens
machen wollte , nahm er den Brief und brachte ihn
sogleich der Königinn . Ich war gerade in ihr Zim¬
mer gegangen . Eine von ihren Kammerfrauen
welche Zuneigung zu Monsieur hatte , sagte mir
sin Vorbeygehen : Man hat einen Brief , welchen
Ihr Herr verloren hat . Augenbliklich suchte ich Mon¬
sieur auf und fragte bey ihm nach seinem Brief , wel¬
chen er nicht mehr fand . Iezt war zu berathschkagen ,
was zu thun wäre . Monsieur hatte einige lust sich
zu entfernen . Ich bedachte mich , ihm den Rath zu
geben , eine Antwort an Herrn de la Noue zu verfer¬
tigen , in welcher er ihm bezeugen sollte , wie sehr eL
ihn befremde , daß er ihn dazu anreizen wolle , sich
zu seinem Privat - Interesse irgend jemand verbindlich zu
machen , da er keinen andern Zwcc habe , als dM
König zu dienen , und sich seiner Gunst würdig zu ma --
che» . Weder er noch die Reformieren sollten ausss
neue mistxauisch werden . Man wolle ihnen halten ,
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waS man ihnen versprochen hätte , und er erbiete sich
deswegen , dein König ai!es , was ihre Sacken be¬
treffe , zu hinterbringen . Als der Brief geschrieben
war , suchte er die Königin ; , seine Mutter auf , stellte
sieb , als ob er nicht wüßte , daß sein Brief verlohren
ge >> . ,gen sey , und sagte ihr : Er habe von Herrn de
la Neue einen Brief bekommen , welchen er ihr samt
der Antwort bringe . Als er in seiner Tasche sichte ,
fand er den Brief nicht , wie er auch nicht konnte,
aber die Antwort ; und versicherte hierauf die Königin
sihr , der Brief enthalte nichts , als was er wirklich
enthielt, und worauf er geantwortet hatte.

Die Kömginn begnügte sich hiemit, und bezeug¬
te : sie glaube dieses alles völlig ; da unser Drittel
so geschwinde gebraucht worden war , daß sie sich nicht
eiiMven konnte , es für einen angelegten Handel zu
halten .

Wir reisten von Nanei weg , und gicngen nach
Blamont, wo der Herzog Christoph von der Pfalz,
-begleitet von: Graf Ludwig von Nassau , den König
von Pohlen aufsuchte , um ihn seiner Zuneigung und
feiner Hvsnung zu versichern , daß er bald eine Armee
zu seinen Diensten auf den Beinen haben werde.
Dies wurde angenommen. Man nahm Abrede mit
ihm , und das Verständnis sollte durch die Vermitt¬
lung des Herrn von Tbor unterhalten werden , mit
welchen; er schon vor der Bartholomäus - Nacht in
Verbindung gewesen war , als er auf die Unterneh¬
mung von LNons ausgieug . Nachdem er von der
Königum Abschied genommen hatte , reiste diese durch
Var ! e Düe wieder znrük. Hier wollte sie la Mole
von der Gesellschaft des Monsieur entfernen , weil er
es wäre , wie sie sagte, der immer feinen Herrn veran -
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laß : Härte , nicht so gut , als er sollte , mit dem Kö¬
nig von Pohlen zu stehen . Monsieur verhinderte dies .
Auch lag wirklich nicht hierinn der Grund gegen ihn ,
sondern in der eifersüchtigen Furcht des Königs von
Pohlen , daß er in Madame die Prinzessin von Cou -
d , die Gemalin des Herrn Prinzen , eine vom Hanse
Revers verliebt seyn möchte , welche Er mit einer aus¬
serordentlichen Leidenschaft verlassen hatte . Diese wür¬
de wohl vieles Unglük verursacht haben , wenn nicht
der Tod demselben zuvorgckommm wäre .

Wir fanden den König, ' zu Reims , freudig
über die Abreise seines Bruders , welche er bis auf
unsere ZunMunft nach Reims nicht hatte glauben
wollen . Wir giengen nach Soissons , wo Herr von
Thor uns besuchte . Hier kam ein Abgeordneter , St .
Martin , zu uns , welcher von dem Herrn Grafen
an den Monsieur gescbikt war . Men : Oheim mW
ich sprachen mit ihm . Seine Versicherung war : Ter
Graf sey mit drey bis vier tausend Pferden , und
sechs oder sieben taufend Mann zu Fusse gerüstet .
Er wolle eine Unternehmung auf Maftricht ausftch -
ren lind erwarte Nachricht von Monsieur , um sich
hinzuwenden , wohin er Befehl bekäme . Wir konn¬
ten ihm weder Zeit noch Ort bestimmen , verspra¬
chen aber : wir würden ihm in einem Monat unsere
Nachrichten zu wissen thuu . Wir benachrichtigten
Herrn de la None hievon , damit er wüßte , welche
Zeit wir zu wählen hätten . Graf Ludwig aber ward
geschlagen , Herzog Christoph und er wurden getödtet ,

^ folglich konnte uns diese Armee nichts mehr nüzcn .
Auch Herr de la None ließ sagen : daß er nichts in
Bereitschaft hätte . Wir giengen nach Chantilly . Hier
untcrrcdete sich Monsieur und Herrn von Montmo -
renci , weicher ihm sehr gute Rakhschläge gab , wenn

wir
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wir sie zu befolgen gewußt hätten : „ Er sollte sich bey
Hof halten , sich soviel möglich in die Gunst des Kö¬

nigs einschmeicheln , von welchem man wohl voraus
sebcn könnte , daß er nicht lange leben würde . Ec
würde seinen Kredit befestigen , wenn er sich in den
Staatsgeschaften geltend machte . Wenn er aber von
Hof gicnge und eine Partey machte , so werde et
den Staat gegen sich aufbringen , welcher sodann dem
K önig von Pohlen die offene Arme bieten würde , Man
muffe Geduld haben . Was ihn betreffe , so wäre
er sein Diener , aber er verspräche ihm deswegen nicht ,
aufzusizcn , da er ein Officicr der Krone fey. Hier
sieng ein Streit von Folgen zwischen dem Herrn von
Guise und einem Edelmann an , der ihm ehemals ge¬
dient , den aber Herr von la Mole , welcher Monsieur
liebte , als sein Anverwandter , vom Dienst des Herrn
von Guise abgezogen , und zu Monsieur gebracht
hatte ,

Wir reisten nach Chantilly ab , und kamen nach
St . Germain en saye , wo man sich drey Monate lang
aufhielt . Hier unterredeten Monsieur und der König
von Navarra sich oft mit einander , und wir bekamen

öfters Nachrichten von Herrn de la Noue . Als man
Mit Ergreifung der Waffen umgrenz , wie du hören
wirst , kam Herr von Monkmorenci nach St . Ger -
Main . Eines Tags Abends nach sechs Uhr gegen die
Mitte des Februars , stieg Herr von Guise , von einem
Edelmann und Pagen begleitet , eine Treppe Herab-
welche von dem Zimmer der KvNiginn Mutter herab¬
führte , Hier fand er den jungen Vantabran . Ohne
daß sie viel Mit einander sprachen , grif Herr von
Guise zum Degen . Der andere will die Treppe herab¬
schleichen. Jener erreicht ihn unten , und giebt ihm
mehrere Stiche . Als er ihn zur Erde gestrckt und

getöd -
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qeködket zu haben glaubte / lief er dem Zimmer des
.Königs zu , welcher zu Bett lag . Cr näherte sich
demselben mit zitternder Stimme , lind bat den Kö¬
nig fußfällig , ihm seinen Fehler zu verzeihen , den
Vantabran gctödtet zu haben , welcher ihm gesagt
hätte , daß seine Frau , Madame von Guise und
Herr von Montmvrenci ihn tödten laßen wollten .
Sogleich kam Herr von MoMmorenci , und bat
den König , zu befehlen , daß Vantabran gehört
werden mochte , wenn er noch ein wenig Leben hätte .
Er erbst sich zugleich mit der Erlaubnis des Königs ,
zu behaupten , daß weder er , noch Madame von Guise
jemals einen solchen noch einen andern , diesem von wer »
tcm oder nahem ähnlichen Anschlag gefaßt hätte .
Mittlerweile trat la Mole herein , welcher Gerechtigkeit
vom König verlangte , und unzusammerchängende , aber
ziemlich kühne Reden führte ; auch bcysezte , Gote ha¬
be das Leben seinem Vetter erhalten , damit man aus
seinem Munde die Wahrheit hören könnte . Vantabran
wird in die Garderobe geführt , und einige vom Con¬
seil ihn zu hören befehligt . Die Sache nahm ein
Ende , ohne daß man die Wahrheit ans Licht gebracht
hatte . Die gemeine Meinung war , daß Man die
Schuld auf Herrn ' von MoMmorenci schieben wollte ,und wenn Vantraban getödtet worden wäre , dies als
ein Vorwand zu den: gedient hätte , was man gegen
ihn hätte vornehmen können . Man hatte bemerkt ,
daß dieser Mörder Monkreuels sich zu St . Gcrmain
hatte sehen lassen , welches er nicht gewohnt war .Der König selbst war nicht zufrieden , ihn Neben sich
zu sehen. Eine gewöhnliche Belohnung der Verrät
ther , selbst denen verdächtig zu scyn , welche sich ihrerbedienten . Bey allen diesen Dingen waren Liebschaf¬ten mit im Spiel , welche gemeiniglich am Hof den
meisten Lermcn verursache !,. Es geschehen da wenig

Dinge ,
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Dinge , an welchen nicht die Frauenzimmer Theil ha-
ben ; und diese verursachen gemeiniglich denen unend¬
lich viel Unglnk , welche von ihnen , oder von welchen
sie geliebt werden. Wenn du mir glaubst und weise
seyn willst , wirst du dich dieser Leidenschaft enthal¬
ten , und so zu leben suchen , daß die Damen nicht
glauben , du verachtest sic oder thuest ihnen schlimme
Dienste, aber daß sie dich immer beschwören können, sie
mehr zu lieben als du thust ; indem du dir , soviel
möglich , bey allen deinen Handlungen die Ehre Got¬
tes und seiner Gebote vorsezest .

Herr de la None beschloß , die Waffen am Ze¬
denten März zu ergreifen , sinrd benachrichtigte in allen
Stuken selbst den Herrn von Guitry Berticheres, um
die jenseits der Loire zu benachrichtigen. Monsieur
und die andern Prinzen wurden davon unterrichtet ,
aber spät genug , erst drey Wochen vor dein Termin.
Die Prinzen versammelten sich und bedachten, wie und
wohin sie sich zurükzichen könnten. Es ward beschlos¬
sen , sich bey Herrn von Bouillon zu erkundigen , ob
er sie in Sedan aufnehmen wollte. Deswegen wurde
la Boissiere zu ihm abgeschikt, welcher seine Reise
in acht Tagen machte , und den guten Willen des
Herrn von Bouillon bezeugte, nicht nur die Thore zu
öfnen, sondern die Herrn auch mit einer guten Anzahl
vom Adel, welche er diesen Tag wissen lassen wollte, an
der Wesel , welche an Reims vorbeyfließt , zu empfan¬
gen . Wir waren also wegen unserer Abreise und we¬
gen des Orts unsers Rükzugs entschlossen . Der Kö¬
nig von Navarra nahm sein Logis im Dorfe , um zu
schlafen. Herr von Thors war bey uns , und Herr
von Montmorenci war nach Chantilly zurük gekehrt.
Es geschah ein sehr großer Fehler, welcher aber nicht
hinlänglich untersucht worden ist , um wissen zu kön¬

nen,



n <-n , woher er rührte . Er hätte uns allen das Heben
kosten können . Herr von Guitry reiste , statt am zehn ¬
ten Marz , gleich nach zehen Tagen ab , und sagte mir
mehrere male : der Abgesandte des ' Herrn de la None
an ihn hätte ihm den Tag gesagt , welchen er genom¬
men hätte . Meine Meynung war , daß sein Ehr¬
geiz an diesem Fehler Schuld hatte , weil er glaubte ,
wenn er vor Herrn de la Nouc vorrükte , so würde ec
die Heute an sich ziehen , und leichter eine Unterneh¬
mung aussühren können , wodurch er auch bezeugen
würde , daß er nicht von dem Befehl des Herrn de la
None abhange . Sehr schwache Gründe , um so vie¬
le Heute in so große Gefahr zu sczzcn. Wir wurden
erst nach zwey Uhr Nachmittags benachrichtigt , daß
er seinen Sammelplaz bestimmt hatte , um sich den fol¬
genden Tag des Plazeö Mantes zu bemächtigen , wel¬
cher von dem Guidon ( Fahnenjunker ) deS Herrn von
Buy , welcher im Verstandniß mit lins war , komman -
dirt wurde . Wir erstaunten sehr . Wir hatten dem
Herkn von Bouillon keinen Tag bestimmt , und erfuh¬
ren die Ungewißheit des Herrn von Guitry in Anse¬
hung der Macht , die er anwcnden könnte , und daß
die Unternehmung auf Mantes sehr ungewiß zu seyn
schien. Wir hatten keine Gelegenheit , sogleich abzu -
reisen , noch eine gewisse Mannschaft , um uns zurükzuzie -
hen . Wir Hessen Guitry wieder sagen : er sollte uns ,
so bald er zu Mantes wäre , Nachricht davon geben ;
wir würden inzwischen gestiefelt und gespornt im Dorf
seyn , und nur Monsieur im Schlosse bleiben .

Zu Anfang der Nacht ward im Hof Harm.
Hier wurden alle , die nichts um die Sache wußten ,
ausserordentlich bestürzt . Die Bagage wurde aufgela¬
den , die Cardinäle von Horraine und Euise sezten sich
zu Pferd , um nach Paris zu fliehen , und »hrem Bey -
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spiel folgten mehrere andere nach . Die Tambours
der Schweizer , des Korps und der französischen Gar¬
den - Compagnien schlugen zum Marsch . Die Nach¬
richt des Herrn von Guitry vorn Sammlungöplaz sei¬
ner reute kamen von der Normandie , von Beause und
Vcxin her , wo er sich aufhielt . Plötzlich wurde die
Abreise des Königs beschlossen , die Garden im Schloß
verdoppelt . Mein Oheim von Thor ' und ich waren
im Dorf im Hause des Herrn Connctables , bereit

abzureiscn , wenn ich hakte trauen wollen . Aber dies
wollte ich nicht . Ich wollte lieber ins Schloß gehen ,
und sehen , ob wir Monsieur veranlassen könnten , ab¬

zureisen . Als wir im Schloß waren , wohin der Kö¬

nig von Navarra auch bestellt worden war , suchte ich
Monsieur , und trat in das Zimmer der Königin , wo
der König von Navarra sich mir näherte , und mir
sagte : Unser guter Freund beichtet alles . Hierauf gicng
ich zu meinem Oheim von Thore hin , und sagte ihm :
er sollte gehen , und die Mishandlung rachen , welche
man mir anthun könnte . Er folgte mir , und that
wohl daran . Ware er da geblieben , so wäre er ver¬
loren gewesen , da Monsieur ihn durch sein an die Kö¬
nigin Mutter abgelegtes Geständniß sehr mit Beschul¬
digungen belastet hatte . An diesem Geständniß war
Monsieurs Unstandhaftigkeit , und die Verleitung des
La Mole Schuld , welcher , erbittert , daß er nicht zu
allen unfern Rathschläge » gezogen worden war , sich
auf diese Art an uns und besonders an mir zu rächen
suchte. Er meinte , durch diesen schlimmen Dienst ,
welchen er seinem Herrn that , da er ihm anrieth , sei¬
nen Kredit , seine Ehre und seine besten Diener zu
verlieren , sich bey dem König und der Königin in
große Gunst zu setzen . Wie du hören wirst , gieng
Dieß ganz anders .
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Als die Königin alles , was sie wollte , von Mon¬

sieur erfahren hatte , gieng sie von ihrem Kabinet in
das Zimmer des Königs . Eben dahin verfügte ich mich
durch die große Treppe , begierig zu wissen , was Mon¬
sieur gesagt hatte . Als ich hereintrat , sähe ich ihn
mit Madame von Sauve sprechen , und lachen , als ob
nichts geschehen wäre . Er verlies sie und sagte mir :
Ich habe nichts von Ihnen gesagt , als daß Sic mir
überhaupt versprochen hätten , alles zu thun , was ich
Ihnen sagen würde . Aber Ihr Oheim muß gehen .
Es sieng an , Tag zu werden . Man wollte nach
Guitry schiken , aber ich verwehrte dieß . Sogleich
sagte ich ihm : er sollte dies schon gethan haben , da
diese Leute , glauben würden , er habe sie alle betrogen .
Ich würde ihnen übrigens zeigen , wie sie sich über das
entschuldigen könnten , was er gesagt hätte , und ihnen
verstellen , daß ihre Uebereilung uns alle gestürzt habe .

Ich hatte noch einen andern Grund . Dieser war ,
daß man mir , wenn der König inzwischen einen Dienst
von,mir hofte , keine Unannehmlichkeit erweisen würde ,
da ich nicht versichert war , ob Monsieur nichts , als
das obige von mir gesagt hatte . Ich veranlaßte ihn
dies vorher zu berichtigen , ehe er mich zu Guitry
schiktc. Da er schon bedacht hatte , daß ich hiezu
dienlich seyn könnte . Der König beschloß , daß ich
im Namen des Monsieur , Herr von Torsi aber in fei¬
nem Namen und ein gewisser Arbonuille im Namen
des Königs von Navarra , der niemand unzufrieden
gemacht hatte , abgehen sollten .

Herr von .Guitry kam nach Mantes nach acht
Uhr . Der Herr von Buy hatte seine Sache so
schlecht vorbereitet , daß kein einziger Gendarme von
der Compagnie da war , welcher Miene machte,
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sich mit Guitry zu vereinigen ; selbst der Herr von Buy
nicht . Man mußte von der Stadt abziehen , ohne
eine andere Unternehmung oder eine Nachricht von uns
oder auch von einem andern Sammelplaz zu haben , um

zu wissen , wie viele Leure Vabey gewesen wären . Er

machte sich auf den Weg nach Dreux , und sezte sich
beim Eingang der Stadt nahe beym Fluß Eure .
Nach Dreux hatte sich der Herr von St . Leger mit ei¬

ner Anzahl
' Adclicher begeben , welche am folgenden

Tag starker als Guitry gewesen waren , lind ihn be-

kämpft , oder gezwungen hätten , sich zu trennen , da

er nur ohngefehr sechszig Edelleuke und hundert und

zwanzig zu Fuß bey sich hatte . Wir rechten von St .
Germain ab . Als wir nach Dreux gekommen waren ,
befahlen wir dem Herrn von Ss . Leger , nichts zu un¬

ternehmen . Wir wußten , wo die Reformirtcn sich
aufhieiecn , und nahmen unser Quartier eine halbe
Meile weit voll ihnen . Von da aus schickten wir ih¬
nen einen Trompeter vom König , welchen wir mitge¬
nommen hatten , um den Herrn von Guitry unsere
Ankunft wissen zu lassen , und ihn zu vermögen , uns

aufzusuchen , oder uns sagen zu lassen , wo wir rhn zu
Hause oder einander unter Wegs , je nachdem der

Trompeter uns Antwort brächte , treffen könnten . Er
war wohl zufrieden , aber doch auch voll Ungewißheit
mich hier zu wissen . Er glaubte , ich würde ihm über
den Zustand der Dinge Aufklärung verschaffen , und

ohne zu errathen , wie ich zu dieser Gesandschaft käme,
ließ er uns durch den Trompeter einen Plaz bestimmen ,
wohin er sich mit ungefähr zwanzig Edelleuten begab .
Hieher machten Wir uns auch auf den Weg . Der Herr
von Torsi nahm das Wort , und bezeugte ihnen das
Misvcrgnügen des Königs darüber , sie bewafnet zu
wissen , da er so beflissen wäre , seinen Unterthanen
alles Mißtrauen über vergangene Dinge durch die gü¬
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tige und günstige Behandlung , welche er ihnen wider¬
fahren lasse, zu benehmen. Sie hätten sich , jeder an
feinen Ort , zurükzuziehen , und zu Seiner Majestät zu
kommen , wie gehorsame Unterthanen thun müßten .
Dort würden sie alle Befriedigung erhalten . Hier¬
auf versezte Guitry : Er sey nicht der einzige in Frank¬
reich , der die Waffen trage? Man habe sie schon in
allen Provinzen ergriffen , die Verlezung des Trac-
taks von Rochelle sey allgemein ; sie sehen und hören
nichts , als Erneurung der Verfolgungen, sie wollten
lieber mir den Waffen in der Hand, als durch die strenge
Exemtionen , welche gegen die Reformirten vollzogen
würden , sterben . Ich nahm das Wort , und sagte :
Monsieur hätte mich mit den: Willen des Königs zu
ihnen schiken wollen , um ihnen fein Mißvergnügen
darüber zu bezeugen , daß er in Ungewißheit wegen
der Gnade des Königs gesezt worden wäre , da er er¬
fahren hätte , daß sie die Waffen ergriffen haben , wel¬
che er nicht begünstigen , noch untcrstügen wolle.
Wohl aber wolle er ste versichern , daß sie sich gänzlich
aus das Wort des Königs verlassen dürften . Urbouil-
le sagte bey nahe das nchmliche im Namen des Königs
von Navarra . Hierauf bat Herr von Guitry den
Herrn von Torsi und mich , mit ihm besonders zu re¬
den . Dieß wurde erlaubt. Ich eröfnche ihm : wie
die jetzige Unannehmlichkeit eine Folge seiner Ueberei-
lung sey , die uns das Mittel genommen hätte , abzu¬
reisen und alle Triebfedern unserer Unternehmungen so
geschikt spielen zu lassen , als wir sonst gethan haben
würden . Die Prinzen waren nicht ganz Gefangene,
aber so beobachtet , daß sie keine frcye Handlung thun
könnten. Ich fand nun diesen Edelmann ohne Rath
und ohne HülfSmitte ! , um sich von einem nahen und
schändlichen Sturz zu retten . Er sähe nichts für sich
und alles gegen sich. Er konnte nicht trauen vor den
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König zu kommen , wußte sich aber auch nicht zu erhal¬
ten , wenn er es verweigerte . Ich mußte ihm ein Mittel
eröffnen , daß er uns sagen solle : er sey bereit , dem Kö¬

nig sich vorzustellen , wenn man ihm die nöthige Si¬
cherheit zum Zug und Rückzug gäbe . Denn es war
mir vom König , besonders bey meinem Abschied von
ihm , befohlen worden , den Guitry zu ihm zu brin¬

gen . Bis wir zurükkehrten , sollte er in die Norman¬
die gehen , wo er Executionen auf gewisse Pläzo von
dem Herrn von Colombieres und ander » erwartete .
Er billigte dicß , so daß sich der Herr von Torsi nach
unserer Unterredung noch mehr beruhigte , mit diesem
Anerbieten zurük zu kommen , welches den König be¬
friedigen würde . Jezt trennten wir uns , und mach¬
ten uns auf den Weg zum König , welcher in der Vor¬
stadt Saint HonorL sich in die Wohnung des Mar -
fchalls von Rets begeben hatte . Wir benachrichtigten
ihn von unserer Ausführung . Se . Majestät war zu¬
frieden , und befahl uns , uns bereit zu halten , um
wieder zu Guitry zu reisen , und ihm die nöthigen Ge¬
leits - Briefe zum Zug und Rükzug vom König
W bringen .

Inzwischen war dieser abmarschiert , und wir
fanden ihn bey Aigle in der Normandie , wo wir ihn
unsere Rükkunft wissen ließen , damit er zu uns oder
wir zu ihm , oder beide an einen dritten Ork kämen ,
um uns mit einander zu unterreden . Dreß wurde an¬
genommen , wir sprachen einander , und kiessen ihn die
Geleitsbriefe vom König sehen. Er forderte diese,
um sic denen mitzuthcilen , welche bey ihm waren . Er
hatte sich init erlichen hundert Pferden und 2 hundert
zu Fuß verstärkt . Den nämlichen Tag kam er wieder
Zu uns , und sagte : seine Gesellschafter wollten ihn
nicht gehen lassen , und das aus vielen Gründen .

Das



Das Mistrauen über die Ungültigkeit aller Verspre¬
chungen war sehr groß . Sie zweifelten an der Si¬
cherheit seiner Person , sie sähen sich ohne Anführer ,
hätten noch keine gewisse Nachrichten von dein , was
Herr von Colombieres vollzogen , und noch weniger ,
daß der Graf von Montgommcry sich ans Land ge -
sezt habe . Sie wußten , daß Herr von Matiznon ,
welcher nachmahls Marschali in Frankreich wurde , zu
Cacn war , und Mannschaft daselbst sammelte . Dieß
war einer der Stadthalter des Königs in der Normandie ,
der sie bezwingen konnte . Sie meinten ferner : mehrere
von ihnen würden , wenn sie sich ohne den Herrn von Gm -
try sähen , auseinander laufen , und beschlossen, jeden an¬
kern von ihnen , nur nicht den Herrn von Guitry , gehen zu
lassen . Hierauf seztenwir ihnen sein gethanes Verspre¬
chen entgegen , auch daß die Goleitsbriefe auf sei¬
nen Namen gegeben wären , und daß der König sich
von ihnen für betrogen halten würde . Endlich baten
sie mich , bis in ihr Quartier zu gehen , um den gan¬
zen Haufen unsere Gründe und Versicherungen hören
zu lassen . Es ist zu bemerken , daß Monsieur und
die Prinzen , welche aufs neue auf Mitte ! sannen , vom
Hof weg zu kommen , mir aufgetragen hatten , ihre
Trennung zu verhüten . Herr von Torsi fand für gut ,
daß ich ihrem Verlangen willfahren und mich in
ihr Quartier begeben sollte . Ich sähe wohl , daß ich
weitere Gelegenheit zum Argwohn meines Einverständ¬
nisses mit ihnen geben würde ; daß ich nicht mit meh¬
reren öffentlich sprechen konnte ; daß man das , was
ich sagte , nicht verstehen würde . Die Hauptgründe ,
sie zur Einstimmung Ln die Reise des Herrn von Gui -
try zu vermögen , wären gewesen die Erwartung des
Weggehens des Monjchur von Hof , die Communica -
tion , welche er mit ihm haben könnte , die Sicherheit ,
worum sie inzwischen sich befänden , nicht bekämpft zu-
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werden , sich aber viel mehr mit Herrn von Colombie-
res vereinigen zu können. Dies alles aber waren sol¬
che Gründe, welche mich in die größte Gefahr sezen
konnten , wenn der König erfahren hakte , daß sie von
mir gekommen seyen. Dem unerachtet verursachte mei¬
ne Neigung Monsieur einen Dienst zu leisten und mei¬
ne Ueberzeugung , ich würde am Hofe nicht mein Glük
machen , daß ich die Befehle des Monsieur meiner
Schuldigkeit vorzvg, und mit dreiffig oder vierzig Edel-
leuten , welche von den andern zu diesem Endzwek be¬
stellt waren , mich unterredete . Diesen machte ich
meine Absicht begreiflich , daß durch die Abreif? des
Herrn von Guitry die nöthige Zeit gewonnen werden
könnte, um sie von Dingen zu benachrichtigen, welche
ihrer Partei) die größten Vortheile bringen würden ;
daß , wenn wir uns von ihnen trennten , eine starke
Macht sie überfallen würde ; daß sie diejenige indeß erfah¬
ren würden , welche die Waffen ergriffen hätten ; und
daß ich keine Gefahr für die Person des Guitry sähe.
Wir würden uns in unscrm eigenen Nahmen verbin¬
den , dem König gefällig zu machen , ihn wieder zu
ihnen zu bringen . Dies brachte sie zu der Entschlief- ,
simg einzuwilligen , besonders auf das Zutrauen hin,
welches sie in mich festen , daß ich nicht Urheber einer
Treulosigkeit scyn würde . Sie schikten zum Herrn
von Torsi einen von den Ihrigen mit mir , um ihn zu
versichern , daß Guitry den folgenden Tag zu uns
komm "» würde , um in unserer Gesellschaft beym Kö¬
nig im Walde von Vincennes sich einzusinden, wo Er
zur Sicherheit seiner eigenen und der übrigen Personen
seine Wohnung genommen harre .

Als er angekommen mar , befahl uns der König
de» folgenden Tag , Herrn von Guitry in sein Zim¬
mer zu bringen , wo niemand als die Königin seine

Mut-



Mutter zugegen seyn wurde . Dieß thaten wir . Hier
suchte der König ihn zu gewinnen , und die wahre Ur¬
sache ihrer Waffen und die in ihre Jntrike verwikelte ,
auszuforschen . Er lobte ihn , wie er es verdiente ,
und gab ihm Versicherungen zu Erwartung einer Be¬
lohnung , wenn er dem König in seinem Verlangen
dienen wollte . Guitry brachte allgemeine Gründe
vor , welche man in den Unterhandlungen mit den Re -
formirten und in der darauf folgenden neuen Strenge
fand . Sie hätten geglaubt , in der Abwesenheit des
Königs von Pohlen davon befreyr zu seyn da sie
sonst diesem es zugeschrieben hatten , daß er den König
gegen sie einnchme . Dem König wünschten sie alles
Glük und verlangten von ihm nichts als das Mittel
und die Sicherheit ihrer Gewissensfreyheit . Würde
der König ihnen diese gestatten , so würden sie die
Waffen unfehlbar niederlegen .

Innerhalb sechs oder sieben Tagen , welche wir
im Wald von VincenneS zubrachten , erfuhr der König
die Ankunft des Grafen von Monrgommery zu Caren -
tan , die Einnahme von Sk . Ls, von Valoigne , und
andern kleinen Pläzzen in dem Amte Costentin , und
sah , daß man diese Dinge jezt mit den Reformirten
überhaupt auszumachen hatte , welche auch in den mei¬
sten Provinzen von svire die Waffen ergriffen hatten .
Alan fchikte daher Guitry und uns mit ihm zurüke .
Monsieur und der König von Navarra sannen auf
Mittel , wegzukommen , indem sie die Gefahr , worinn
sie sich befanden , ziemlich einsahen . Hiezu war la
Mole eines der hauptsächlichsten Werkzeuge . Der
Fehler , welchen er den Monsieur zu St . Germarn hat¬
te begehen lassen , und meine Meynung , daß er ge -
schikter an den Hof als zu den Waffen sei) , machte ,
daß ich ein Mißtrauen Ln ihn sezte ; so daß ich den

D z Mon -
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Monsieur , als ek mir sein Vorhaben mittheilen und
mich mit la Mole darüber sprechen lassen wollte , bat ,
mich nichts davon wissen zu lassen . Er dürste den¬

noch versichert seyn , daß ich ihm nicht fehlen würde .

Wir reisten wieder ab , nachdem wir Herrn , von
Montmorency hatten ankommen sehen , den ich zwi -̂

sehen Escouan und Paris besuchen wollte , um ihn
von seinem Vorhaben abzubringen '

, da jedermann ur -

kheilte , daß er fest gehalten werden würde , wie dies
such wirklich geschah .

Meine Ueberredungen galten nichts bcy dieser
gegen alle Gefahren standhaften Seele ; Gefahren ,
welche er vorausgesehen und für unbedeutender gehal¬
ten hatte , als den Tadel oder die Schwierigkeiten ,
sie zu entschuldigen .

Wir kamen zu Caön an , wo der Herr von Ma -

tignon war , welcher zwey Tage zuvor den Herrn von
St . Jenets , Bruder des Grafen von Montgommery
durch einen gewissen de Mans in seinem Schloß , des¬
sen Nahmen er trug hatte umbrrngen lassen . Wir
kamen nach St . Lo , wo wir den Herrn von Colom -
bieres mit ziemlich vielen Leuten antrafcn , welche zu
arbeiten und die Vorstädte zu verwüsten anfiengen . Er
war ein Neffe des Herrn von Torsi . Er logirte uns
iw dis Vorstadt , und stellte uns eine gute Leibwache
vor unsere Wohnung , indem er uns sagte : daß jede
Art von Mißtrauen denen erlaubt wäre , welche man
so oft und so schändlich betrogen hätte . Sie hätten
die Waffen in der Hand und Höften , daß Gott sie seg¬
nen würde , fo, daß sie an allen Mördern sich würden
rücken kennen . Herr von Torsi fand mehr , als ich,
diese Art von Wache und diese freue Reden befremdlich .
Er wollte dffse mäßigen , aber es geschah gerade das



Gegenthcil, indem die lezte immer beleidigender als
die erste wurden . Er beschloß seinen Vortrag mit
den Worten : Seht hin auf mein Begräbnis ! indem
er uns einen Thurm zeigte , von welchem aus er dachte ,
daß die Stadt zu beschießen sey. Dies geschah auch
wirklich . Er starb hier , indem er seine zwey Kinder
beym Sturm neben sich hatte , welche nicht über vier¬

zehn Jahre alt waren .

Wir giengen nach Carenton , wo wir den Gra¬
fen von Montgommery antrafen . Wir hatten mit
ihn nichts zu verhandlet « und konnten sogleich zurükge -

hcn . Als wir nach Caän kamen , fanden wir einen
Anfang von zusammengezogcner Mannschaft . So¬
gleich nach unserer Abreise sczte Herr von Matignon
eil ige Mannschaft bey St . Lo , um die Strcifereyen
zu verhindern . Als wir in den Wald von Vincennes
gekommen waren , gaben wir dem König Rechenschaft
von dem Zustand , in welchem wir den Grafen von
Montgommery verlassen hatten . Dieser Zustand war
nicht gut , sowohl wegen der Schwäche der Plaze , als
wegen der wenigen Mannschaft und dem Anfang einer
Zwistigkeit , welchen wir zwischen ihm und dem Herrn
von Guitry/einem braven Officier , wahrnahmen . Alan
fieng an , die Armeen von der Normandie und von
Poitou in Ordnung zu bringen ; diese unter Herrn
von Montpensicr , jene unter dem Herrn von Ma¬
tignon . Es wurden drei) Infanterie - Regimenter for¬
mirr , deren Commando dreyen jungen Edelleuten von
guten ; Hause gegeben wurde . Diese waren Buch von
Amboise , savardin , der jezt Marschali von Frankreich
ist , und der eine von denen a luc , derjenige nehm -
lich , dessen Nessin und Erbin der Herr Graf Soissons
geheurathet hat . Ich vergieng vor Kummer , diese
Herrn , welche nicht viel älter als ich , waren , in Aem -.

tern
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tern und im Stande zu sehen , Ruhm zu erlangen.
Mer da ich an das Glük des Monsieur gebunden war,
so konnte ich mich, ohne ihn zu betrügen, nicht von dem¬
selben trennen . Er schob seine Abreise immer auf und
ich hatte , wie gesagt , mit la Mole mich nicht einlas¬
sen , noch davon wissen wollen , was sie machten.
Der König bestimmte zum Departement der Kom¬
pagnien , welche ihm in Poitou dienen sollten , meine
Kompagnie . Dies gab Gelegenheit , daß ich meine
Equipage rüstete , und um Montag der Woche vor
Ostern vom König und der Königin« Abschied nahm.
Ich kam nach Paris , wo Monsieur Dienstags an¬
kam . Hier beschwur er mich so lange , bis er mich
endlich dazu brachte , mit la Mole zu sprechen , und
theilte mir sein Vorhaben mit, Mittwochs oder Don¬
nerstags darauf abzureisen. Er kehrte wieder in den
Wald von Vincennes, lind ich in den Bezirk VeS Pal -
lastö , wo ich logiert war , zurüke. Mittwochs früh
am Morgen ließ man mir vom Wald vom Vincennes
sagen : Der König sey etwas mistratlisch darüber ,
daß ich Pferde , Waffen , Pulver und andere Kriegs-
bedürfniffe einkaufe. Dies v-ranlaßte mich , den Herrn
von la Boisstcre zum König zu schiken, um mich durch
den erhaltenen Befehl zu entschuldigen, daß ich Herrn
von Montpensier aufsuchen sollte . Dieser habe
mich veranlaßt , für die Kriegsbedürfnisse zu sorgen.
Er kam ziemlich spät wieder , und brachte mir einen
neuen Befehl , den Herrn Marschall von Anville mei¬
nen Oheim in Languedoc aufzusuchen , welcher auch
Truppen zum Krieg gegen die Reformirten warb, und
den folgenden Tag abzureisen. Ich ließ durch la Bois-
siere dem König sagen : ich würde seinen Befehlen in
allem und überall gehorchen. Zugleich benachrichtigte
ich Monsieur : ich würde erst zu Invis» schlafen , und
wenn er wegkommen könnte , so würbe ich mich auf

den
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den ganzen Donnerstag einfinden , wohin er mich be¬
stellen würde . Da ich mir meinem Zug , welcher aus
acht oder zehen Edelleuten und einer Menge guter
Pferde bestand , dort war , bekam ich FreytagS Mor¬
gens Nachricht , daß Monsieur , der König von Na¬
varra , die Marschalle von Montmorenci und von Costs
arrerirt seyen.

Ich reißte weiter , um in Mr '
lly über Nacht zu

seyn. Hier erfuhr ich durch jemand , welchen ich nie¬
mals weder vorher noch nachher gesehen zu haben mich
erinnere , und der , indem er mich aufsuchte , das Bein
brach , doch aber mir durch einen Menschen sagen
ließ : daß den Städten und Gouverneurs Befehle ge¬
geben seyen , mich , wo ich durchgehen würde , fest¬
zuhalten . Ich war nicht ohne Sorgen , da ich mich
zwischen den FlüstcN Seine und Lowe sah , und das
Land nicht kannte . Dennoch entschloß ich mich , al¬
len meinen Gefahren herzhaft auszuweichen . Ich
reißte ab , und folgte der Landstraße zu halben Tag¬
reisen bis nach Cone an der Loire. Hier kehrte ich
nicht in der Stadt , sondern in der Vorstadt ein , ließ
daselbst das schwerste und unnüze von meinem Zug und
stellte mich , als ob ich Sancerre sehen wollte . Ich
reiste aber nach vier Uhr mit achtzehen Pferden

^
ab ,

sezte über die Loire, und befahl meinem Wechsler : er
sollte die Landstraße gehen , sagte ihm auch : er müßte
mir wieder begegnen . Ich machte einen großen Strich
Wegs bis nach zehn Uhr des folgenden Tags , da
ich fünf Meilen über Bourges zu Mittag speißte .
Hier blieb ich nur kurze Zeit . Nachts waren wir ziem¬
lich viel weiter im Bourbonnesischen , in einem Fleken ,
welcher dem Hause Bellenave gehörte . Hier fand ich
einen Wirth , welcher bey dem verstorbenen Herr von
Bellenaue gewesen war , eine » , gewöhnlichen Gesell¬

schaften
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schaster meines stcligen Vaters . Er erkannte mich ,
und fragte meine Leute , ob ich nicht der Herr Vicomte

von Turenne wäre . Am Tag des Treffens von Sk .
Quentin , wo nrein Vater verwundet und gefangen
wurde , auch nachher an der Wunde starb , wurde , als

mein Vater gefangen fortgeführt wurde , auch Herr
von Bcllenüve gefangen und ihm vorgestellk . Er

nannte diesen sogleich Sagouin . Diesen Namen hatte
man ihm wegen seines kleinen Munds gegeben .
Dies kam sehr gut , daß er ihm diesen Namen gege¬
ben , und ihn nicht Bc -lenaus genannt hatte . Denn

nun sagte derselbe : er sey nur ein Gemeiner . Die ,
welche ihn gefangen hielten , glaubten dies , und lie¬

ßen ihn ohne Bezahlung los , die ihn wohl zweytau -

send THalern gekostet haben würde . Ich gieng weiter

in meinen Geburtsort Ioze , wo ich nicht mehr hinge¬
kommen war , seit ich nach Chantilly geführt worden

war . Hier wurde ich sehr häufig vom Adel besucht .
Der König schikte den Herrn von Maignanne , Fähn -

drich einer Kompagnie der .Garde du Corps mit dem

Auftrag an den Herrn von St . Heran , Gouverneur

von Auvergne , ihm mit bewahrter Hand beyzustehcn ,
um mich gefangen zu nehmen . Herr von St . Heran ,
gewesener Lieutenant der Kompagnie der hundert Be -

wafneten des Herrn Cvnnekables , welcher sehr viele

Zuneigung zu meinem stetigen Vater und zu unstrm

ganzen Hause hatte , antwortete dem Herrn von Mai¬

gnanne : Er sty bereit den Befehldes Königs zu vollzie¬

hen , er aber wüßte nicht , wessen er sich in der Provinz
bedienen könnte , wo mein Haus von den Städten

pnd von dem Adel geliebt und geschäzt sty . Er müsse
sonstwoher Mannschaft haben ; ich sty von fünfzig
oder sechzig Edelleuten begleitet ; er bitte Herrn von

Maignanne , sich nicht sehen zu lassen , aus Furcht ,
man möchte ihm in ClerMNk , wo sie wären , Unan -

nehm«



Nehmlichkciten verursachen . Mir gab er Nachricht
von der Ankunft des Maignanne und von dem ihm
gegebenen Befehl , rieth mir und bat mich, mich in acht
zu nehmen und weg zu begeben . Ich entschloß mich,
nach Turenne zu gehen .

Ich reiste von Ioze sehr wohl begleitet ab , und
kam nach Chanteaugue , wo Herr von Fleurat war .
Hier hielt ich mich drey Tagelang auf , hielt ein Rin¬
gelrennen , und vertrieb mir die Zeit mit mehr als
hundert Edelleuten . Ich wußte wohl , daß Maignan¬
ne alle meine Handlungen beobachtete und dem Herrn
von Sk . Heran wegen der Vollziehung seines Auf¬
trags anlag . Ich beschloß leIeune , den Fähndrich
meine Kompagnie , nach Clermont zu schiken. Er kam
von acht Edelleuten begleitet in die Wohnung des
Maignanne . Als dieser sie hcrcintreten sah , begab
er sich in ein Zimmer . Le Ieune folgte ihm dahin
nach , nahm ihn am Arm , und sagte : der Herr Vi¬
comte von Turenne wollte wissen, wer er wäre . PlözL
lich stieg jener die Treppe hinab , gieng in den Stall ,
ließ seine Pferde rüsten , und besuchte den Herrn von
St . Heran , um Abschied von ihm zu nehmen , da ec
einsahe , daß man andere Kräfte brauche , um den
Befehl des König zu vollziehen . Er wurde von die¬
sem Vorhaben nicht abgehalten , und hatte nicht soviel
Kühnheit , in Auvergne zu bleiben ; er gieng einen
Tag darauf ab »

Ich machte mich auf den Weg nach Turenne und
war auf dem Gebürg Cantal , in einem Ort , NamenS
Vic , in der Absicht , folgenden Tags in Roquebce zu
übernachten , einem Haus welches damals dem chwrrll
von Montal gehörte , mit dem ich in etwas verwandt
war . Ich wurde benachrichtigt , daß er einige LeutL



64

in sein Haus genommen hatte , um die meisten mei¬
nes Gesvlgs zu ermorden und mich gefangen zu
nehmen . Eine sehr große Verrätherey , da ich ihn
mehrere mal am Hof mir verbindlich gemacht , auch
er mich zu sich eingeladen und immer seiner innigsten

Freundschaft versichert hatte . Du kannst hieraus ler¬

nen , wie viel Untreue sich bey den Menschen findet ,
welche aus Ehrsucht oder Geiz sich von der Rechtschaf¬
fenheit entfernen und solchen Dingen nachhangen , wel¬

che diesen beyden Leidenschaften Genüge leisten . Ich

hatte seinen jungen Bruder einen Maltheser - Ritter

bey mir , welcher , ohne von der Treulosigkeit seines
Bruders zu wißen , mich zu derselben hinführte . Dies
und der Umstand , den ich wußte , Herrn von Vanka -

dour , Gouverneur von Limosin , welcher eine von den

Schwestern meiner Mutter geheurathet hatte , sey nach
Turenne gegangen , um sich dessen zu bemächtigen , ver¬

anlagte mich , daß ich umkehrte und nach Bouzols

grenz . In diesen Nöthen und Gefahren war ich ; und

solche oder noch größere warten auf die , welche ihren
König gegen sich haben . , Zu Bouzols hielt rch mich

einige Tage auf , von fünfzig oder sechzig Edelleuten

begleitet . Von da kam ich nach Turenne , nachdem
ich unter Wegs den Tod des Königs , Carl , und
die fortdaurende Gefangenschaft des Monsieur , des

Königs von Navarra und der beyden Marschälle
erfahren hatte . Iezt kam ich also nach Turenne , wo
der ganze Catholische Adel mich besuchte , auch eini¬

ge Reformirte , welche sich bey militärischen Aktio¬
nen unter den Truppen befanden und wenn diese vor¬
der) waren , sich wieder zu den ihrigen zurükzogen .
Die Reformieren hatten Beaulieu , Argental und
die Stadt St . Cers , und der Herr von Montal das

Schloß inne . Dieser bekriegte mich und ich ihn nicht .
Die Einwohner von Cazillac , wo eürige Soldaten

von
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von Türenne waren , thaten einmal einem meiner
Nachbarn Unrecht , und wollten keine Genugthuung
geben . Auf diese Veranlassung versammelte ich mei¬
ne Freunde , grief sie an und bezwang sie . Die von
Beanlieu siengen an , in mein Land zu streifen ; ich be¬
kriegte sie und zwang sie zu einem Vergleich mit mir.
Dieser geschah unter der Autorität des Herrn Vicom¬
te von Gourdon, welcher ihr General in Limosi

'n, Ober-
Auvergne und Ober - Quercy war. Dies dauerte bis
zur Belagerung voN Miremont . Zu dieser Zeit kam
der König von Pohlen zurük , und war zu Turin.
Als hier auf das Wort des verstorbenen Herrn von
Savoyen der Herr Marschall von Anville , welcher in
besagter Stadt war , dem König seine Aufwartung
gemacht , und mehrere für ihn nicht befriedigende Un¬
terredungen gehabt hatte, auch der Herr von Savoyen
benachrichtigt wurde , daß man ihn betrügen , und auf
seiner Rükreise zu Grunde richten wolle ; so ließ er
Ihm eine Galeere zurüsten und ihn den Weg über Mez
nehmen. So brachte er ihn gesund und unverlezt wieder
in sein Gouvernement . Er hatte mit den Reformieren
unterhandelt und die Vereinigungzwischen ihnen und den
Römischcatholischen sehr weit gebracht , noch ehe er
nach Turin kam . Hievon hatte er rnir Nachricht gegeben,und mir zugesprochen , mich hiezu zu vereinigen, und die
Waffen in dieser Absicht zu ergreifen. Ich hatte viele
Edelleute kommen lassen , und erwartete vom Mar¬
schall den Tag zu erfahren , da wir uns erklären soll¬
ten . Ich erfuhr , daß er den König zu besuchen ab-
gereißt war. TN's sezte mich in große Verlegenheit,weil ich meinte : er würde sich vergleichen. Ich hättealsdann zu meiner Schande und zum Verderben derer,
welche mit mir zu den Waffen gegriffen, eine unzeitige
Unternehmüug angefangen gehabt .

HierDenkwkrdigk. VH B . E
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Hier zeigte sich eine Gelegenheit , die wahre Ur-

sache der Versammlung meiner Leute zu verdeken . Die .

se war , daß der Herr von St . Heran sich verbindlich ge¬
macht hatte , das Schloß Miremont in Auvergne zu
belagern , auf das Zudringen derer vom Oberland , aber

vorzüglich auf das Antreibcn Montals , welcher der
Dame , der das Haus gehörte , ein großes Unglük
gönnte , und ihr auf diese Art den Tod zuziehen und

ihr Haus zu Grunde richten zu können hofte . Ich
machte , daß der Herr von St . Heran mir zuredete ,
ihm in dieser Belagerung beyzustehen . Ich erbot mich,
dies zu thun , und führte dreyhundert Edelleute und
ein wenig Infanterie dahin .

Diese Unternehmungen geschahen nach Versprc -

chungcn , welche die Landseinwohnern wegen der Kosten
der Werbungen und des Solds der Leute, auch wegen

Lebensmittel , Kriegsmunition , und Artillerietransport
uns gemacht hatten . Alle diese Dinge wurden schlecht
und geringer herbeigcschaft , als sie hätten sollen , so
daß wir den Plaz nicht bekamen und eine Menge
Edelleute dabey zu Grunde gieng , da wir auf ei¬
ner Art von Contrescarpe uns sezen wollten . Mir ka-
men dabey mehr als zwanzig Edelleute ums Leben ; un¬
ter diesen der Herr Oudart , von welchem ich oben er¬
zählt habe , daß er nach Clermont geschikt worden
war , um Maignanne zu vertreiben . Wir hoben die
Belagerung auf . Die Reformirte , bey welchen ich
war , bekamen , wie natürlich , ein großes Mistrauen
zu mir . Ich kam von da wieder nach Turene , wo ich
bald nachher Briefe von Monsieur bekam , welcher
mich bat , die Waffen mit Herrn Marschall von An -
ville zu ergreiffen . Dieser benachrichtigte mich auch
von seiner Rükkunft nach Languedoc , und schikte mir
die Artikel der Union , daß ich sie unterzeichnen sollte .

Dies
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Djeß brachte mich zu der Entschließung , die Waffen
zu ergreifen. Ich gab hievon dem Herrn de la Neue
Nachricht , welcher mir alle Leute zuschikte , die von
den Städten Fontenay, le Comte und Lusignan ange¬
kommen waren , nebst den Herrn von Montguyon und
Chouppes . ES mochten ungefähr tausend Büchsen-
Schüzen zu Pferd und hundert bis hundert und zwan¬
zig Reuterey seyn. Ich hatte ohngefehr dreyhun -
dert Katholische Edelleute , welche die Waffen mit
mir nahmen .

Es ist zu bemerken , daß zur nehnllichen Zeit, da
ich von der Belagerung von Miremont zurükgekom-
men war , der König zu Lion ankam . Ich schikte zu
ihm , ließ ihm meine Schuldigkeit bezeugen , welche
ich als sein Unterthan gegen ihn hätte , und ihm mein
Misvergnügen über die bösen Eingebungen zu erken¬
nen geben , welche der verstorbene König sein Bruder
gegen mich bekommen hätte , da ich nichts so sehr ver¬
langt habe , als mich in seiner Gewogenheit zu erhal¬
ten und ihm die schuldige Dienste zu leisten . Man
machte sehr wenig aus meiner Ansuchung und gab mir
zu verstehen, daß ich keine Beförderung zu hoffen hät¬
te. So that man überhaupt gegen die Reformirte,
welche alle nierken ließen , daß sie nichts als die Si¬
cherheit und Freyheit ihres Gewissens , ihrer Güter und
Personen verlangten .

Der König hatte vom Kayser bey seiner Durch¬
reise durch Wien, vom Senat von Venedig, und vom
Herrn von Savoyen den Rath bekommen, seinen Un- '
terthanen den Frieden zu schenken, und kam mit dieser
Absicht an .

Aber die Königin« seine Mutter , der Marschall
von Bellegarde, und einige andere , waren Ursache ,

E 2 daß
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daß er sie zu seinem und seines ganzen Reichs großem

Schaden veränderte , über welches er glüklich hatte

herrschen können . Dagegen hakte er nun bis an seinen

Tod nichts als Parteyen , welche ihm sein Ansehen

streitig machten , so daß ercheinVolk zu Grunde gerich¬

tet , Gerechtigkeit und Geseze aber ohne Befolgung sah.

Er kam nach
'
Avignon , wo er anfieng seine Mann¬

schaft vorzubereiten und Livron angrif . Ich wurde

von den Einwohnern von Montauban gerufen , wel¬

che (ehr im Gedränge waren . Der Herr vonIoyeuse ,

welcher in Languedoc commandirte , und der Herr von

Cornusson zu Tholose , der Herr von Clermvnt von

Lodeue , in Ouercy , und der Herr von la Valette ,
Vater des Herrn von Espernon in Gascogne hatten ih¬

nen alle Festungen umher genommen , und Besitzun¬

gen darein gelegt , daß sie weder das Getraide noch

den Wein nach Hause bringen konnten . Die Städte

Mas , Verdun , Busek und Lauserte , welche von

Reformirten , in den drey Provinzen , wo die drey

obgenannte Herrn commandirten , besezt waren , wa¬

ren so in äufferster Noth , daß sie nie mehr Lebensmit¬

tel als von einem Tag auf den andern hatten . Die

Besitzungen waren so klein , daß sie nicht zu den ge¬

wöhnlichen Wachen hinreichen konnten . Noch weni¬

ger konnten sie ihre Contributionen Anziehen , auf wel¬

chen ihr Unterhalt beruhte . Sie baten mich , dahin

zu gehen und hatten mich in einer von ihnen gehalte¬

nen Versammlung dazu bestimmt , linker dem Herrn

Marschall von Anville in Guyenne zu commandiren .

Der erste Sammelplaz war nahe bey Turenne m ei¬

nem Ort , les Bruyeres de Nazaret . Von da gieri¬

gen wir nach Bergerac , wo der Herr Langoiran , der

jüngste vomsjezt erloschnen Hause Montferrant cvm-

mandirte . Dieser nahm mich gut auf ; doch , da ich

fand , daß es ihm Verdrüßlichkeit zuziehe , mein Be -
kann -



kannter zu seyn, so gieng ich über die Flüsse Dor-
dongne und Drot und zu Clerat, über den Lot. Alle
Lieutenants des Königs thaten , was sie konnten , um
sich zu verstärken , und mich anzugreifen. Dies war
mein größtes Verlangen ; ich hatte beynahe sechs hun¬
dert Pferde und zweytausend Mann zu Fuß , gute
und gut commandirte Leute. Sie ließen mich mei¬
nen Weg ohne Hindernis fortsezen . Ich nahm mein
Quartier zwei) Meilen weit von Montauban , im
Flecken Piqueros , wo ein gutes Schloß ist , welches
der Familie Montpezart gehört . Von diesen litten
die von Montauban vielen Schaden. Ich glaubte ,
sie würden mir Gelegenheit geben , sie zu belagern .
Aber sie waren von allem entblößt . Ihre Artillerie
bestand aus zwsy Canonen , die eine beynahe sieben
tausend Pfund schwer , und ihr Kaliber so groß , daß
man besondere Formen brauchte, um die Kugeln dazu
zu gießen; die andere war ein Springer (Sautercau,)
nicht über viertausend Pfund schwer, und nicht über sieben
Fuß lang . Die erste konnte nicht anders als mit ei¬
ner großen Anzahl Ochsen geführt werden , und die
andere blieb wegen ihrer Leichtigkeit nicht auf ihrem
Gestell , besonders wenn man sie abschoß , auch nicht,
wie es sich gehört , in der Schiesscharte , weil sie sehr
kurz war. Man konnte weder für die eine , noch für die
andere eine für ihr Zurükstoßen hinreichende Erhöhung
machen. Es waren noch eine oder zwey Batarden da.
Das Schloß wurde für unbezwinglich gehalten . Hie-
mit zog ich ab, und nahm mit diesen Stäken vier oder
fünf Forts ein . Sodann gieng ich nach Montauban ,
wo ich mit einem großen Beyfall des Volks ausgenom¬
men wurde , wie es gewöhnlich diejenige liebt , welche
es von Unterdrükungen befreyen . Gleichwohl war
das Zutrauen zu mir nicht vollkommen, weil ich meh¬
rere Katholicken bey mir hatte ; und ich selbst , als
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Katholik in meinem Zimmer die Messe lesen ließ .
Hierüber ärgerten sich mehrere ; die Reformirte nchrn -
lich, zu Montauban etwas solches eingeführt zu sehen,
da sie es so verdrängt zu haben glaubten, daß es nicht
mehr wieder kommen würde ; die Katholische , daß sie
so wenig Gottesdienst und diesen insgeheim halten soll¬
ten, da er doch in den Unions - Artikeln den Truppen
im Feld und in den Besazungen erlaubt war. Herr
von Terride gehorchte mir ein wenig ungern . Bey
diesen Schwürigkeiten mußte .ich mich sehr in Acht
nehmen , damit sie mich nicht hinderten , den Krieg
gut zu führen , und Ruhm und Ehre zu erwerben.
Aus Neugier gieng ich einigemal in die Reformirte
Kirche , und verschiedene Katholische folgten mir da¬
hin .

Ich hielt mich nicht drey Tage lang zu Montau»
ban auf , so ließ ich die Artillerie auörüken, da die
Erndte nahe war. Ich wollte die Gegend von allen
den kleinen Garnisonen entledigen . Das Glük
begleitete mich ; da wir doch nicht hundert und fünf¬
zig Kanonenschüsse zu verschießen hatten , nahm ich
dem uncrachtet bey diesem Zug acht bis zehen ziemlich
gute Forts ein , worinn sich eine gute Anzahl keute
befand . Aber sie wurden auch waker angegriffen ;
sobald ein koch irgendwo gemacht , oder einige Schuz-
mauren niedergcstürzt waren , fiel man ein . Auf die¬
se Art erlangten wir Achtung ; welches im Krieg sehr
viel auömacht , da im Gegentheil die Officiere der
andern Partei) sie verlohrcn , indem sie uns alles, . waS
wir unternahmen, vollziehen ließen. Wir beobach¬
teten immer viele Achtsamkeit , ein großes Erforder¬nis für einen Kriegsmann , um viele große Dinge
auszuführen und sich vor mehreren Gefahren zu hüten.
Wenn ich auörükte , sah ich immer darauf , ob die

kieute-



Lieutenants des Königs , welche sich nicht sehr gut mit

einander vertrugen , beysammen seyen. Bei ) den Or¬

ken , wo ich angreifen wollte , sah ich auf geschikte La --

gerpläze . Wenn ich bisweilen Nachrichten hatte , daß

ihre Besazungen schwach seyen und die Feinde , indem sie

ihnen gegen eine (Belagerung zu Hülfe kommen woll¬

ten , von mir geschlagen worden waren ; so bediente

ich mich dann der Gelegenheit , ihre Pläze zu belagern .

Ich that , was ich mit - dem Willen der Officierc , wel¬

che bey mir waren , thun konnte , um unsere Gefahren

durch Kunst und Achtsamkeit zu besiegen . Ich hatte

viele Mühe meine Leute - so zu halten , da sie nicht

mit Strenge behandelt werden konnten , weil sie frey¬

willig und ohne Sold dienten .

Ich überwältigte eine Menge solcher kleinen Be¬

sazungen in sechs Wochen . Aber das wichtigste Ge¬

schäft war , die drey obgenannte Pläze zu erhalten ,

welche ' an allem Mangel litten , und von mir , da ich

keine Magazine hatte , nicht mit Lebensmitteln verse¬

hen werden konnten . Bald mußte ich hundert Sake

Korn von Haus zu Haus auf die Gutwilligsten von

Montauban umlegen ; bald brachte ich in die Stadt ,
wenn sie auf dem äußersten war , etwas durch Solda¬

ten hinein , welche sich bey Nacht durch die Wachen
und Forts der Feinde durchschlichen und in den Pla ;
kamen ; bald , aber selten , ließ ich sie durch eine leichte

Begleitung führen , da es sehr zu besorgen war , un¬

sere Leute möchten geschlagen werden ; um so mehr da

sie wußten , daß die Feinde der stärkere Theil waren .
Dies machte sie , wie es sich bey dergleichen Gelegen¬

heiten zeigt , furchtsamer , so daß sic auch wohl von ei¬

ner weit kleinern Anzahl Leute geschlagen werden konn¬

ten . Ich gieng öfters dahin . Der Herr von Cornus -

son und von Ioyeuse versammelten sich auf die Nach -
E 4 richk.
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richt , daß ich alle meine Truppen gesammelt hatte ,
und nach Villemur gezogen sey , um Lebensmittel nach
Buset zu führen , lind zwey Thürme einzunehmen , wel-
che fünf hundert Schritte weit von Villemur .entfernt
waren .

Diese Herrn nahmen Quartier in einem Dorfe ,
Namens Bessins , und in einigen andern Oetern jenseits
des Flusses Tarn . Am folgenden Tag zog ich mit
zwey hundert Büchsenschüzen zu Pferd , und hundert
und zwanzig Reutern aus . Ich hatte deni Herrn von
Moulins , dem jüngsten vom Hause Komes , mit vierzig
andern Reutern und sechzig Büchsenschüzen zu Pferd
Ordre gegeben , sich vor mich, lind hinter sich die Pfer¬
de und Wägen zu stellen , welche die Munitionen nach
Buset trugen . Als ich eine Meile weit von Villemur
war , nachdem ich bcynahe den vierten Thcil der Ar¬
mee dahinten gelassen hatte , weil ich glaubte , daß
niemand die Bedeckung angreifen würde , ohne vor¬
her auf mich zu stoßen ; machte ich Halt , und der ge¬
nannte de Moulins verfolgte seinen Weg . Ich hat¬
te ungefehr eine Stunde lang still gehalten , und ließ
alsdann meine Infanterie zurückkehren . Bald nach¬
her sicng ich selbst an , mich zurückzuziehen . Als man
die Hofnung verloren hatte , die Feinde zu Gesicht
zu bekommen , fieng man an , die Armschiencn am
Harnisch nachzulaffen ; einige giengen sogar voran ,
um die Hitze zu vermeiden , und marschirten in schlech¬
ter Ordnung . Plözlich hörte ich in meinem Hintcr -
zug schreyen : Zu den Massen ! Ich wendete mich so¬
gleich mit dem , was bey mir war , nämlich mit ungefehr
sechzig Pferden . La Grange und der Herr von But
waren die erste , welche ich voll Bluts sähe , indem je¬
der drey Degenstiche bekommen hatte . Sie sagten
mir : Herr de Moulins und die Munitionen sind
verlohrcn , wenn Sie ihnen nicht zu Hülfe kommen .

Ich



Ich ritt einen Stumpfschwanz , der ziemlich
schwer gieng . Aber ich hatte nicht hundert Schritte
im Trott gemacht , als ich die Feinde mit den unsrigen
im Handgemenge sah , worein sie uns ohne unser Wis¬
sen und Willen verwickelten . Als sie uns sahen ,
machten sie Halt . Ich ließ zum Angriff blasen , und
sie schwenkten sich . Zur jnehmlichen Zeit zerrissen
meinem Pferd die bcyden Zügel . Herr von Choupes ,
nachmaliger Kompagnie - Lieutenant , packte es am
Kinnbacken . Ich hatte es laufen lassen , weil ich Lust
hatte , mich mit dieser Truppe einzulaffen , welche aus
fünfzig auöcrwählten Pferden bestand , die durch den
Herrn von St . Martin Colombieres , Lieutenant des
Herrn von Ioyeuse , commandirt wurden . Dieser
hatte ihm seinen Sohn - übergeben , welcher jetzt zum
erstenmal Waffen führte ; nachher ein Günstling des
Königs . Als meine Truppe mein Pferd sich drehen
und bey den Streichen des Herrn von Choupes stille
stehen sah ; hielten sie alle stille. Nur Herr von
Koire , welcher ein Spanisches Pferd ritt , bemerk¬
te nicht , daß wir stille hielten , da wir den Feind
dreyßig Schritte vor uns hatte », . Er gieng voin Weg
ab , setzte über den Graben , welcher zu unserer
rechten Hand den Weg begränzte , und rückte der Spi¬
tze der Feinde entgegen , in der Meynung : ich wäre es ;
da er aber über sie hinaus gekommeu war , siezte erstvie-
der über den Graben zurück , und fragte sie : wo Herr
von Turenne wäre ? Auf dies Wort hieben sie auf ihn
sogleich ein . Er fiel beynahe auf den Rücken der hin¬
tersten Pferde der Feinde , welche wir drängten , nach¬
dem wir meinen Zaum wieder zurecht gemacht hatten .
Sein Pferd hatte sieben oder acht Hiebe , und er selbst
zwey oder drey bekommen , deren einer ihm , weil sein
Küraß ihn nicht genug schützte , gerade soviel von seinem
Leib in der Runde nahm , als davon zu nehmen war .
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Seine ganz herausgefallenen Eingeweide wurden wie-
der zurecht gelegt , er nach Villemur geführt , und in -
der Folge vom größten Hieb , der je gesehen worden
ist , wieder kurirt .

Als die Feinde den Fluß zu durchwaden und ei¬
nen Theil ihrer Infanterie am Ufer fanden , welches
uns still zu halten bewog , nachdem wir fünf oder sechs
von den ihrigen für unsere Mühe getödtet hatten , zo¬
gen sie wieder ab. Ich bereitete mich die ganze Nacht
darauf , um den folgenden Tag jene Thürme angrei-
fen zu lassen , da wir unsere Artillerie am Ufer des
Wassers an unserer Seite stellen und die Thürme auf
dem andern Ufer beschießen konnten , wo die Feinde
anderthalb Meilen davon entfernt waren . Ich mach¬
te meine Laufgräben die Nacht über , und stellte mei¬
ne Artillerie, welche aus drey Kanonen und zwey Ba -
tarden bestand. Der Fluß Tarc war zwischen der
Stadt und den Thürmcn zu durchwaden. Ich hatte
drey Pontons, um meine Infanterie überzusezen , wel¬
che aus ungefehr rausend fünfhundert Mann bestund.
Ich setzte ungefehr tausend davon , unter der Anfüh¬
rung eines Edelmanns , la Garcnne , von Poitou ,
über. Dieser war sehr nachläßig , daran arbeiten zu
lassen , daß einige Gräben erhöht würden , welche er
für die Reutcrey unzugänglich hätte machen, gegen die
Infanterie aber leicht in Vertheidigungszustand hätte
fetzen können. Aber er glaubte , meine Belagerung
decken zu können , wenn auch die Feinde mir auf den
Hals kamen , ehe wir jene Thürme bestürmt hätten.
Mit Anbruch des Tags schickte ich drey Truppen Reu-
kerey aus, um von den Bewegungen der Feinde Nach¬
richt zu erhalten . Ich gab Ordre wegen der Artille¬
rie , stellte alles , was auf der nchmlichen Seite wär,
längs deS Ufers , und ließ eine gute Ausfüllung auf



der Furth machen . Früh morgens zog ich aus , und
bemerkte nun die Nachlässigkeit des Herrn von Garen -
ne , welcher keine Schaufel hatte rühren lassen . Zur
nämlichen Zeit kam der Herr von Verlac wieder ,
welcher eine der recognoscirenden Truppen ange -
führt hatte , und zeigte mir den Staub der Feinde ,
welche auf uns zumarschirten . Plözlich ließ ich auch nach ,
dem Gutdünken des Herrn von Fontailles und ande¬
rer La Garenne von einer vorwärts gelegenen Höhe
zurükziehen , welche er hätte behaupten können , wenn
er seine Schuldigkeit gethan hätte . Bemerke hier die
schlimmen Folgen der Trägheit . Ich ließ ihn sich
an die Spize der ersten Gräben stellen , welche das Ufer
des Flusses begränzten , und zog alle Leute von der
Seite des Thurms zurüke , welcher gegen die Stadt lag .

Man feuerte vom Morgen an ; das Getraide
stund hoch, so daß die Feinde ihre Infanterie gut vor -
ruken lassen konnten , und die unsrige angriffen , ehe
ich wieder über das Wasser gegangen war . Waren
unsere Leute achtlos gewesen , zu arbeiten ; so hatten
sie nun auch wenig Herz sich zu verthcidigen . Nach
einer kleinen Salve von Büchsenschüssen machten sie
sich auf die Flucht gerade gegen den Fluß zu ; die Fein¬
de drängten sie so , daß mehrere sich weder der Brü -
ken noch der Furth bedienten , sondern überschwammen .
Dies machte Schrecken auf unserer Seite , weil es an
unserem Ufer Gefahr hatte , da der Fluß klein , und
am Ufer eine freye offene Straße war . Ich sähe ,
daß die Feinde ihr gutes Glük verfolgten , und in die
Stadt zu dringen wagen würden . Bey dieser Gefahr
mußte ich die meinige vergessen . Mit zwanzig oder
fünf und zwanzig Edelleuten hielt ich mich an der Furth
und versammelte und beherzte alles , was ich konnte .
Herr von Choupes , einer der tapfersten Edelleute , wel¬

che
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che ich gesehen habe , abgelöst von unfern Büchsen¬
schüssen , ließ unsere Canonen wieder abfeuern , welche
eine Zeit von zwey Salven lang gefeiert hatten . Die
Feinde hielten inne , glaubten genug gethan zu haben ,
wenn sie die Thürme angesteckt hätten und zogen sich
zurük . Ich gleichfalls , nachdem ich Lebensmittel
nach Buset gebracht hatte , wo bald nachher die Fein¬
de eine Unternehmung vermittelst eines Sergeanten an¬
spannen . Dieser war gefangen nach Toulouse geführt
worden . Hier hatten sie ihn aufhängen wollen ,
wenn er ihnen nicht verspräche , ihnen ein Mittel zu
einer Unternehmung auf Buset zu verschaffen . Der
Sergeant willigte ein und versprach dem Herrn Du -
ranti , damahligem Advokaten des Königs , ihm ein Mit¬
tel dahin zu kommen , anzuzeigen . Auf diese Hofnung
kiesen sie ihn los . Als er wieder nach Buset gekom¬
men war , benachrichtete er den Obristen , Pasquet , wel¬
cher in der Stadt kommandirte , von dem Verspre¬
chen , welches er gethan hätte , um sein Leben zu retten .
Pasquet benachrichtigte mich hievon ; ich trug ihm auf ,
er sollte diesem Sergeanten sagen , daß er die Feinde
auf ihrer Meinung erhalten müßte , und ihm einen
herzhaften und getreuen Soldaten zugeben . Er soll¬
te vorgeben : er habe schon die Sache emgeleitet ; aber
er müßte , wenn es möglich wäre , etwa drey Soldaten
gewii nen , um sich von einem Wacheposten Meister zu
mache : ?. Die Feinde faßten Hofnung zu dieser Un¬
ternehmung , - blieben aber noch immer mißtrauisch ge¬
gen den , der sie anzettelte . Nach mehreren Unterre¬
dungen versichert sie der Sergeant : er habe drei) Sol¬
daten gewonnen , sie vier könnten sich eines Postens
in einer : Thurm bemächtigen , und sie in den Stand
sezen , zwo Leitern aufzustellen .

Dieß



Dreß gefiel den Feinden . Da sie aber doch noch
zweifelten , so verlangten sie vom Sergeanten : er soll¬
te dies bey Tag zweyen Leuten , welche sie zu ihm
schicken wollten , zeigen . Der Sergeant fand es für
gut , und man kam überein , daß die beyden feindli¬
chen Soldaten als Bauren verkleidet kommen , und
sich stellen sollten , als ob sie von dem Ort , wo der
Sergeant her war , einige Lebens - Mittel für ihn
brächten . Gesagt , gethan ! Der Gouverneur wurde
von allem diesem benachrichtigt . Der Tag der Voll¬
ziehung wurde bestimmt , und den Abend vor der
Nacht , da die Unternehmung geschehen sollte , sollte
der Sergeant zweyen feindliche Soldatenden Zustand
der Stadt zeigen , und einer von ihnen darinne bleiben , der
andere beim Thor - Schluß mit dem Sergeanten her¬
ausgehen , welcher sich stellen sollte , als ob er ei¬
ne Partie zu machen gienge . Zur bestimmten Stunde
sollte der Sergeant mit dem Soldaten den Herrn von
Cornusfon aufsuchen , welcher in einer zerstörten Kir¬
che seyn sollte , wo nichts als die vier Wände und drey
hundert Menschen wären , um von da aus an den Ork
zu kommen , wo sie die Leitern aufpfianzen wollten ,
die drey Leute von den unserigen , und derjenige von
den Feinden , welcher bey ihnen geblieben war , hiel¬
ten dort Wache und der Sergeant mit dem , der bey ihm
gewesen war , hatte die übrige beordert . Die Feinde
suchten diese Sicherheit - Mittel , einen Menschen
innerhalb und einen ausserhalb der Stadt sich versi¬
chert zu hakten ; überdies wollten sie denjenigen in ihrer
Gewalt haben , der ihnen die Unternehmung in die
Hände spielte . Dem unerachtet , wären sie alle verlo¬
ren gewesen , wenn nicht etwas dazwischen gekommen
wäre . Wir hatten unter dieser Kirche eine Mine
und eine Zündlunte mit kleinen gut verbunde¬
nen Canälen von Holz machen lassen , welche unter
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der Erde mit dem Weg gleich laufen sollten , durch
welchen der Sergeant gehen mußte , wenn er sich zu
ihnen verfügen wollte . Allein , als der Tag bestimmt
war , ereignete es sich , daß der Obriste Pasquet gefan¬
gen und nach Toulouse geführt wurde . Als er dort
verdammt wurde , entdekte er ihnen , in der Meynung
sein Leben zu retten , unser Vorhaben ; welches ihn
zwar nicht rettete , aber uns diese Gelegenheit vereitel¬
te . Dies muß dich belehren , daß man bey Unter¬
nehmungen , welche sich auf Verständnisse gründen ,
immer zweifelhaft seyn muß . Da es sehr schwer ist,
sich gänzlich der Sache zu versichern , ausser wenn man
sich keinen von denen Leuten anvertrauk , deren man sich
zu bedienen denkt , um andere zu betrügen .

Ich sezte den Krieg im Lande Quercy fort , bis
ich am Ende des Sommers an einem anhaltenden Fie¬
ber krank wurde , welches wohl sechszehn Tage lang
währte . Ich war in großer Gefahr , und erkannte sie
auch gar wohl . Ich wurde dadurch bewogen , an mei¬
ne Seele und an das andere Leben ernstlich zu denken ,
fand aber hier nichts als Gründe zum Zweifel , da ich
nicht das Verdienst des Todes Jesu Christi zum Grund
meines Heils hatte . Meine Sünden und Ucbertretun -

gen stellten sich mir vor , auch meine verdienstlvsen
Werke , wenn man mir gleich gesagt hatte , daß einige
darunter seyen, welche zur Secligkeit hälfen . So war
mein Zustand sehr erbärmlich lind die Verwirrung mei¬
ner Seele vermehrte das Unglück meines Körpers .
Gott erbarmte sich meiner und ließ mir diese Krank¬
heit dazu dienen , ihn kennen zu lernen .

Das Fieber fieng an mich zu verlassen , und bald
genas ich ganz ; wie mein Naturell immer dazu gestimmt
war , schnell niedergeschlagen , und schnell wieder aufge -
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richtet zu seyn. Da während meiner Krankheit meine
Leute nicht gebraucht wurden und die Städte Luft hak¬
ten , so machten sie sich von der Last los , sie zu un¬
terhalten «

So giengen die Truppen von Poitou davon , auch
ein Theil Catholischcr Edellcute zog sich nach Auver¬
gne zurück , wo sie größtcntheils zu Hause waren .
Denn , wie zu bemerken ist , zu Auvergne im Unter¬
land hatten die Reformirten nichts inne . Dre Befehle
des Königs drangen auf Confiscation aller Güter der
Reformirten und derer , welche Waffen für sie führten .
Nichts desto weniger war dieses Land mir so zuaethan ,
und hat unser Haus immer so sehr geliebt , daß sie keines
dieser Güter berührten , und die Freiheit dahin zu gehen
und sich daselbst attfzuhalten ungehindert ließen . Auch
war es nie mein Wille , daß man dort Streisereyen
oder andere Eroberungen machte , während ich mich
zu schwach befand , um im Feld mich zu halten und
viele gegen die Befehle und Anstalten Ungehorsam
zeigten , welche ich im Gebiet des Gouvernements
machte , ob ich sie gleich nur niit dem Gutdünken ei¬
nes Conseils gab , welches mir in allen Provinzen zuge¬
geben wurde , und aus erwählten Personen bestand ,
welche die Decrete mitz- mir Unterzeichneten . Der
Schreiber dieses Conseils Unterzeichnete die Befeh¬
le und Aufträge die Finanzen betreffend . Dennoch
wurde sehr wenig ausgeführt . Die Gouverneurs , die
Oberste , die Bürgermeister in den Städten zogen an
sich , was sie konnten ; alle Großen , welche von den
drey Hauptarten von Contributionen , den geistlichen
Gütern , den Catholiken lind dem Zehenten der Ranzio¬
nen , herkamen , wurden an jedem Orte ausgegcben ,
ohne daß man etwas erhebliches dem General - Schaz -
meistcr gebracht hätte . Es wurde mir also gerathen .
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eine Reise durch das Gouvernement zu machen , damit
man mich kennen lernte . Ausser dem baten mich dir
bedrängten Einwohner von Clerac zu ihnen zu kommen ,
um ihnen Luft zu verschaffen . Ich machte eine Reise
bis nach Türenne , meine Schwester zu besuchen , wel¬
che sich daselbst bis auf den Frieden aufhielk . Jh
kehrte nach Montauban zurück und zog von dort mit
ungefähr zweyhundert Pferden und zweihundert Mann '

zu Fuß ab . Dann kam ich nach Lauserte , wohin
ich zwey mittlere Stücke welche ich laus altem Eisen
hatte giessen lassen , das man in den von mir seingenom¬
menen Forts gefunden hatte , welche ich sorgfältig ver¬
rammeln ließ .

Der Herr von Vostns , Land - Vogt von Auer - ^
ry versammelte , auf die Nachricht von meinem Abzug ,
ungefähr vierhundert Pferde , und mehr als vierhun¬
dert Büchsen - Schüzen , entschlossen , mit mir auf dem ^

Weg sich einzulaffen . Ich bekam Nachricht durch >
Meine Spionen von dem Anzug des Devostns gegen S
mich . Meine streifenden Partien , welchen ich befoh - ^
len hatte fünf oder sechs Pferde vor sich herzutreiben ,
gaben mir Nachricht , daß er sich an der Seite eines
Walds sehen ließe , welcher von meinem Weg eine
gute Viertel - Meile weit entfernt war . Ich gab Or¬
dre , fünf kleine Bataillons von hundert und fünfzig
Mann zu Fuß zu machen , deren jedes eine breite Fronte
Machen sollte , damit man weniger Glieder zu machen
hätte , da es hier nur üuf Büchsenschüsse ankam . Ich
Machte vier Eskadronen . Drey davon jede zu vierzig
Pferden und die Meinige zu mehr als Sechzig . Die
beyden Stücke stellte ich an die Spize . Während ich
dies that , stckte ein Priester , der mir als Ällmofen -
Pfleger diente , ein Schuupftuch

' an das Ende einer
großen Stange , versammelte alle Diener und ließ
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sie guter Ordnung eine Reihe formiren . Uns allen
war dies lächerlich , wir glaubten nicht , daß es zu
etwas dienen könnte , wie dvch wirklich geschah . Wir
siengen an in guter Ordnung zu marschiren. Herr
von Reines , welcher meine Streifer anführte , sagte :
was sie gesehen hatten , seyen Feinde von ziemlicher
Menge, wie eS scheine. Sie hätten aber ihre Stellung
verändert und sich zurükgezogen. Wir sezten unfern
Weg ohne Unruhe fort, da sich die Feinde entfernt hat¬
ten , weil sie uns für allzu stark hielten , und dies die¬
ser lezten Truppen wegen , wovon der Herr Allmosen-
Pfleger der Obriste war. Nachdem wir Lauserte ver¬
sorgt hatten , legte ich Herrn von Beaupr ' mit einer
guten Besatzung darein . Ich gicng nach Clerac, und
fand befremdlich , wie dieser Plaz sich bey der Bela¬
gerung hätte erhalten können , welche er zwey Jahre
zuvor von der ganzen Mannschaft von Guyenne aus¬
hielt, wo die Herrn von Montluc, von La Valette und
von Loste kommandirten . Da die Stadt keinen Gra¬
ben hatte , da man auf einem Bein hinunter und her-
aufstergen konnte , da kein Wall , und selbst keine
Möglichkeit , einen zu machen , da war, da sie Mauren
von Backstein hatte , so schlecht , daß man mit weniger
als vierhundert Canonenschüffen mehr als hundert und
zwanzig Schritte davon niederschießen konnte ; und da
eine große Vorstadt da war , wohin die Belagerer an¬
fangs sich und ihre Artillerie gestellt hatten, ohne auch
nur einige Laufgräben machen zu dürfen ; , so war
ihr Widerstand würklich zum Erstaunen. Sie hatten
einige Forts, welche sie hinderten ; Diese nahm ich ein .
Von La zog ich nach Casteljaloux. Da Nerac nicht
Krieg führte , so war der junge Duras, genannt Ro-
san , Kommandant in Casteljaloux . Als er erfuhr ,
daß ich hinkäme , zog . er ab. Als meine Ouartier-
meister dahin kamen, verweigerte man , ihnen das Thor
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zu öfnen , weil dies nicht ohne Befehl der Guverncurs
geschehen dörfe . Auf diese Antwort nahm ich mein
Quartier im Hause des Herrn von Malverade , und
gab denen von Casieljaloux auf : Rosan von meinem
Aufenthalt bey Malvcrade zu benachrichtigen , uni zu
erfahren , ob er mich nicht anerkennen , und mich in
Casieljaloux aufnehmen wollte . Ich ließ ihn versichern ,
ich wolle nichts darinn verändern , wie ich es auch
nicht im Sinn hatte . Nach zwey Tagen bekam ich
eine abschlägige Antwort . Ich kam nach Caumvnt ,
von da nach Vrogerae , so kann nach Türenne . Hier
bekam ich bald hernach Nachrichten von Monsieur ,
welcher wieder Gelegenheit suchte , vom Hof wegzu -
kommen . Herr von sa None und ich blieben in gu¬
tem Versiändniß , hatten die nehmliche Nachricht von
der Absicht des Monsieur , entschlossen uns , uns nur
einander zu verbinden , und bestimmten einander einen
Ort der Zusammenkunft nahe bey Riberac , um mit
einem guten Corps zu Monsieur zu stoßen .

Wir trafen am bestimmten Ort ein , und mach¬
ten mehr als sechs hundert gute Pferd ? und drey kan - '

send Vüchsenfchüzen aus . Wir blieben einige Tage
bey einander , um von der Entfernung deS Monsieur
Nachrichten zu bekommen . Wir erfuhren , daß er ent¬
deckt , und der Herr von Buffy von Ambosse flüchtig
worden sey . Um unserer Vereinigung einigen Schein
zu geben , griffen wir einen kleinen Plaz an , worin¬
nen vier oder fünf Edelhäuser waren . Der Ort war
verschlossen und eine ziemliche Anzahl ieute darinn .
Nichts desto weniger nahmen wir ihn beyin ersten An¬
griff ein , und zwey Schlösser und noch zwey andere
ergaben sich . Der Herr Langoiran war mißvergnügt ,
da er diese Häuser zu plündern und die Edellcnte um
Ranzion loszngeben verlangte , und ich nicht einwilli -

gen wollte . Ex gab einige Aeuffenmgen von sich, wel -
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che mich zu beleidigen schienen , und ich ließ ihn die¬
selbe erklären. Er liebte mich bis an seinen Tod nicht
sehr , auch suchte ich die Freundschaft dieses Mannes ,
eines der grausamsten und irreligiösesten seiner Zeit,
nicht.Nach Einnahmedes Platzes trennten wir,derHerr
von la None und ich , uns von einander , und ich kehrte
nach Turenne zurück , wovon ich bald wieder nach
Montauban abreiste.

Meine Erziehung in der Römischen Religion,
diese öffentlichen gottesdienstlichen Ceremonicn, der Haß,
welchen man gegen die Reformirte hegte , ihre Ent¬
fernung von allen Ehrcnstellen und Würden am Hofe
stellten sich mir vor Augen , als ich meiner Seele da¬
durch Genüge zu leisten und Beruhigung zu verschaf¬
fen suchte , daß ich ihr Seeligkeit versprach , ohne dis
Messe zu verlassen, lind ohne öffentlich von der Re-
formirten Religion Profession zu machen . Als ich
mich in diesem Streit befand , gieng Monsieur von
Hof weg und schickte plötzlich den Herrn von Chastelus ,
um mich davon zu benachrichtigen. Er bat und beschwor
mich ihn zu besuchen , versprach nur die Fortsetzung
und Vermehrung seiner Freundschaft , und redete mir
zu : ich sollte nicht zur Reformirten Religion übergehen,
indem er mich weder würde lieben noch sich meiner be¬
dienen können!, wie er es verlange . Sein Weggang
verursachte mir große Freude und Hofnung, empor zu
kommen . Aber diese Protestationen in Rücksicht auf
die Reformirte Religion veranlaßten einen großen
Streit in mir . Ich schickte Herrn von Chastelus
wieder mit meinen Frcudenbezeugungen ab , Monsieur
ausser Gefahr und mit den Waffen in der Hand zu
wissen. Ich würde bald mit einer guten Anzahl von
Dienern bey ihm seyn. Was meine Religion beträfe,
so hange diese nicht von mir , sondern von Gott ab.
Ich wollte auch keine Person in der Welt so sehr be--

F 2 friedr-



friedigen , als diesen . Ich bekam in weniger als
funfzehen Tagen drey Depeschen von ihm . Er be¬
schwor mich , kein Glaubensbekenntnis abzulegen , ohne
vorher ihn gesprochen zu haben ; welches ich zu thun suchte .

Ich hielt mich sehr kurze Zeit in Montauban auf
lind schon hatte ich überall hingeschrieben , um jeder¬
mann zuzusprechen , zu Monsieur zu reisen , welcher
die Armee erwartete , die der Herr Prinz von Conde
und meine Oheime , von Meru und von Thora , bey
dem Herrn Chursülchen Friedrich , dem Großvater des
jezigen , der auch Friedrich heißt , durch Unterhandlun¬
gen erhalten hatten . Diese Armee bestund aus sieben bis
acht tausend tcutschen Pferden , vier tausend Schwei¬
zern , lind fünfhundert tcutschen Fußgängern ; der
Herzog Johann Casimir , sein Sohn , wurde geschickt,
sie zu cvmmandiren . Ais sie nicht bald genug im Stand
war , wollte mein Oheim von Thora nach einem Mo¬
nat mit zwölf hundert tcutschen Reutern , einigen
Büchsenschüßen zu Pferd und etwa drcyhundert fran¬
zösischen Pferden vorrücken . Er wurde bey Dor -
manS am Fluß Marne durch Herrn von Guise an¬
gegriffen und geschlagen , wo er einen starken Flinten¬
schuß ins Gesicht bekam . Herr von Thora rettete sich,
gieng zuMonsreur mit wenigen Leuten , und noch ge¬
ringerer Ehre . Er fand bey ihm den Herrn von Busiy
von Amboise , welcher ihn verhinderte , den Credit und
das Ansehen zu erhalten , das er sich versprochen hatte.

Ich machte meinen SammlungSplah zu Bergerac ,
und reiste von Turenne ab , um einige Tage eher , als
sonst geschehen wäre , dahin zu kommen , da ich von
den Einwohnern der Stadt hingerufen wurde . Die¬
se hatten den Herrn von Langoiran , der Strenge und
Grausamkeiten wegen , welche er daselbst auöübte , ver¬

jagt .



jagt . Er hatte einige Monate vorher Perigucux ein¬
genommen . Von den Einwohnern von Bcrgerac be¬
leidigt , plagte er sie . Ich gierig dahin , machte da¬
selbst den Tätlichkeiten ein Ende , und ließ die Hand¬
lungen beyder Partien an Monsieur gelangen . Von
allen Seiten versammelten sich unsere Truppen von
Römisch - Catholischen und Reformirten . Es kamen
so starke Regen , daß sie mich, bey drey Wochen lang ,
abzuziehcn verhinderten . Während dieser Zeit sorgte
ich für die Plätze und für die Ordnung der Finanzen ,
damit in meiner Abwesenheit nichts verändert werden
sollte , weder durch Feinde , noch durch Zwistigkeiten ,
welche zwischen Freywilligen gewöhnlich sind . Ich
marschirte von Bcrgerac mit zwey hundert Edelleuten
ab , ohne eine andere Fahne , als die meinige , un¬
ter welcher dies alles marschirte . Jeder hatte einen
weiten Reutrock von schwarzen Sammt , und kleine
Handschuhe mit Stick - Arbeit von weißem und schwar¬
zem Incarnat sich machen lassen . Meine Verspätung
verursachte , daß ich Monsieur erst zu Moulins erreich¬
te . Die von kimosin , ka Marche , Auvergne , und
Bourbornnois erwarteten mich ; ich erreichte sie nahe
bey Croc , wo ich meine Truppe lagerte , welche aus
vier hundert Edelleuten und drey tausend Mann zu
Fuß bestand . Ich übergab ihr Commando dem Vi¬
comte von kavedan und ließ eine weiße Fahne auf¬
stecken . Ich hatte unter diesen Edellcuten drey von
dem Hause Saint Geniez , den Vicomte von Gour -
don , von Cabraires , den Baron von Beinae , von Sa -
lignac , den jüngsten vom Hause jimeuil , den Herrn
von Bonneval , von Beaupre , von Monguyon , welche
alle , wie gesagt , unter meiner Fahne marschirte « .
Merkwürdig ist , daß dies alles ihrer Zuneigung zu
mir und der guten Meynung wegen geschah , wel¬
che sie von meinem Verdienste hatten , nebst der Hos -
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nung , daß ich mein Glük bcy Monsieur machen wür¬
de. Ich dachte hievon das Gegentheil , weil ich refor -
mirt geworden war . Als er erfuhr , daß ich einen
Obrisien gemacht , und eine weiße Fahne aufgestekt
hatte , ließ er mich bitten , es nicht zu thun , weil er
das Commando feiner ganzen französischen Infanterie
dein Herrn von Buffy gegeben hätte , der es nicht aus¬

stehen könnte , einen andern Obrijrcn , und zwo weiße
Fahnen zu sehen ; dieses müßte eine große Trennung
verursachen . Ich stellte ihm vor , bey unserer Par¬
tie sey die Sitte , daß die Oberstellen nicht anders
als mit den: Gutachten der politischen Versamm¬
lungen der Gemeinden gegeben würden , daß die Trup¬
pen , welche ich ansührte , von einem der ersten Gou¬
vernements von Frankreich kämen , welches über Mon¬

sieur und über mich mißvergnügt seyn würde , wenn
er unsere Anstalten ohne ihre Einwilligung störte ; daß
ich den besten Therl dieser Infanterie durch die Schan¬
de verlieren würde , welche dem Herrn von saveda »,
der unter ihnen geachtet war , wiedcrführe , wenn man
ihm das Commando abnähme ; daß ich Herrn vvn Buffy
immer , wie meinen Bruder , geliebt und geehrt , lind
ihm in verschiedenen Streitigkeiten , die er gehabt ,
bei,' gestanden hätte ; daß ich glaubte , dieser allgemei¬
nen Gründe wegen würde er « blassen , Dinge zu for¬
dern , welche zum Nüchthcil des Monsieur gereichen
müßten , welcher hingegen bcy den Resormirtcn sich
dadurch Zutrauen verschaffen würde , wenn er ihnen
zu verstehen gäbe , er wolle die Katholiken ihnen nicht
verziehen . Dies würden sie aber im entgegengesezten
Fall um so mehr glauben , da cs gerade meine Trup¬
pe» wären , bey welchen er dies gethan hätte , weil je¬
der glaubte , er thuc mir die Ehre an , mich zu lieben ,
und sie also schließen müßten , daß eS der Religion we¬
gen geschehe.

Ich
l
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Ich gieng gerade nach Aloulins , und fand den

Herzog Casimir zu Bonegvn , wo ich ihn begrüßte . Er

war vergnügt mich zu sehen , und freute sich über die

Gnade , welche Gott mir gethan hatte , mich zu seiner '

Erkenntnis zu rufen . Er hatte Mißtrauen gegen Mon¬

sieur , welcher schon anfieng mit dem König und der Kö -

nigmn ZN unterhandeln , um sich wieder auszusöhnen .

Man sah wohl , daß der Hof diesem Prinzen ange¬

nehmer war , als die Waffen bey einer Partei , wo

sein Ansehen nicht unumschränkt blieb . Der Herzog

Casimir sezte dennoch sein Zutrauen auf mich , da

ich dies gute Corps von Mannschaft hatte , welches

sich darauf verließ . Monsieur hatte sich mit dem Wil¬

len des Königs zu Moulins logirt . Als ich auf sechs
Meilen weit davon war , ließ ich das Corps Truppen ,

nahm die bcstgekleideteu senke , die ich batte, , und

kam hin , dem Monsieur mit drcyhundert Edollcutcn

meine Ehrfurcht zu bezeugen . Ich wurde von ihm

mir großer Ehre empfangen . Er kam mir bis in die

Mitte des Saals entgegen . Als ich ein wenig bey

ihm gewesen war , gieng ich , um Herrn von Mont -

morenci zu besuchen , welchen der König mit Erklä¬

rung seiner Unschuld sreygelaffen hatte . Er war ver¬

gnügt , mich zu sehen , und erinnerte sich der Gefah¬
ren , welche er ansgestanden hatte , seitdem ich ihn
davon hatte abhaltcn wollen , in den Wald von Vin -

ccnnes zu ? gehen . Cr sagte mir : Monsieur nehme

schlechte Maasregeln , indem er bey den Reformieren

großes Mißtrauen erreae . Die Zeit werde ihm sehr

lang , bis er. wieder nm dem König ausgesöhnt sey .

Ich hielt mich ungcfchr zehen Tage ans , wäh¬
rend welcher mein Haus und Tisch alle senke , die bey

mir waren , verborgte , ohne diejenige vom Gefolge
des Monsieur , welche mit mir spcißten . Die Armee
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grenz inzwischen über die Loire , machte sich auf den
Weg nach Beauffe , zum Theil gegen den Willen des
Monsieur , welcher Paris nicht so nahe kommen woll¬
te , aus Furcht , den König zu beleidigen , auch da¬
mit man nicht seine Schwache daran erkennen sollte,
wenn jezt die Reformirten wenig Schwierigkeit ma¬
chen würden , sich in Unterhandlungen einzulaffen .
Nichts desto weniger unterließen der Herr Prinz mit
den Franzosen , welche sich mit ihnen vereinigt hat¬
ten , und der Herzog Casimir nicht , vorzurüken , und
baten den Monsieur , sich mit ihnen zu vereinigen .
Dies schob er von einem Tag zum andern auf , so daß
man Nachricht bekam : sein Vertrag scy schon geschlos¬
sen. Sie schikten eine Depesche an ihn , wodurch sie
ihm die Nachrichten , welche sie hätten , sagen und er¬
klären ließen : daß sie entschlossen seyen, wenn er sich nicht
innerhalb gewisser Tage , welche sie ihm bestimmten ,
bey der Armee einfände , selbst zu sehen , was sie oh¬
ne weitere Rücksicht auf ihn zu thun hätten .

Diese Nachricht verdroß ihn , da er noch nichts
ausgemachtes mit dem König hatte . Er wußte wohl ,
daß , wenn dieser ihn allein , und von den Reformir¬
ten getrennt sehen würde , sein Vertrag nicht sehr vor -
theilhaft noch sehr sicher zu schließen sei) , da unter die-
sen Brüdern großer Haß und großes Mißtrauen herrsch,
ke. Monsieur wartete auf Nachrichten von der Kö¬
nigin seiner Mutter , welcher er zugesagt hatte , daß
man nichts unternehmen , und er vor einer gewissen
Zeit von Moulins nicht abnmrschieren würde . Er
wußte nicht , wie er diesem Versprechen genug thun ,
und doch die andern auf seiner Seite behalten könnte .
Eines TagS cntdckte er mir einen Theil seiner Beküm¬
mernisse , verschwieg mir aber sein Versprechen gegen
die Kömginn , und beklagte sich darüber , daß man

ihn



ihn foltere , daß er nichts zu unternehmen müßte ,
wenn er auch bei) der Armee wäre ; er sey versichert ,
da der König keine Mannschaft hätte , welche er der
sinnigen entgegen sezen könnte , so würde man nur
Frankreich durch die Verheerungen , welche die Armee
machen würde , zu Grunde richten ; dies werde ihm ei¬
nen großen Haß zuziehen , welcher ihm einst sehr schäd¬
lich werden könnte . Das Guisesche Haus bediene sich
dessen zu seinem Nuzcn , und suchte ihn zu berüken .
Er wünschte sehr , noch einige Tage zu gewinnen , in
welchen er deutlicher die Geschäfte des Königs einse-

hen könnte . Den Reformieren dürfte deswegen nicht
bange seyn , als ob er sie verlassen würde . Ich sagte
ihm : es scheine mir der Klugheit gemäß , die Dinge
zu verhelen , von welchen er mir gesagt hätte , daß
sie ihn folterten . Da er die Waffen nach der schlim¬
men Behandlung , welche er erlitten , ergriffen hat¬
te , so würde der König wohl schwerlich ihn gerne
besser behandeln . Er müßte seinen eignen Zustand
sichern , indem er die Reformirtcn sicher stellte , und
nicht denken , dies blos für sich zu thun . Man könn¬
te leicht denken , daß die Reformirten es besser ohne
ihn , als er ohne sie, machen würden . Sie hätten eine
förmliche Partei , eine fremde Armee zu ihren Gun -

-stcn . Er habe von all diesem nichts . Wenn man
»ihm etwas versprochen hatte , so werde Zeit genug ,
zwischen dem Versprechen und der Ausführung , nöthig
seyn, bis am Ende doch nichts von dem, was sie ihm ver¬
sprochen , ausgeführt würde , und er ihnen nur >den

Vortheil in die Hand gegeben haben werde , ihn allein
zu sehen. Ich glaubte : wenn man ihn in Hofnungen
unterhalte , welche ich nicht wisse , so müßte derVoc -

theil des Königs davon die Ursache seyn , besonders
zu tractiren , da dies viel dazu dienen würde , die Be¬
dingungen , welche die ,Reformirten mit den Teutschen
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gemacht hatten , zu mildern . Es werde ihm also nütz¬
licher seyn , sich zur Armee zu begeben .

Er bezeugte mir , daß er meine Gründe nicht miß¬
billige , aber er könne nicht vor funfzehen Tagen ab-
reisen , welche Frist er auf alle Art zu gewinnen
suchte . Hierauf erbot ich mich, ihm zu Gefallen, , den
Herrn Prinzen und Herrn Herzog Casimir zu besu¬
chen , um sie zu befriedigen , und zu diesem Aufschub
zu überreden . Ich erwog , daß , wenn Monsieur
traetircn würde , cs nicht mehr vorteilhaft seyn wür¬
de , mit ihm verbunden zu seyn . Im Corps der Re¬
formieren aber , wo ich immer mein Glük machen woll¬
te , fand ich eS ehrenvoller , mich bey einer Armee
von diesen schönen Truppen zu befinden , ich , der ich
erst einen Bart zu bekommen anfieng , und Ruhm
und Ansehen zu erwerben dürstete . Ich sah wohl ,
daß ich von Monsieur nicht viel zu erwarten hatte .
Ich reiste mit funfzehen oder zwanzig Edclleutcn mit
Briefen , Instructionen , und dem '

Auftrag ab , diesen
Aufschub zu sichern , und schikte alles , was bey mir
war , zurük , um sich mit meinen Truppen zu vereini¬
gen , und diese gegen Pithiviers vorrüken zu lassen,
wo sich die Armee hinzichen sollte .

Ich fand den Herzog Casimir zu St . Urin , ei¬
ner kleinen Stadt , welche er bestürmt hatte , nachdem
er sie .von Seiten des Monsieur begrüßt , und den
Brief , welchen er ihm schrieb , als einen Veglaubi -
gungsbries gezeigt hatte . Ich sagte ihm kurz etwas
von meinem Auftrag , und bat ihn , er möchte erlau¬
ben , daß ich , meine Briefe an den Herrn Prinzen zu
übergeben und ihn auszusöhnen hingienge . Ich such¬
te ihn zu bewegen , sich dahin zu begeben , wohin der
Herzog wünschen würde , um ihm meine Beglaubigung
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zu zeigen. Er fand dies guk und lud den Prinzen
ein , den folgenden Tag zu ihm zum Mittagessen zu
kommen . Ich gieng also , dem Prinzen meine Briefe
und meinen Crcditivbrief zu zeigen , bey welchem ich
weitlaufcr als beym Herzog mich erklärte , weil ich
glaubte , daß die Rüksichten des Prinzen für das Wohl
Frankreichs , und besonders für Vas Wohl der Kir¬
che anders als bey dem Herzog seyn müßten , obgleich
auch der Herzog für sich , und vorzüglich nach dem
Befehle und den Anweisungen seines Herrn Vaters ,
auf nichts so sehr , als auf die Ehre Gottes und auf
die Befestigung seines Dicnsts zu sehen hatte . Den¬
noch , wenn es auf Geschäfts zwischen den Franzo¬
sen ankam , hielt ich es für schiklicher, den Herrn Prin¬
zen davon zu benachrichtigen , welchem ich sagte , was
Monsieur mir befohlen hatte . Ich fügte hiezu die
Nachrichten der Reformirten , welche bey Hur waren ,
daß sie nehmlich hindern müßten , damit der Herog
Casimir bey seinem Mistrauen gegen den Monsieur
nicht für sich

'
Unterhandlungen anfienge . Sie müßten

suchen, Monsieur zu der Armee Zu bringen und dort et¬
was gegen die Truppen des KönigSlzu unternehmen , um
zu zeigen , daß alles , was man mit Monsieur ohne
den General verhandle , vergebliche Arbeit wäre , und
nichts zu ihrem Nachtheil bewirken könne . Man be¬
schloß sodann den folgenden Tag den Herzog Casimir
aufzusuchcn und die Entschlicssung , welche man auf die¬
se Nachrichten fassen würde , auszuführen .

Den folgenden Tag gieng die Sache , wie sie bey
dem Herrn Prinzen vorgeschlagen worden war . Wan

' schikte den Herrn du Verger , von dein Hause du Sail -
lant de Amousin , welcher bey mir war , ab , um Mon¬
sieur die Bitten , daß er kommen möchte , und die
Versicherung , alles Gehorsams von Seiten der Ar¬

mee
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mes zu hinterbringen . Man bekam Nachricht , daß
der Herr von Schömberg mit vier Reuter - Fahnen
und einigen Büchsen - Schüzen zu Pferd nach Beauffe
vorgerükt sey . Der Herr Prinz beschloß auf die Nach¬
richt von Herrn de la Noue , sie in ihrem Lager zu
überraschen . Deswegen nahm der Prinz zwcy tau¬
send teutsche , und drey bis vier hundert französische
Pferde . Ich hatte weder Equipage , noch Waffen .
Bey dieser Gelegenheit ließ Monsieur durch du Ber¬
ger bitten , er möchte nicht übel nehmen , wenn ich
mich dabey befände . Wir entlehnten Waffen und
Pferde . Auf dem Sammelplaz , welcher auf eilf Uhr
Abends angesezt worden war , liessen einige Truppen
mehr als vier Stunden lang auf sich warten . Diese
Zögerung war eine der Hauptursachen , welche unser
Vorhaben vereitelten .

Als die Truppen angekommcn waren , gab man
Ordre zum Marsch . Der Prinz befahl mir , mich an
die Spize zu sezen , und gab mir hundert und zwan¬
zig Pferde , und hundert Büchsen - Schüzen zu Pferd .
Er stellte hierauf Herrn von la Noue mit zwey Reiter -
Compagnien , welche sechs hundert Pferde ausmachten
und mit einigen Franzosen ; er selbst aber war mit den
Uebrigen im Hinterzug . Wir giengen gerade auf
Briärre in Beauffe , wo ein kleiner Fluß ist , wel¬
cher eine ziemlich breite Furrh hat . Diese mußten
wir in einer langen Reihe ein Mann nach dem an¬
dern passi

'
ren , welches viel Verzug machte . Als ich

die Furth gefezt hatte , hörte ich bald feindliche
Trompeten bey der Standarte . Ich gab dein Herrn
Prinzen Nachricht hievon , und trug ihm an , vorzu -
rüken , um besser Nachrichten einzuziehen , auch
damit ich , wenn er mich weiter unterstüzen wollte ,
im Fall es das Hauptcorps des Herrn von Schöm¬

berg



berg wäre , ihn aufhalten und hindern könnte , sich
zurükzuziehen . Herr von la Noue kam allein zu mir ,
und sagte : man müßte warten , bis der Herr Prinz
übergesezt hätte . Ich that , was er mir sagte , un¬
terließ aber doch nicht einzuwenden , daß die Gelegen¬
heit vcrlohren gehen würde , indem man den Feinden
Frist zum RükzNg liesse. Sie zögen gewiß aus keiner
andern Ursache sich zurük , als weil sie Nachricht von
uns hätten . Die Stunde selbst , welche man iezt ha¬
be/könne uns davon versichern , da es erst Anbruch
des Tags wäre . Ich beharrte darauf , daß man we¬
nigstens einige Truppen beordern müßte , um zu sehen,
was es sey , und uns von den Bewegungen und We¬
gen der Feinde zu benachrichtigen . Nichts von die¬
sem gefiel dem Herrn von la Noue . Ich glaubte , daß er
einige Eifersucht darüber hatte , daß ich , der ich an
der Spize stund , es in meiner Gewalt hatte das Vor¬
haben auszuführen . Dieser sonst sehr tapfere Edel¬
mann zeigte manchmal Eifersucht .

Als der Herr Prinz übergesezt hatte lind es jezk
Heller Tag war , stellte man sich in Ordnung und be¬
schloß mit der ganzen Truppe zu marschiren , ob man
gleich nur sehr wenig vor dem Herrn Prinzen vorrükte .
Als wir bey einer halben Meile gemacht hatten , kü -
men wir dahin , von wo sich die Feinde zurük gezogen
hatten , und - jezt war es nicht mehr möglich sie zu er¬
reichen . Ich bat den Prinzen , er möchte mich vor -
rüken lassen , um zu sehen , ob sich nicht noch einige
andere Truppen finden ließen . Er thar dies . Ich
trennte mich und mit mir ungefehr zwey hundert Pfer¬
de. Der Herr Prinz machte Halt . Als ich zwey
Meilen gemacht hatte , bekam ich von Bauern Nach¬
richt , daß eine Kompagnie des jungen Johame von
Chevaurlegcrs und einigen Büchsen - Schüzen zu Pferd

da
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da sey, welche sich zurükzöge
'und auf Estampes zu gien-

ge , wohin der König den Obristen Samte Colombe
mit zwey tausend Mann zu Fuß gelegt hatte . Ich
folgte ihren Fußstapfen . Endlich erreichten wir sie .
Er wurde ohne Schwcrdtstrcich überwunden . Wir
speisten in einigen Maierhöfen , und giengen gegen
Abend zu dem Herrn Prinzen und erzählten ihm diesen

- Streifzug . Auf die Nachricht , welche wir ihm ga¬
ben , daß Mannschaft in Estampes cingezogen sey , be¬
schloß er sie zu sehen. Am folgenden Tag zogen wir
in der nehmlichen Ordnung wie am vorhergehenden .
Der Herr von la Vergne , welcher mit funfzehen odeu
achtzehen Pferden sich mit der Armee vereinigte , rükte
vbne Befehl vor und kam in die Vorstadt von Estam -
pes ohne zu wissen , wer darinn sey , fand nun aber
Infanterie darum liegen , welche ihn sehr schnell mit
Büchsenschüssen zurückjagte . Ich rükte vor , wollte
aber nicht in der Vorstadt mich fezen , weil die In¬
fanterie in der Vorstadt , die voll Hauser und Bäume
war , und in einem Thal viel Vorthcil hatte . Ich rükte
auf die Höhe und sähe de la Vergne Spornstreichs von
Büchsen - Schüzcn verfolgt daher kommen . Ich nahm
ihn auf und wir hielten die , welche ihn verfolgten ,
zurük .

'Als der Herr Prinz sähe , daß er nichts auS -
richtcn konnte , lagerte er sieb und bekam am folgenden
Tag Nachrichten von Monsieur , welcher sich mit der
Armee zu vereinigen kam . Ich verließ den Ort , wo
meine Truppen waren , um mit denselben zum CorpS
der Armee zu stoßen .

Monsieur wollte sein Ouartier in der Abkey Fer¬
neres , und ich im Schloß Bouls nehmen . Ich suchte
Monsieur auf , und erfuhr , daß er gerne auf den fol¬
genden Tag meine Truppen sehen wollte , wo ich inei¬
nen Obristen und meine weiße Fahne hatte . Der

Herr



Herr von Bussy hielt cs sehr ungcrne aus , daß ich
eine Partie machte , welche für mich stark genug war .
Es war ihm unerträglich , seine Tapferkeit und sein Ehr¬
geiz konnten cs nicht auchalten . Am folgenden Tag
stellte ich mich in Schlachtordnung , tausend Schritte
weit von Ferneres . Ich gieng mit einer guten Trup¬
pe zu Monsieur , welcher sich zu Pferd sezte, aber ohne
Bussy . Meine Truppen wurden sehr schön gefun¬
den , wie sie es auch waren . Als wir von Monsieur
begrüßt worden waren , machten wir uns auf den Weg
nach unserm Quartiere zu St . Mathurin und bey der Ca¬
pelle la Reine . Ich bekam Nachricht , daß Bussy zu Pfer¬
de sizen , und unsere Armee im Lager überraschen wolle .
Ich machte Halt , kehrte ein wenig um und als ich
niemand gesehen noch gefunden hatte , gieng ich ins
Quartier . Iezt fieng man öfentlich an vom Frieden
zu sprechen. Die Königinn forderte einen Ort , um
mit Monsieur sich zu unterreden . Hieraufificng die Ar¬
mee an , sich dem Thal Aillan zu nähern . Nach eini¬
gem Hin - und Herschiken ward man über den Ort Chastc -
u ry einig , wo die Königinn und Monsieur sich sprechen
sollten ; dies war ein einziges Haus auf einem schönen
Feld , wo ein Ueberfall nicht möglich war . Als der
Tag bestimmt war , begab sich die Königinn Mutter
zuerst nach Chastenay . Wie es Sitte ist , daß wenn
zwey große einander besuchen wollen , derjenige , wel¬
chem man die Ehre läßt , zu erst am bestimmten Ort
ist. Der Tag verstrich mit Komplimenten und mit
Unterhaltung der Damen . Am folgenden fieng man
an zu tractiren . Der Tractat gieng in Lrey oder
vier Tagen sehr stark vor sich , indem der König und
die Königinn nichts wollten , als Monsieur zurükziehen ,
damit man die teutschen Reuter verabschieden sollte .
Bald darauf wollte man den Tractat , welcher eine all¬
gemein - Freyheit in Ausübung der Religion gestattete ,

und
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und andere sehr vorteilhafte Artikel enthielt , zernich¬
ten , und dem Monsieur eine große Appanage lassen.
Ich stellte mich Monsieur vor , um Anjou und Berry
als Gouvernement zu bekommen . Er gab mir eine

sehr kalte 'Antwort , welche mich sehr gut merken ließ,
daß ich meiner Religion wegen nichts zu erwarten hät¬
te . Ich hatte vier oder fünf Tage , hingehen lassen,,
ohne in , sein Quartier zu gehen , behielt aber immer

jemand bey ihm , um zu erfahren , ob die Entschließung ,
mir keine Befriedigung zu geben , ganz fest bey ihm
sey. Ich ließ ihn wissen , wenn er mir etwas anver -

trauen würde , so würde ich sein treuer Diener scyn .
Wenn er eS zurüknehmen wollte , so könnte er es
imnrer thun . Denn ich hatte immer diese Maxime ,
daß man in Sachen , welche ein anderer einem anver -

kraut , weder aus Staatsgründen noch aus Privarrük -

sichten etwas verderben dürfe , sondern daß man sie in

dem Zustand zurükgeben müsse , in welchem sie sich be¬

fanden , da sie einem anvertraut wurden .

Dies alles half nichts . Man ließ bey mir nach¬

forschen , ob ich meine Religion verändern wollte . He¬

ber den wahren Grund der Abneigung gegen mich,
dachte man nicht richtig ; denn dieser hätte mich leicht

ihnen als einen sicheren Mann zeigen können . Ich
bekam den Rath , Abschied zu nehmen und mein Miß¬
vergnügen öffentlich zu bezeugen . Damals machten es

die Trennungen der Königlichen Brüder , des Königs
von Navarra , der Guisen und der Resormirten
leicht , sich mit einer jgcwissen Frcyheit als mißver¬

gnügt zu zeigen , da jeder leicht wieder einen Herrn
sinden konnte , wenn er Men verlohr , weil ; sobald
man ihn mißvergnügt bemerkte , eine andere Partei
um ihn warb . Dieses selbst, vorzüglich aber die Ent¬

schließung , den Resormirten durch Ablehnung aller Eh¬
ren -

*
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renstellcn , wenn sie nicht ohne Nachtheil meiner Reli¬

gion zu erhalten wären , einen Beweis von meiner Stand¬

haftigkeit zu geben , bewog mich , Monsieur mit drey
oder vier hundert theils Edelleuten und Kriegsobersten
in seinem Quartier zu besuchen . Als er vom Tisch auf -

gestanden war , machte ich ihm eine große Reverenz ,
bat ihn , er möchte sich an die Länge der Zeit erinnern
kaffen, in welcher ich ihm gedient hätte ; wie ich wäh¬
rend dieser Zeit nichts geachtet hätte , was ich meinem
König , meinem Leben, und meinem Wohl schuldig ge¬
wesen wäre ; daßich , nur um ihm zu dienen , dieGnade des
Königs verloren , Mein Leben mehreremal in Gefahr ge¬
siezt , und mein Gut geschmälert habe , da ich niemals eine
Wvhlthat von ihm bekommen hätte ; daß bis auf diese
Stunde , da ich ihm diente , ich und so viele Herrn
und Edelleute , welche er hier in meiner Begleitung
sähe , die einzigen wären , welche an seinem Unglük ,
noch aber durchaus nicht an seinem GlükAntheil gehabt
hätten . Dies werde man nicht leicht betrachten können ,
ohne mehr Undankbarkeit , als auf unserer Seite Man¬
gel an Verdienst dabey zu bemerken ; wir würden auf
diese Art mehreren zum Beyspiel , und den Reformir -
ten zum Beweis dienen müssen , daß sie nichts von
ihm zu hoffen hätten , da mein Bekenntnis zur refor¬
mieren Religion das einzige Hindernis sey , eine Eh¬
renstelle meiner Person zuzutheilen , deren Verdienste
er doch , wie ich überzeugt wäre , eben so anerkenne ,
als bey irgend einem von denen , welche ich bey ihm
sähe, und welchen er Belohnungen — mehr , als sie e6
verdienten , zutheilte . Ich wollte dadurch auf Herrn
von St . Sulpice deuten . Ich wolle mich lieber über
mein Unglük bey seiner Unerkenntlichkeit beklagen , als
wenn ich den geringsten Fehler gemacht hätte . Nun
sey ich gekommen , um Abschied von ihm zu nehmen ,

Denkwkryigk . VU . S , G und
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und mich mit allen , welche er hier sähe, nach Guyenne

zu begeben . Diese bezeugten ihm , wie gerecht sie mein
Mißvergnügen , und wie ungcgründer sie ihre Hoff¬
nungen auf den ihm geweihten Dienst nun fänden .
Hiebey bewiesen alle , die bey mir waren , auch meh¬
rere , die bey Monsieur waren , ihre Beystimmung .
Monsieur sagte : meine Abreise thue ihm sehr leid ;
zu meinem Mißvergnügen aber nehme ich wiilkührli -

che Gelegenheit ; er habe mich immer geliebt , und
liebe mich noch. Die , welchen er einen Gefallen er¬

wiesen habe , schäzten sich seiner Gunst werth . Hier¬
auf erwiederte ich : Wenn sie in seiner Abwesenheit
mir zu verstehen geben würden , daß sie niir in irgend
etwas gleich zu seyn meinten , sie durch meine Hand fallen
sollten . Ich machte eine Reverenz und gicng fort .
Herr von Bonneval war einer der ersten , die mir folg¬
ten , und sagte zu ihm : Sehen Sie , was Sie an

Herrn von Turenne verlieren .
Alles was mit mir gekommen war , folgte mir

nach . St . Sulpice kam die Treppe herab , und frag¬
te mich : ob ich von ihm hätte reden wollen ? Ich sag¬
te , ja ! und ohne meine Achtung für Monsieur würde

ich ihn so behandeln , daß er sein ganzes seben lang sich
daran erinnern sollte , von mir eine Erklärung ge¬
fordert zu haben ; er sollte nur wieder hinauf gehen.
Dies that er , da er einige zu mir sagen hörte : Mein

Herr , man muß ihn niedermachen . Er gieng sehr
schnell hinauf . Ich saß auf , und entfernte mich noch
selbigen Tag von der Armee . Am folgenden Tag
schikten Herzog Casimir und der Herr Prinz zu mir ,
und ließen mich bitten , mich einige Tage aufzuhalten ,
bis man die Artikel des TraetatS sähe . Ich ließ ih¬
nen sagen , daß ich cs thun würde , da ich kein ande¬
res Vorhaben hätte , als der reformirten Religion zu
dienen , und gerade dächte , daß mein Mißvergnügen
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über Monsieur dazu dienen könne , zu zeigen
'
, wie we¬

nig er über die Reformieren vermöge, und wie dieVvr-
theile , welche man ihm einräume , nichts dazu beykra -
gen könnten, das Corps der Resormuren zu befriedi¬
gen . Ich hatte von meiner Kindheit an Monsieur
mit Treu und Liebe gedient , aber als ihm seine Um¬
slände nicht erlaubten , sich der Reformirten zu bedienen,
erinnerte er sich nicht mehr daran , und vergaß mir
wohl zu thun . Dieß Exempel muß dich anreizen, kei¬
nen andern Weg als den gerechtesten zu deiner Größe
zu erwälen, und auf diesem so viele gute und tugendhaf¬
te Handlungen zu verrichten, daß du dadurch zu Ehren¬
stellen Plaz finden kannst. Wenn alsdann das Bekennt- ,
niß jzur reformirten Religion dir im Wege stehen sollte ,
so nimm dies gerne an , da dich jeder loben , und dein
Geist dir Beruhigung geben wird , im Bewußtseyn
daß deine Verdienste über den Dank gehen , der dir
zu Theil werden könnte.

Es waren ohngefehr zwey Monate , daß der Kö¬
nig von Navarra von Hof gegangen war , und sich
zu Saumur befand. Er bekannte sich auch zur refor¬
mirten Religion und hatte die Römische abgeschworen,
welche er am Bartholomäustag aus Zwang angenom¬
men hatte . Alan beschloß den Frieden . Ich gieng
gerade nach Turenne, wo ich mich von dem größten
Theil meiner Mannschaft trennte , indem alle , welche
den Zug mitgemacht hatten , mich bis nach Haus hat¬
ten begleiten wollen. Meine Schwester gieng bald
nachher nach Joze in Auvergne . Der «König von
Navarra kam nach gemachtem Frieden nach Taintonge
und Perigueux , wo ich mit einer guten Anzahl Ade-
licher , einer größer » , als er hatte , ihn besuchte . Ich
empfieng alle Ehre und Güte , welche ich wünschen
konnte , von ihm und von Madame seiner Schwester,

G 2 wel-
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tvelchs ihin vom König nach der Abreise des Königs
seines Bruders zurükgcschikt worden war . Der Herr
Prinz kam zu Perigueur an , nachdem er von Mon¬

sieur sich an dem Tage getrennt hatte , da er seinen
Einzug zu BourgeS halten wollte , weil er argwöhn¬
te , daß man ihm einen schlimmen Streich spielen
wolle , und derselbe diesen Lerm nicht ohne Grund ma¬

che . Der König von Navarra rechte von Perigucux
ab , nach Agen , welches ihm durch den Tractat zu
seinem Aufenthalt gegeben worden war . Ich gieng
nach Turenne , mit dem Versprechen , ihn in wenigen
Tagen wieder zu besuchen . Der König hatte , wie

gesagt , alles , was man forderte , gethan , um seinen
Bruder durch Geld von den Fremden abzubringenj und
die Vereinigung der Römischcatholischen mit den Re -

formirten zu vernichten . Er tractirte mit Monsieur ,
welcher nach Anjou gieng , über seine Rükkehr an dm

Hof , und über die Mittel , ihn von den Reformirtm

zu trennen , welche bey den Verlezungen und Ausfüh¬
rungen der durch das Edict versprochnen Dinge sich
an ihn als Bürgen des Tractats wendeten . Der Kö¬

nig von Navarra , welcher reformirt war , gewann
Credit in der Partei und verringerte den Einfluß des

Monsieur , so viel er konnte . Der Marschall von
Anville siel in einige Uneinigkeit mit den Reformirtm
wegen Beobachtung und Auslegung gewisser Unions -
artikel , welche jeder zu seinem Vortheil zog . Auch
sieng er an , die Vorschläge des Königs zu hören , und

sich den Reformieren verdächtig zu machen , bey wel¬

chen Herr von Chatillon , ein feuriger und ehrgeiziger
junger Mann , seinen Credit zu vermindern suchte.

Herr von Thorä zog sich nach gemachtem Frieden
zu seinem Bruder zurük , ohne irgend eine Gefälligkeit
von Monsieur erhalten zu haben . Ich vereinigte mich

mit
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mit dem Könige von Navarra , welcher in der Par¬
tei) über die Mittel zu tractiren anfieng , um dein
bevorstehenden Sturme auszuweichen . Dieser Sturm
wurde dadurch vorbereitet , daß man uns von ! den
Römischcatholischen entfernte . Man merkte schon,
daß der König , um das Edict zu zernichten , den
Krieg zu erneuern dachte , doch so , daß er es mit

mehr Schein thun , und den Monsieur soviel mög¬
lich vor schlimmen Nachreden sichern wollte . Der
König veranstaltete deswegen eine Art von Zusammen¬
berufung der Stände nach Blois . Der Marschall von
Anville unterhielt immer Correspondenz mit dem Kö¬
nig von Navarra , welcher ihn zu einer mündlichen
Unterredung einlud , um besser zu beschließen , was man
zu thun hätte , auch um über den Anspruch zu entschei¬
den , welchen der Marschall machte , daß die Graf¬
schaft Foix unter sein Gouvernement gehöre . Dies
läugncte der König von Navarra , und sagte : da sein
Erbtheil fast Souveraines Land sey , so brauche eS
keinen andern Gouverneur als ihn . Es wurde also
beschlossen , daß man sich zu Aunila , einer kleinen
Stadt von Arignac , sprechen wolle . In dieser Ver¬
sammlung , wo wenige Personen zum Conseil berufen
wurden , wurde beschlossen , daß man an die Staaten
von Saumur Deputirte vom Corps derReformirten ,
vom König von Navarra und vom Marschall schiken
wolle , damit die vereinigten Catholischen den gedachten
Marschall für ihren Sprecher erklären möchten , da der
König von Navarra und die Reformirtcn eine ge¬
meinschaftliche Unterredung wünschten . Aber dies
wollte der Marschall nicht , Weiler dem Frieden zu
Folge sich der Union enthalten mußte , und weil , wenn
man ein Ganzes zu machen versuche , dies soviel sage
als zeigen , daß wir dem Tracrat entgegen handelten ,
und dem König den Vortheil einräumen , welchen er

G 3 suchte,
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suchte , uns zu den ersten Vcrlezern des Trackaks
zu machen . Endlich mußte man es nach mehreren
Gründen für und gegen zugeben, welches uns ein
großes Licht in die Absichten des Marschalls gab.
Der Umstand wegen Foix blieb unentschieden. Wir
trennten uns. Der König von Navarra gieng nach
Agen . Herr von la Noue war damals sein Hausge¬
nosse, welcher weise und tugendhafte Herr weder Ehre
noch Kredit fand, wie er es vermeinte, da die Karho-
liken die Herrn von Lavardin und Roquelaure, beym
König waren , ausser den Reformieren für sich Par¬
tei) machten, und mit allen Kräften zu den Vergnügun¬
gen dieses Prinzen einstimmten und halfen , die im¬
mer großen Einfluß auf ihn gehabt hatten und noch
Haben .

Diesem sezte sich Herr von la Noue entgegen,
und machte sich dadurch weniger angenehm . Wie es
der Jugend gemeiniglich geht , daß sie diejenigen vor¬
zieht, welche ihnen schmeicheln und ihren Leidenschaften
uachhelfen ; nicht aber die , welche aus Liebe zu ihrem
Wohl ihnen sagen , was zu thun ist , und sich dem,
was sie nicht rhun sollen , entgegensezen; die Ju¬
gend liebt dis Schmeichler und entfernt ihre wahre
Freunde von sich . Diese Gewohnheit verliert sich
nicht sehr am Hof, und Key den Jnfanten Frankreichs.
Nimm dich in Acht , nicht das nehmliche zu thun ;
sondern die zu ehren , welche dir rächen , deine Hand¬
lungen durch die Vernunft zu leiten , und deine Lei¬
denschaften der Rechtschaffenheit zu unterordnen ; Feh¬
ler der Schwache zu verhüten , welche uns die beste
Zeit unserö Lebens , von achtzehen biß fünf und zwan¬
zig Jahren ohne Uebcrlegung zuzubringen verleiten,
und unsere ganze Aufführung zwekloß dem bloßen Un¬
gefähr überlassen.
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Ich hatte dem König von Navarra nichts be¬
sonderes zu danken. Dennoch wurde ich deswegen
beneidet. Ich widmete mich sehr emsig den Geschäf¬
ten , gab mir Mühe , überallher Nachrichten zu er¬
halten , und in meinem Hause rechtschaffene und ver¬
ständige Leute zu sammlen , welche bey den Gemein¬
den in einigem Kredit stünden. Wo ich Diener des
verstorbenen Herrn Admirals fand , suchte ich sie bey-
zubehalten. Ich hatte einen ordentlichen Geistlichen
und eine förmliche Gemeinde unter meinen Hausge¬
nosten. Wenn ich auster der Gesellschaft des Königs
von Navarra war , ich mochte über Land reisen oder
zu Hause seyn , so hatte ich Vergnügen daran, immer
eine Frage über Theologie , Philosophie , Politik , den
Krieg, über die Kunst wohl zu reden, oder wohl zu schrei¬
ben , von der Höflichkeit und dergleichen auszuwerfen,
da ich oft Personen um mich hatte, welche Kennt-
niste besaßen . Dieses hielt mich vor , schlimmen Be¬
schäftigungen ab , welche müssige Seelen unternehmen ,
und gab mir eine Ueberstcht von den meisten Unterre¬
dungen , in welche man sich gewöhnlich bey Besuchen
einläßt , so daß ich etwas geschikteö darüber zu sagen
wußte. Ich fand viel Vergnügen daran , zu reuten ,
Ringelrenncn zu halten (worinn ich vorzüglich war)
zu fechtenein wenig zu tanzen ; alles dies mit einem
guten Gefolge , da nie weniger als fünfzehn, zwanzig
und fünf und zwanzig Edelieute bey mir waren, , wel¬
che in allem srey gehalten wurden , und immer Klei¬
der , welche ich ihnen gegeben hatte , trugen , nebst
einer Menge von Pagen , deren ich bis auf achzig
hatte. Ich batte von niemanden Einkünfte zu bezie¬
hen ; doch machte ich nicht leicht Schulden , wor¬
über ich mich wundere , da ich zu dieser Stunde doppelt so¬
viel durchGüter und schöneBesoldungen vom Könige ge¬
nieste, uud dennoch keinen solchen Aufwand machen kann.

G 4 Madam ,
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Madame , die Schwester des Königs von Na¬
varra , fieng an , mich sehr gut aufzunchmen. Es
war eine christliche Prinzessin , welche damals Madame
von Tignonuille zur Gouvernantin hatte , eine finstere
mißtrauische Dame , die eine beständige Aufsicht über
ihre Gebieterinn hatte, und nichts böses litt noch dul¬
den konnte. Der König von Navarra liebte ihre jun¬
ge Tochter , welche sich Navarre nannte und jezt den
Herrn von Panjas geheurathet hat. Sie sah diese
Liebe ungern , aber sie konnte sie nicht geradezu ver¬
hindern , ob sie ihr gleich alle mögliche Hindernisse in
den Weg legte. Madame und Ich redeten oft mit
einander , so daß sie Zutrauen zu mir zu bekom¬
men anfieng. Ich schäzte diese Prinzessin sehr , da sie
sehr schöne Eigenschaften hatte , jung und angenehm
war , sehr gut sang , sehr artig auf der Laute spielte,
und einige Reime machte ; ich that ihr alle Ehre an , wel¬
che ich ihr schuldig war , so daß sie mir ihre Gedan¬
ken , ich ihr die meinigen vertraulich eröfnete. Ich
sprach nie mit ihr , als in ihrem Zimmer und vor je¬
dermann ; und da hier niemand mir vorgieng , so
schien es vielmehr , daß sic der Gewohnheit folgte, den
Vornehmsten zu unterhalten , als daß sie gerade mich
aus Wahl unterhalten wollte ; dies hat lange Zeit
gedauert, wohl vier oder fünf Jahre ; es endigte
sich , wie du hören wirst . Der König , ihr Bruder,
sah es nicht ungerne , da er nichts unanständigesdar¬
inne sah , und es für ein Mittel hielt, mich desto mehr
Key sich zu behalten , wenn seine Schwester einen un¬
schuldigen und tugendhaften Umgang mit mir hätte .

Die Stände von Blois wurden iezt versammelt,
wo der Bruch des Edicts beschlossen wurde . Man
sollte zwo Heere zusammen bringen , davon eines Mon¬
sieur, lind der Herr von Mayne das andere führen sollte.

Mon-



Monsieur sollte die Städte la Charit - und Issoire
«ngreifen . Man ergriff die Waffen . Der König
von Navarra und die Reformieren sezten sich in Ver -

theidigungsstand ; dieser aber war sehr schlecht. Die
Städte Charitä und Issoire wurden eingenommen .

Ich erfuhr , daß der Herr von Vesins sich zu Bor¬

deaux mit dem Admiral von Villars vereinigen woll¬
te , welcher im Namen des Königs zu Guyenne com-
mandirte . Jener zog mit vier Kompagnien Büchsen -

schüzen zu Pferd von Cahors ab . Ich versammelte
die Garnison , und bestellte die Regimenter des von
St . Maigrin , und Millac , des jüngsten vom Hause Sa -

lagnac , und sezte dem de Vesins nach . Er marschirte"
nach Bordeaux mit den Edelleuten , welche er hatte ,
und ließ in dem Ort Jcrgon in der Grafschaft
Benauge die bemeldte Kompagnien , welche sich in
der Kirche , die gut war , verschanzten . Ich schloß
sie darinn ein , und sieng an , die Mauer zu unter¬

graben , welche aber sehr gut war . Als ich sähe, daß
dies einige Tage Zeit kosten würde , lagerte ich mich
dabey , nur vier Meilen weit von Bordeaux ; gegen
unsere Gewohnheit , da wir sonst nur in den Flcl

'en uns

einquartirten . Denn da die Leute nicht durch einen Sold
verbunden waren , und keine Lebensmittel und Equi¬
page nachgeführt werden konnten ; so mußten wir in
den Fleken logiren , um Bequemlichkeiten daselbst zn
finden . Dennoch wählten wir diesmal zu unserem
Lager ein zur Schlacht bequemes Feld , auf den Fall
eines Angriffs , und sezten unsere Belagerung ohne
Artillerie fort . Wir hatten einige kleine Beunruhi¬
gungen . In vier Tagen ergaben sich die Belagerten ,
gedrängt durch unsere Untergrabung , durch welche wir
uns in der Kirche einen Ausgang eröffnet hatten . Die
Belagerten litten auch Mangel an Lebensmitteln und

Wasser . Wir plünderten sie , nahmen son einigen Ran -
G 5 zion ,



zion , und lieffen die übrige gehen . Als sie heraus
waren , und unsere Regimenter im Feld zum Ab¬
marsch sich anschikten , erschien der Herr von Vesins
mit dreyhundert Pferden an der Seite eines Walds .
Die oeyoen Regimenter von S . Maigrin und Millac
siengen an , ihnen die rechte Hand streitig zu machen .
Die Obristen wurden bis zu einigen Säbelhieben hand¬
gemein , von welchen ein Obrister von St . Maigrin
vom Ort Ionnins , Namens Carriere , verwundet
wurde . Die Fahnen wurden von den Fähndrichen
ergriffen , man bot einander die Spizen , und kam
ins Handgemenge , indem man nicht hundert und fünf¬
zig Styritte von einander entfernt war .

Ich war bey meiner Reuterey und betrachtete
den Herrn von Vesins , welcher Mine machte an uns
zu kommen , als man mir die Unordnung in unserer
Infanterie ankündigte . Ich überließ die Reuter dem
Herrn von Fairas mit dem Befehl , was er zu thun
Härte , wenn die Feinde an ihn kämen , und sprengte
sogleich zu meinem Fußvolk , welches ich auf einander
mir mehr Herzhaftigkeit loßgehen sähe , als sie gegen
den Feind gehabt haben würden . Ich stellte mich da¬
zwischen , und hielt diejenige auf , welche noch mehr
zu dieser Meuterei ) halfen , unter welchen ich den Obri¬
sten Carriere bemerkte , von welchem ich oben gesagt
habe , daß er verwundet worden war . Ich sezke ihm
meinen Degen auf die Brust , und versicherte , ich wür¬
de ihn niederstoßen , wenn er einett Schritt weiter thä -
te . Ich sagte zu Herrn Lestelle , welcher ein Regi¬
ment von St . Maigrin commandirte : er sollte still
halten . Dies that er . Plözlich sprang ich an die
Spize des Regiments Millac , welches verschiedene von
mir erwählte Obriste hatte . Auf meinen Befehl mach¬
te es Halt . Als die Bewegung soweit gestillt war ,



hörte ich beyde Theile , und befahl ihnen , sich zu Ro¬

sau einzufindcn , wo ich mein Quartier nehmen wollte .
Dort sollte der Streit geschlichtet werden . So stillte
ich diese Meuterey durch meine Sorgfalt , und dadurch
daß ich mich an die hielt , welche zu dem Uebel halsen .
E6 ist eine gewöhnliche Maxime für solche Fälle ,
Laß der Urheber wenige sind . Wenn man diese fcst-

hält , so bleibt die ganze Gesellschaft , welche ihnen
folgt , ohne Rath und Entschluß , und man thut mit

ihr leicht , was man will . Aber man muß dabey
nichts zur Halste thun , oder die Urheber nur reizen ,
aber nicht packen . Ich kehrte nach Periaueux zurük ,
welches man mit einer Belagerung bedrohte , wäh¬
rend es Mangel an Lebensmitteln hatte , und von

Schlössern umringt war , welche das Erndtcn hin¬
derten . Ich verschafte Ueberfluß . Der König von
Navarra war zu Montauban , und bekam von mir

Nachricht von der Belagerung von Brouage . Der

Herr Prinz war zu Rochelle , und beschloß für sie zu
sorgen , und eine Zurüstung von einigen Schiffen zu
machen , da Brouage am Meer liegt , und einen gu¬
ten Hafen hat . Er drang in den König von Navarra ,
die Mannschaft von Languedoc und von Guyenue an -
rüken zu lassen , um Rochelle zu helfen . Der Prinz
hatte ausser dem öffentlichen Interesse auch sein be¬

sonderes , da er diesen Plaz aus den Händen des Herrn
von Mirembcau mit sehr wenigem Recht bekommen

hatte . Der König von Navarra kam nach Bergerac ,
und versammelte bis vierhundert Pferde und zwey tau¬

send Mann zu Fuß , um nach Ponts zu gehen , wo¬

hin sich der Herr Prinz mit der Mannschaft von Poi¬
tou und Taintonge verfügen sollte .

Zu Montguyon erfuhren wir , daß Brouage sich

ergeben hatte ; eher als man es erwartete , wegen
dem
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dein Tod des Herrn von Sore , welcher darin« com-
mandirte, eines der tapfersten Männer seiner Zeit.
Dieser hatte einen Ausfall getha » , was in der Tran-
chee war, niedcrgestürzt und sich einiger Stuke bemäch¬
tigt . Er begnügte sich nicht mit diesem Erfolg , son¬
dern verfolgte seinen Sieg bis zur Armee des Königs.
Hier war alles in Unruhe . Sore wurde getödtet,
und sein Tod beschleunigte die Uebergabe von Brouage
an den Herrn vdn Mayne , welcher die Armee com-
mandirte. Auf diese Nachricht kehrte der König von
Navarra um , und gab dem Herrn Prinzen zu PontS
durch Herrn von la Noue Nachricht . Der Herzog
von Mayne lagerte sich bey Ponts und wurde hier an¬
gegriffen . Man lieferte ein <m Scharmüzel, in wel¬
chem der Herr von Genissac getödtet wurde. Von
Montguyon sezte sich bey Coutraö in der Vorstadt,
welche gegen Libourne liegt. Für meine Truppen ließ
ich gute und wohl vertheidigte Verschanzungcn machen.
Dieß geschah in den langen Tagen. Der König von
Navarra war im Haus des Herrn von Lavartin , und
ich auch. Wir hörten Lerm schlagen, und einige
Stimmen : Der Feind falle ins Quartier des Herrn
von Turenne ein . Es liegt ein kleines Schloß Lanbees
d ' Aumont , nur tausend Schritte weit von der Vor¬
stadt , welche die Feinde besezk hatten. Dieses Schloß
liegt auf der Seite des Flusses gegen Quitre. Aber
sie hatten gute Nachen und der Fluß war schmal , so
daß viele Leute übersezen konnten. Schnell lief ich zu
meinen Vorposten , welche ich ganz im gehörigen Zu¬
stand und ohne Feinde fand. Ich stieg auf einen klei¬
nen Klepper , nahm acht oder zehen Büchsen - Schüzen
mit mir, und wollte sehen , ob es in Laubees d ' Au¬
mont etwas neues gäbe. Auf unserer Seite des Was¬
sers gab es Weiden , wo fünf und zwanzig Büchsen-
Schüzen auf dem Bauch lagen , welche nicht gesehen

wer-
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werden konnten. Auch der Nachen nicht , auf wel¬
chem sie übergesezt hatten , da er gegen das Schloß
zu lag . Ich hatte ungefehr zwanzig Schritte weit
von diesen Büchsen - Schüzen auf den Baüch mich nie¬
dergelegt . Sie wollten nicht schießen , weil sie glaub¬
ten , daß ich näher kommen würde , und sie mich ge¬
fangen nehmen könnten. Als sie mich stille halten sa¬
hen , ließen sich drey oder vier sehen , und sagten zu
mir : ich sollte näher kommen , um etwas , das sie
mir zeigen wollten , zu sehen . Ich hielte sie für Leute
von den unsrigen . Da ich aber mit dem zufrieden war,
was ich hatte sehen wollen , drehte ich mein Pferd
um. Augenbliklich gaben sie auf uns Feuer, verlez-
ten aber niemand , ob es gleich weniger als dreyßig
Schritte weit war. Ich gerieth hier ohne Anlaß in
eine große Gefahr , wie junge Leute durch ihre Ueber-
eiluug und Unachtsamkeit so gerne in solche verfallen.
Diese Gefahren finden sich häufiger in bürgerlichen, als
in andern Kriegen , wo auf beyden Seiten zahlreicheAr¬
meen sind . — Jeder bereitete sich nun vor. Bald fiengen
die Friedensunterredungen an . Herr von Montpen-
sier , der Bischof von Vienne, der Marschall von Bi -
ron , und Herr von Villeroy kamen nach Bergerac.
Nach dem ersten Anfang mußte man zum König schi-
ken , welcher zu Poitiers war. Ich benuzte diese Ge¬
legenheit , um eine kleine Reise nach Turennc zu ma¬
chen , und verließ den König von Navarra zu Berge,-
rac. Ich wurde plözlich von ihm wieder verlangt, da
er mir die Ehre anthat , nichts in Staatsaffairen oh¬
ne mein Gutachten vorzunehmen oder zu beschlicffen .

Ich reiste von Turenne ah , und blieb sodann her¬
bem Herrn von Beymac über Nacht, ich , Bousolles,
Alagnac , la Vilette und Annal, welche ich als Pagen
erzogen hatte , auch Bouchant von Auvergne , alle oh-
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ne Waffen, ausser unfern Degen, alle mit sehr schlecht H
ten Pferden. Nur Bouchant hatte ein kleines ziem¬
lich gutes Pferd von Auvergne . Das meinige gieng
einen starken Schritt , wußte nicht umzulenken , und
noey weniger zu laufen . So gierigen wir ab,
und machten einen Fehler wie Leute , welche sich auf
ihre Herzhaftigkeit mehr , als vernünftig ist, verlassen
und weniger , als sie sollten , Klugheit nuzen. Wir
glaubten auch nicht, daß uns etwas aufstoffen würde.
Als wir bey eine Burg , Namens la Salvetat, vorbey
waren , giengen zwölf Kürassiers und funfzehen Büch -
senschüzen zu Pferd, welche von Luneville hergekommen
waren , um einige Contributionen zu suchen , bey eben
derselben Burg vorbey , und erfuhren von mir und
meinem Zug . Sie folgten mir auf der Spur nach.
Die erste , welche ihnen begegneten , waren einige
Bediente , welchen sie einige Säbelhiebe gaben. Dies
machte Lärm , ich schaute hinter mich , und sähe fünf
Mann in einer Linie anrüken . Einer meiner Pagen ,
Solognac , trug meinen Degen , welchen er mir gab.
Plözlich kehrte ich zurük , ohne zu sagen , wer mir
Nachfolgen sollte , und gieng gerade auf denjenigen der
Feinde loß , welcher an der Ecke zu ihrer Rechten war,
um nur auf einen zu stoffen . Dieser hieß Laforce.
Ich brachte ihm einen Stoß ins Gesicht bey . Plöz¬
lich nahmen mich die fünf in ihre Mitte. Ich erschrak
nicht , drängte und trieb mein Pferd und machte mir
Plaz . Jndeß kamen die Herrn de la Villatte mW
d ' Annal zu mir. Ein Thcil der Feinde gieng auf die
loß, welche mir nicht gefolgt waren . Herr von Beynac
konnte dies nicht thun, weil die Kinnkette seines Pferds
zerbrochen war. Ein deutscher Page, Namens Mile,
welchen der Herr Herzog Casimir mir gegeben hatte ,
kam zu mir voll Wunden , an welchen er auch nach¬
her starb .

^
Wir drey blieben mit diesen Leute» im

Hand-
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Handgemenge . Wie suchten bcy ihnen nur diesen
Vortheil , Einen zu verwunden , und ihn aus dem
Gefecht wegzuschaffen . Unsere Pferde waren schuld,
daß , da sie wenig Munterkeit hatten , wir bey wei¬
tem schlechtere Hiebe thaten , als wir sonst gethan hät¬
ten . La Villatte wurde zu erst verwundet , und her¬
nach Annal . Dem unerachtet beharrten wir fest dar¬
auf nicht zu weichen . Endlich gieng einer , Namens
le Perrier , und ich auf einander loß . Er brachte
mir einen Degenstoß in die Kehle bey , und ich ihm
einen in das Haupt . Aber mein Degen war zerbro¬
chen , und das Ende davon in einem Knochen steken
geblieben . So waren wir alle drey verwundet . Die
besten Leute von den Feinden waren es auch . Wir hat¬
ten also von beydcn Seiten Lust , aus einander zu ge¬
hen . Ich sah Bouchante , daß er dem Sorel zu ge¬
sehen hatte , ohne zu fliehen , oder sich darein zu men¬
gen , und rief ihn zu mir . So giengen wir nach
Mucheres , einem kleinen Ort in Bvissile . Hier that
mir mein Hieb sehr weh , da es ohnehin der erste war ,
welchen ich bekommen hatte . Ich fragte eher nach
einem Geistlichen , als nach einem Wundarzt , fand
aber weder den einen , noch den andern . Ich ließ
mir eine zusammenziehende Arzney zubereiten . Als
ich die , welche bey mir waren , bekümmert sah , weil
sie mich für tödtlich verwundet hielten ; so zeigte ich
ihnen , wie sehr die Schule der wahren Religion mich
kennen gelehrt hätte , waS sterben wäre , ob ich gleich
erst drey und zwanzig Jahre alt war . Ich genoß die
Wohlthat des Todes Jesu Christi und sähe die Welt ,als einen schlimmen Weg an , welchen ich zu Ende
brächte . Mein Geist war ruhig . Ich tröstete die
Umstehenden und war ganz anders als bey der Krank¬
heit zn Montauban . Da sonst meine Seele vor
meine Sünden bebte und der Vergebung durch das

Kreuz
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Kreliz , die Macht und das Leiden Jesu Christi nicht

versichert war ; so kann ich in Wahrheit betheuren ,
daß ich jezt nur ein einziges Mißvergnügen hatte ,

nchmlich meine Güter , in welchen sehr viele Gemeinden

vereinigt waren , meiner Schwester lassen zu müssen,
'

welche von der Römischen Religion war . Gott be¬

schloß hierüber anders . Plözlich schikte der König

von Navarra auf erhaltene Nachricht mir seine Aerzte

und Wundärzte , welche , nachdem sie mich untersucht

hatten , der Meynung waren , mich nach Badcsort

zu führen , und der Bitte des Herrn von Saint Hel -

mos zu folgen , welchem das Hans gehörte . Hier er¬

klärten sie mich für sehr gefährlich krank , da sie glaub¬

ten , daß mir sehr viel Blut auf das Zwerchfell gefal¬

len sey , welches mir einen ausserordentlichen Schmer¬

zen an der Seite verursachte , und daß , wenn davon

ein Sak sich bildete , welcher sich nicht ausleeren könn¬

te , mein Fieber fortdauren und mich hinraffen würde .

Dies bewog sie, mir eine Oefnung in die Seite

machen zu wollen . Da sie diese Operation aber doch für

sehr zweifelhaft ansahen , so bedienten sie sich des Ader¬

lassens an den Armen und Füssen , auch der Bänder

und Ventvsen so gut , daß nach einigen Tagen meine

Wunde zuheilte . Doch hatte ich noch immer ein lang¬

sames Fieber , wurde mager , und meine Seitenschmer¬

zen dauerten fort .

Es wurde Frieden . Der König von Navarta

führte mich so schlimm , als ich mich jezt befand , nach

Agen . Hier fieng man an , da § Edikt festzusezen und zu

vollziehen , in dem der König sagte : Diesen Frieden wol¬

le er halten , welchen er selbst gemacht hätte , nicht aber den

vorhergehenden , zu welchem er gezwungen worden wa-
re.



re . Noch immer in einem üblen Gesundheitszustand
/ kam ich nach dem Gutachten der Aerzte und Wund -
OOK . . ^ . L _ ^- arzte »ach Turenne . Herr Ioubert sagte mir besvn -

^ wenn er mir rathen dürfte , so sollte ich Arque -
"

busadenwaffcr auf die schinerzhafte Stelle nehmen . Dies
' chat ich funfzehen Tage lang mit so viel Erfolg , daß

^ ich verdorbenes Blut auswarf , welches mir im Leib ge -
blieben war , und nachher nichts mehr spürte . Der

t wol Frieden wurde öfters unterbrochen durch Ueberrumpe -
ü Äd lungen von Plazen auf beyden Seiten , am »leisten auf
cs : .- Seiten der Reformirtcn , welche nicht so wohl vom
!. Hr König von Navarra , als von einigen andern Privak -

Personen , besonders von denen von Languedoc da -

zu angetrieben wurden , welche ein großes Mißtrauen
' ÄM gegen ihren Gouverneur , den Marschall von Anville ,
iüi l« gefaßt hatten . Sie glaubten , daß , wenn sie nicht
Ml» durch solche Mittel einige Waffen in der Hand behiel -

mmL ten , sie sich nicht zw erhalten im Stande seyen. Ob
dies gleich ohne Befehl des Königs von Navarra ge¬
schah , so wollte er sich doch nicht von ihnen lossagen ,
um nicht diejenige , welche ihnen zu Hülfe kamen ,
zu nöthrgen , daß sie seine Partei ) verlassen , oder sich mit

Ltl- ' dem König aussöhnen müßten . Der König von Na -
varra hatte nicht darein willigen wollen , daß die Kö -

niginn Margarete ihn besuchen sollte , wegen der Un -
». x - einigkeit , welche sie am Hofe Mit einander gehabt hat -
>^ 7 ten . Sie hakte ihm verschiedenen Argwohn wegen

ihres Betragens gegeben . Obgleich der König , ihr
Bruder , sie nicht liebte , so schien cs ihm doch eine
Schande , daß er seine Schwester vom König von Na -

A ' varra gleichsam verlassen sehen sollte . Dieser aber wur -
' de getadelt — von einem Thcil , daß er sich nicht waker

genug für die Genugthuung wegen Verlezungen des
Edicts verwende , von dem andern , daß er durch

xd -
'

das Mißvergnügen des Königs gegen seine Person
DcnkwürVigk . VII B . H wegen

l
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wegen seiner Schwester, der ganzen Parker- einen gro¬
ßen Haß zuziehe .

Der König von Navarra ließ mich , als ich zu
Turenne war , bitten , ihn zu besuchen , welches ich
plözlich that . Er stellte mir seine Bekümmernisse,
und den jezt gemeldeten Tadel seines Betragens vor
und verlangte von mir Rach, was er zu thrin hätte!
Meine Meymmg war , daß man eine allgemeine Ver-

'

sammlung der Reformirten zusammen berufen sollte,
um nach einem gemeinschaftlichen Gutachten sich über
diese Schwürigkciten zu entschlossen, und sich sodann
der Vorwürfe zu entledigen , welche man ihm über¬
haupt machte. Der König , die Koniginn Mutter ,
und Monsieur unterhandelten auf verschiedenen We¬
gen dafür , daß die Koniginn Margarete zum König
von Navvarra kommen dürfte . Die Versammlung
wurde beschlossen . Da die Dcpukirten nach Montau¬
ban gekommen waren , schikte der König den Herrn
von Bellieure nachmaligen Canzler von Frankreich da-
hm , umseinen guten Willen , sein Edict beyzubehal -
ten , seine Geduld, soviel Unternehmungen der Refor¬
mirten gegen das Edict zu ertragen, und sein Verlan¬
gen zu erklären , daß die Koniginn , seine Schwester,
wieder bey dem König von Navarra seyn möchte. Es
wurde beschlossen , daß man von beyden Seiten De¬
putate in die Provinzen schiken sollte , uni die von
beyden Seiten geschehene Verlegungen des Edicts gut
zu machen. Herr von Bellieure brachte gelindere
Erklärungen in Rüksicht auf die Koniginn Margarete
vom König von Navarra als vorher , da er so aufge¬
bracht gegen sie gewesen war , daß er selbst wegen
der Sicherheit seiner Person zweifelte. Als sie sich
wieder näherte , blieben die meisten von denen , welche
sonst bey ihm waren , bey ihrer Ankunft nicht ; eben

so
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so wenig nahm das Corps der Gemeinden Antheil
daran , weil man glaubte , daß sie viel Verderbnis
mit sich bringen , und daß der König von Navarra

,, M selbst sich den Vergnügungen überlassen , und zu den
Geschäften weniger Zeit und Neigung haben würde .
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Die Deputationen besänftigten ein wenig die
Mißhelligkeitcn, welche bald schon zu einem offenba¬
ren Krieg ausgebrochen wären ; man richtete inzwi¬
schen wenig oder gar nichts aus ; denn beyde Par¬
teyen hinderten cs. Die Königinn Mutter äußerte:
sie wollte kommen , und ihre Tochter mit sich bringen .
Sie reiste ab , ob sie gleich vom König von Navarra
nicht das Wort hatte , daß er sie aufnehmen wolle.
Sie machte sich auf den Weg , bat und drohte , wenn
sie ihre Tochter mitnähme und diese abgewiesen würde ,
so würde durch die Schande , welche man dem König und
ihr anthäte , alles so verschlimmert seyn, daß sie sich an
den König von Navarra allein halten, und den Genuß
des Edicts denen Reformirten gestatteten , welche bey
eine so schlimme Sache nicht unterstüzen würden .
Auch werde kein fremder Fürst sich für den König per¬
wenden . Als dieser hievon benachrichtigt wurde , hör¬
te er zugleich viel Murrens von den Provinzen : sie
hätten / die Waffen um der Religion wegen geführt,
ohne diesen Grund wären sie klnterthanen des Königs ;
es falle ihnen sehr schwer - den König von Navarra zu
verlassen, aber sie seyen dazu genöthigt, wenn die allge¬
meine Sache zur besondern gemacht würde . Dies mach¬
te, daß man den Entschluß änderte , und vielmehr der
Königinn Mutter sagen ließ , daß sie kommen könne,
und wenn ihre Tochter sich nach ihrer Schuldigkeit be¬
trüge , alles vergangene vergessen werden sollte. Zum
Ort ihrer Aufnahme wurde la Reole , als Sicherheits¬
stadt bestimmt , wo der Herr von Favas commandirte .

H 2 Die
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Die Königinn hatte den Marschall von Bieon bey sich ,
welcher seine Verbindlichkeit gegen den König von Na¬

varra sehr schlecht erkannt hatte , daß dieser den Mar .

quis von Villars von der Ieutcnantsstelle von Guyenne
vertrieben hatte , um ihn darein zu sezen. Biron

suchte alle mögliche Gelegenheiten zu Handeln . Bey
der ersten Ausnahme gieng alles ziemlich sanft ab ;
dennoch blieb die Königinn Margarete bey der Kö¬

nigin » , ihrer Mutter , welche von da nach Port Sam¬

te Marie kommen sollte . Der König von Navarra

kehrte , von fünf bis sechshundert Edelleuten begleitet ,
nach Nerac zurük . Sobald die Königinn zu Port

angekommen war , ließ sie es den König von Navarra

wissen , und ihn überreden , die Deputaten der Pro -

vinzep zu berufen , um sich zu unterreden , und die

schwankenden Dinge nach den Edicten wieder herzustel¬
len . Der König von Navarra gieng zu ihr , da der

Ort nur zwey Meilen weit von Nerac entfernt ist.

Hier weigerte er sich , diesen Ort zum Ort der Ver -

sammlung anzunehmen , es wäre dann , daß die Kö¬

niginn darauf Verzicht thun wollte , dabey zu seyn. '

Ich habe dir erzählt , daß , nachdem ich die Was .

fen ergriffen hatte , man mir die Thore zu Castel -

Ialoux verschlossen hatte , wo der Herr von Rosan ,
ein nachgeborner Sohn vom Hause Duras comman -

Lirte . Ich hatte mich entschlossen , diese Verachtung

zu rächen . Der ältere Duras , der eines Tags durch
jeytoure gieng , sprach mit Herrn von savardin und

that gegen ihn über diesen Punkt einige Aeusscrungcn
wegen meiner , welche freycr waren , als daß ich sie
Hätte ertragen können . Duras war bey der Königinn
Mutter ; ich entschloß mich ihn fordern zu lassen . Ich
reiste von Nerac ab , und schikte den Herr « von Fron -

tenac ins Port , welcher Duras dvrk nicht mehr fand .
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Als dies fehlte , wartete ich auf eine Gelegenheit , wel¬

che du künftig erfahren sollst.

Endlich wurde nach mehreren Besuchen hin und

her der Ort Port verworfen , aber Ncrac ge -

wählt , um so mehr , da man Zeit nöthig hatte , um
die Deputaten kommen zu lassen . Die Königinn
Mutter wurde bis nach Thoulouse gcschikt , um diese
Städte zu sehen . Hier wurde ich auf die Nachrich¬
ten zu ihr geschikt , die der König von Navarra von
den Unternehmungen bekommen hatte , welche auf die

Pläze derjenigen Reformirten gemacht wurden , welche

wegen Abschikung ihrer Deputaten aus den Provinzen
auf die bestimmte Zeit zu Neracsich entschuldigt wissen
wollten . Als ich zu Toulouse ankam , fand ich viel
Volks an der Straße versammelt , wo ich durchzie¬
hen mußte , um in das mir bereitete Logis zu kommen .

Dieses - aufrührische aegen die Reformirten feindseelige
Volk zeigte mir , daß ihm meine Ankunft unangenehm
sey , und es nicht gerne sehe , daß ich die Königinn
besuchte .

^ ,1 Nachdem ich angekommen war , ließ ich die Kö °
^

h niginn bitten , daß sie mir eine ihr gefällige Stunde

bestimmen möchte . Sie bestimmte mir zwey Uhr

^ Nachmittags . Ich gieng um diese Zeit zu ihr . Nach -

dem ich ihr meine Beglaubigungsbriefe überreicht hak-

te , gab ich ihr zu verstehen : daß man in Dauphine
und Languedoc verschiedene Unternehmungen auf Pläze
der Reformirten entdekt hätte ; daß der Marschall
von Biron eine auf Perigueux vorhabe , daß die Ihm
gegebene Macht , auf die Bedingungen eingeschränkt
sey , welchen der König von Navarra und die Re -

formirte sich nie unterwerfen würden ; daß wenn eS

ihr nicht gefiele , diesen Unternehmungen ein Ende zu
H 3 machen,



machen , und die Dcputirte genugsam bevollmächti¬

gen zu lassen , diese Versammlungen vergebens seyn
würden , da der König von Navarra voraussehe , daß
man einem Bruch näher als einem Vergleich wäre,
worüber er , und die von seiner Partey nicht getadelt
werden wollten . Dies veranlasse ihn , Ihr Nach¬

richt davon zu geben , um Ihr Anlaß zu geben , die¬

sem Umstand zuvor zu kommen , welcher den Mignons

( so nannte man die Herzoge von Ioyeuse und Es-

pernon ) die ihm bey dem König böses Spiel zu
machen suchten , Gelegenheit geben würde , es zu thun.
Denn anstatt daß der König von Navarra und die

Koniginn Ihre Tochter hätte befriedigt , und der Krieg

verhindert werden sollen , seyen die Dinge in Ihrer Ge¬

genwart nur um so mehr verschlimmert und einem gänz¬

lichen Bruch nahe gebracht worden .

Sie sagte mir : sie könnte die Katholischen , wel¬

che man plündere und auf verschiedene Arten neke,
nicht hindern , es eben so zu machen . Sie sey die

Mutter des Königs , von welchem sie wohl wisse, daß
er von so guter Gemüthsart sey , daß man dem Kö¬

nig von Navarra keine schlimmen Dienste bey Ihm er¬

weisen könnte . Um diesem allem den Weg abzuschnei -

den , sollte der König von Navarra Ihre Tochter wie¬

dernehmen , und der Tag der Versammlung ohne Auf¬

schub bestimmt werden . Dies würde allen Aufrührern ,
von beyden Religionsparteyen , die Gelegenheit ent¬

ziehen , etwas zu unternehmen . Man müsse aber eben so

gut , als wenn sie nicht gestraft worden wären , alles,
was sie gethan hätten , wiedcrersezen . Sie wollte mich
überrede !, , hiezu bchülflich zu seyn , da ich ausserdem,
was ich dem Könige schuldig wäre , verbunden sey,

gegen alles , was sie angehe , Zuneigung zu haben , da

ich die Ehre hätte , vom Hause Boulogne und Au¬
vergne ,
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vergne , wie sie , abzustammen. Dies sey etwas
großes und viel Glük , um mich in die Nähe des Ko-
nigs zu bringen , welcher mich , Wieste wüßte , liebe
und schäze . Ich ließ ihr keine Zeit diese Reden fort-
znführen, welche , wie ich wohl merkte , darauf ziel¬
ten , mir zu einer Erhebung Hofnung zu machen, und
mich von der Treue abzubringen , welche ich meiner
Religion und dem König von Navarra , welcher mich
gebrauchte , beweisen sollte und wollte. Ich dankte
ihr untcrthänigst , und bezeugte ihr , daß ich niemals
unter die Leute gehören würde , welche ihr Privatin-
tercsse zum Nachtheil ihrer Pflicht und dadurch ver¬
größerten , daß sie das Gegentheil von dem thäten, wo¬
zu sie sich äußerlich verpflichtet bezeugten. Hätte man
sich nur erst mit den Unzufriedenen verglichen, und
wäre der König von Navarra zufrieden , so würde
ich alle Gelegenheiten suchen , um zu bezeugen, daß
ich tüchtig und sehr geneigt wäre , ihr und dem König
gut zu dienen.

Sie sagte mir : sie wollte nach Ausche kommen,
und wenn der König von Navarra nahe kommen woll¬
te , so würden sie einen Ort wählen , um einander zu
sprechen . Inzwischen wolle sie schreiben , um den
Lauf dieser Mißvergnügten aufzuhalten , so wie sie den
König von Navarra bäte, das nehmliche zu thun. Sie
verlangte , ich sollte von Thoulouse aus an die Ge¬
meinden von Languedoc schreiben . Ich that dies mit
vieler Behutsamkeit, da ich nicht wollte , daß meine
Briefe dazu dienen sollten , die Resormirten sicher zu
machen , und Unternehmungen gegen sie zu erleichtern.
Sie sollten sich vielmehr gegen Unwissenheit oder Bos¬
heit sicher stellen ; da es leicht zri sehen war , daß der
Wille der Königinn nicht sehr aufrichtig sey , auch
nicht so gut befolgt werde , daß es nicht nöthig schie-

H 4 ne,
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ne , sich in Acht zu nehmen . Sie schikte mich mit
der Zusicherung ab , daß man sich versammlen wollte ,
und daß man zu Auschc Ort und Tag dazu beschließen
könne. Sie bitte auch , man möchte die Deputirte
schnell rufen , damit sie zum König bald wieder zurük
kommen könnte.

Ich gab dem König von Navarra von allem,
was vorgieng , von einer Stunde zur andern Nach¬
richt. Auf meine Nachrichten rükte er nach Leytoure
vor , wo ich ihn besuchte , und ihn von meiner gan¬
zen Negociation Rechenschaft gab . Hierauf beschloß
er sich Ausche zu nähern , wenn er erführe , daß
die Königinn Mutter dort wäre . Als er ihre An¬
kunft erfuhr , gieng er in das Haus des Herrn von
Roquelaure , welches nicht weit von Ausche liegt . Als
er hier die Ankunft der Königinn erfuhr , entschloß er
sich , dahin zu gehen, ziemlich leichtsinnig , wenn man
bedenkt , welche Gründe er zum Mißtrauen hatte.
Ausche ist eine kleine Stadt , welche fast ganz von
Priestern bevölkert ist. Der Marschall von Biron
war dahin gekommen , um die Königinn zu besuchen.
Wir kamen Nachmittag zu Ausche an , wo wir die
Königinn nicht fanden , welche in Gesellschaft des
Marschalls von Biron und anderer Personen von Stan¬
de zu einem Vogelbauer voll Turteltauben gegangen
war. Wir fanden die Königinn Margarete und die
Prinzessinnen . Der König von Navarra und die Königin
grüsten einanderund bezeugten einander mehr Vor¬
bereitung zu einem Vergleich , als da sie einander sonst
gesehen hatten. Es kamen Violinen ; wir sicngcn
alle an zu tanzen .

Der Tanz währte nach fort , als der junge
Armagnac ankam , der von Nerac abgereist , uud
zum König von Navarra abgeschikt war , um . ih"

r»
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zu benachrichtigen , daß in der vorigen Nacht la

Reole , eine der Sicherheitssiädte , von der Seite des

Schlosses her überrumpelt worden war . Er brachte

seine Bothschaft dem König ins Ohr , welcher mich

plözlich rief . Die erste Frage war : ob wir stark ge¬

nug wären , uns der Stadt zu bemächtigen . Alan

urtheilte : nein ! Ich sagte plözlich , daß wir hinausge -

hcn müßten , und daß wir uns mit Recht des Mar¬

schalls von Biron und anderer vorzüglichen Personen ,
welche bey der Königin » waren , bemächtigen könnten ,
um la Reole wieder zu bekommen . Wir nahmen Ab¬

schied von der Gesellschaft , welche unsere Abreise schnel¬
ler fand , als sie sich versprochen hatte , und Erstaunen
darüber bezeugte , da sie die Ursache davon nicht wuß¬
te. Dies alles beschleunigte unsere Abreise , indem
wir alle Reden und Thaten deren in Ausche für eine

angelegte Reihe von Absichten gegen uns erklärten ;
wie es gewöhnlich geschieht , daß , wenn man etwas

zu unternehmen hat , wo Gefahr dabey ist , jede Be¬

wegung auf Vereitlung unserer Absicht zu zielen scheint .

Als wir ausser der Stadt waren , wurde mein

Antrag vorgeschlagen , aber nicht befolgt , weil sich
Gefahr dabey fand , da der Marschall gut beritten
war , und Menschen genug bey der Hand hatte , um
den Streit zweifelhaft zu machen . Ueberdies schien
es , man würde die Königin » dadurch beleidigen , da
es den Schein hätte , als ob sie noch nichts von dem

Vorgang wüßte . Wenn das wäre , so würde sie la
Reole wieder zurük geben lassen . Wir könnten uns
von Fleurance Meister machen , welches auf unserm
Weg lag , und von Leytoure . Man mußte zu diesem
Endzwek die Quartiermeister voranschiken und sie von
einem Theil der Garden begleiten lassen, damit sie uns
ein Thor bewachen könnten ; der König sollte der Ko¬

ch 5 niginn



IL2

niginn entgegen gehen , um ihr seinen Unwillen , und
zugleich seinen Respekt zu bezeugen . Dies bringt ge¬
wöhnlich Verachtung hervor , da man glaubt, daß es
nicht so wohl von gutem Willen herrühre , als weil man
eS nicht anders machen kann, besonders wenn man sich
nicht vieler solcher Höflichkeiten erinnern kann .

Als die Königin» uns begegnete , und der König
von Navarra sie anredete ; erstaunte sie sehr, und mit
Recht . Da sie nicht wußte , was wir thun würden,
machte sie eine Menge Worte , um uns Genug-
thuung zuzusichern . Der Marschall von Biron war
der Urheber des Unternehmens . Er wurde vom Kö¬
nig von Navarra nicht geliebt , und traute mir nicht ,
indem er glaubte : ich wisie , daß er die Königiun
Mutter dazu gebracht habe , alle Schritte des Königs
von Navarra , welche ihr nicht gefielen , mir zuzumes¬
sen . Er trennte sich von den Wagen , entfernte sich
vom Weg, redete mit einigen von den unsrigen , rechtfer¬
tigte sich , und versprach , alles mögliche zu thun , um
diesen Plaz ihnen wieder herzustellen. So trennten
wir uns , und konnten erst Nachts um drey Uhr zu
Fleurance ankommen . Nach Ankunft der Üuartiermei-
ster warfen sich einige von der Stadt in ein Thor, wo
zwey Thürme sind , und fiengen an , einige Verschanzun¬
gen zu machen. Als wir abgestiegen waren , gieng
der Ofsicier der Garden des Königs von Navarra ,
Namens St . Martin aus, um eine Runde zu machen .
Als er zur Rechten jenes besczten Thors kam , fragte
c an ihn , wer er wäre . Im nchmlichen Augenblik
fielen gute Büchsenschüsse. Er blieb dort und gab
dem König Nachricht , welcher mir nachzusehen befahl,
was es wäre .

Ich redete mit den Einwohnern, um den Grund,
warum sie sich an dieses Thor gezogen hätten , zu er¬

fahren,
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fahren, da alles in Ruhe wäre , und da wir so eben
die Königinn verlassen hätten, welche wir in wenigen
Taaen wieder besuchen sollten. Sie liessen uns mer¬
ken^ daß sie andere Nachrichten hätten : sie würden
nicht ohne Befehl von da , wo sie jezt wären , ab¬
gehen . Ich ließ dem König ihre Antwort sagen, fieng
an , sie anzugreifen , und nothigte sie , ihre Verschan -
zungcn zu verlassen . Als sic sich in die Thürme zu-
rükgczogen hatten, sahen sie sich in Gefahr des Feuers
und der Untergrabung. Sie ergaben sich , und wir
erfuhren, daß , sobald wir die Königinn verlassen har¬
ten , ihnen befohlen worden war , uns das Thor zu
verschließen. Da aber die Quartiermeister schon dar¬
inn waren , so hatten sie nicht gewagt, diese zum Weg¬
gehen zu nöthigen . Wir legten Besazung ein , und
gierigen nach Nerac, wo die ganze Negociation durch
Hin - und Herschiken abgcthan wurde , um la Reole
wieder zu bekommen. Endlich wurde beschlossen, daß
es den Reformirten wieder gegeben , aber der Herr
Dussac das Gouvernement davon erhalten , und der
Herr von Favas nicht wieder dahin kommen sollte .
Als man hierüber einig war , beschloß man die Depu¬
tate zu berufen , und schikte überall hin. Die Pro-
vinzen schikten sich dazu an , und versammelten sich, um
Depukirte nach Nerac zu schiken. Reole wurde in
die Hände Duffacs wieder zurükgegeben , welcher ge-
Wonnen wurde , nach einigen Monaten die Religion
verließ , und im folgenden Krieg diesen Plaz gegen die
Reformirten behauptete , zum Nachthell seiner Seele
und seiner Ehre , da er seinem Versprechen zuwider
handelte.

Man hielt Conferenz , und beschloß in derselben
die Artikel , welche die Conferenz von Nerac hießen.
Die Königinn reiste ab , und gieng nach Agen , wo

der
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der Herr von Duras sie besuchte . Dies wußte ich,
und reisie von Nerac vor Tagesanbruch ab , und blieb

Agen gegen über , auf der Seite von Nerac . Von

hier ausj schikte ich einen Edelmann an den Herrn
von Duras , ihm den Ort zu sagen , wo ich ihn mit
einem Degen und Dolch erwarte , um von ihm Re¬
chenschaft über die Worte zu bekommen , welche er
von mir gesagt hätte . Die Bottschaft wurde gut
ausgerichtet , aber kurze Zeit hernach wurde Duras
arretirt . Ich erfuhr dies erst nach mehr als zehen
Stunden , da es den ganzen Morgen unaufhörlich ge¬
regnet hatte . Als ich davon benachrichtigt wurde ,
stieg ich zu Pferd , und ritt nach Nerac , wo der König von
Navarra bereit war , zu Pferd zu steigen , um meine

Neuigkeiten zu erfahren . Es war die Frage davon ,
von seiner Seite und von Seiten der Römischcatholi -

schen und ! Reformirten zur Ausführung die ausgemach¬
ten Punkte zu bringen . Der König van Navarra
wollte , daß ich diesen Auftrag in ganz Guyenne auf
mich nehmen sollte . Nachdem ich seine Befehle erhal¬
ten hatte , gieng ich nach Agen , die Königinn zu be¬

suchen. Ich nahm diesen Auftrag ungern auf mich,
da ich wußte , daß es nur verhaßte Streitigkeiten ge¬
ben würde , weil es in solchem Fall fast unmöglich
ist , bcyde Theile zu befriedigen , und man meist sie
alle unzufrieden lasten muß . Ueberdies zeigte sich kei¬
ne Gelegenheit , wo man angestellt werden könnte .
Und ein junger Mann , der zu etwas gelangen will,
muß doch immer suchen, nie müssig zu bleiben .

Als ich zu Agen war , verglich die Königinn den

Herrn von Duras und mich , indem ich durch die Heraus¬
forderung Genugthuung bekommen hatte , da keine belei¬

digende
'
Aeufferungen dabey vorgekommcn waren . Allein

als man wegen der Art der Vollziehung der Artikel arbei¬
tete ,



tete , und schon einige Tage verstrichen waren , kam
der Herr von Duras zu mir in mein Haus . Ich nahm
ihn mit Ehre auf , wir näherten uns einem Fenster ,
und zogen uns von dem Haufen der vielen Edelleute ,
welche in meinem Zimmer waren , zurük . Er sagte
mir : sein Bruder von Rvsan sey gekommen , und wenn
ich mit ihm sprechen wollte , so wollte er ihn hinkom¬
men lassen , wohin ich wollte . Ich sagte ihm : ob
ich gleich Adhaltungsgründe hatte und öffentlicher
Geschäfte wegen da wäre , so verbände mich doch seine
Nachricht , sein Anerbieten zu benuzen und ich würde
mich auf den folgenden Tag am Ende des Stcinwegs
einfinden . So nennt man den Plaz zwischen der Stadt ,
und dem Fluß Garonne , auf der Seite , welche zum Gra¬
ben führt . Auf einem Stumpfschwanz mit einem De¬
gen und Dolch bewaffnet würde ich mich einfinden .
Sein Bruder und ich würden uns alsdann Satisfa¬
ktion geben . Er sagte mir : er wollte von der Par¬
tei seyn. Ich weigerte mich dagegen ; er Üritt mit
mir darum . Ich kam dahin überein , einen Freund
mitzunehmen und fügte bey : es habe niemand unser
Vorhaben gehört , und von meiner Seite würde mich
nichts abhalten . Wir gaben einander guten Abend ,
und ich begleitete ihn bis auf die Straße . Nachdem
ich wieder in mein Zimmer gekommen war , grüßte
ich jedermann und ließ den Baron von Salagniac
aufsuchen . Diesem erzählte ich , was sich zwischen
DuraS und mir zugetragen hatte , und bat ihn , nur
beyzustehcn ; welches er gerne annahm . Wir sahen
nach unfern Degen und Dolchen , und nahinen jeder
einen drey Fuß langen , wie wir gewöhnlich die De¬
gen trugen , und auch zwey Dolche ; denn damals war
diese schändliche und schimpfliche Gewohnheit noch
nicht , welche nachher eingeführt worden ist , Degen
von fünf oder sechs Fuß , und Dolche mit Coquiilen
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in die Duelle zu nehmen . Dies gethan , trennten
wir uns .

Morgens , noch vor Tag , kam er zu mir . Nach ,

dem wir die Spizen unserer Degen geschliffen hatten ,
entschlossen wir uns , gegen die , mit welchen wir zch

thun hätten , uns aller Höflichkeiten zu bedienen , wo.

zu wir Gelegenheit hatten . Ich nahm ein ausgezak .

tes Wamms , welches ein Fehler war , weil man die

Handhaben des Dolchs oder Degens leicht darein ver.

wikeln kann . Als der Tag angebrochen war , nah¬
men wir jeder einen Courtaut und Sporne an unsere

seidene Stiefel , und liessen uns einen kleinen La-

kayen Nachfolgen . Wir giengen zum Thor Dupin

hinaus , und begaben uns an den bestimmten Ort .

Hier blieben wir bey zwei) Stunden . Endlich sahen
wir die beyden Brüder auf zwey spanischen Pferden da¬

her kommen , ganz gegen das , was sie beschlossen hatten .
Sie näherten sich uns , und wollten absteigcn . Ich

sagte ihnen : laßt uns weiter gehen ; hier laufen Leute

hinter uns , welche uns trennen würden . Wir ga .

loppirken ungefehr zweihundert Schritte , begierig , ins

Handgemenge zu kommen , da wir befürchteten , man

möchte von der Stadt aus herbeylaufen , und wir ge-

hindert werden . Ich hielt stille , stieg ab , und der

Baron neben mir ; wir liessen unsere Sporne abneh¬
men , und beteten zu Gott . Sie - stiegen auch ab.
Duras kam herbey , um nach uns zu sehen, wir waren

beyde ganz frey gekleidet . Man konnte uns durch die

Oefnungen unserer Hembder bis auf die Haut sehen .
Sie waren eS nicht , sondern hatten nur einige Knöpfe

aufgeknöpft . Als Duras nach mir sah , legte ich ihm
die Hand auf das Wamms und sagte ihm : er hätte
doch keinen Panzer an . Denn ich hielt ihn zu sehr

für einen Mann von Sitten . Eben dies sagte ich z»

seinem



seinem Bruder , welcher zehen oder zwölf Schritte von
mir entfernt war . Ich sähe , daß er Sporne anhatte
und sagte ihm : er sollte sie abnehmen , da sie ihn fal¬
len machen könnten ; welches er auch that . Duras
sagte mir , was ich von seinem Bruder zu verlangen
hatte ? Ich antwortete : wir wären nur hier , um
uns durch die Waffen zu belehren . Wir nahmen die¬
se zur Hand , und giengen auf einander loß . Ich gab
ihm Stoffe , welche ich für durchdringend hielt . Er
verwundete mich ein wenig in die linke Hand . Er
siel , ich ließ ihn aufheben . Ich wollte zum vollen
Schlagen kommen , und gieng auf ihn loß . Ich
stieß mit meinem linken Arm auf die Spize seines
Degens , und verwundete mich. Als ich ihn über
sechzig Schritte getrieben hatte , hörte ich den Baron
von Salagniac zum älteren sagen : nehmen sie einen
andern Degen . Iezt kamen neun oder zehn von den
Leuten des von Duras dazu , welche von hinten und
vornen auf mich Hersielen , so daß sie mir acht und
zwanzig Hiebe gaben , wovon zwey und zwanzig mir
Blut nahmen , und die übrigen auf meine Kleidung
sielen . Ich siel nicht , ließ auch meine Waffen nicht
fallen . Als sie genug auf mich loßgehauen zu haben
glaubten , treffen sie mich . Es kamen einige Leute
von der Stadt , auch der Gouverneur selbst, Herr von
Lessignan , welcher mich zurükführte . Als man unte »-
sucht hatte , wurden meine Hiebe ohne Gefahr befun¬
den. Der König von Navarra kam den folgenden
Tag um mich abzuholen . Die Kömginn besuchte ihn
hier . Er bezeugte einen sehr lebhaften Unwillen über
die Falschheit , womit man mir begegnet hatte . Ich
gieng nach Nerac , und wurde hier bald geheilt . Nichts
kann unter den Handlungen unsers ganzen Lebens un¬
gerechter gegen Gott , oder so beleidigend gegen die
Regenten scyn , als solche Kampfe , in welchen wir

Mör -
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Mörder unserer Feinde , oder unserer selbst, ja oft beyder
werden. Wir nehmen dabey uns heraus, über unser
Leben zu gebieten , welches uns nicht ftey steht , son¬
dern von den Befehlen unserer Regenten abhängt,
wo wir es zur Vertheidigung unsers Vaterlands
und in seinen Streitigkeiten ^gebrauchen. Blos die
Phantasie macht die Beleidigung , und indem wir un¬
sere Ehre durch die bloße Einbildung, sey es unsere
eigene, oder dis Einbildung anderer , beleidigen lassen,
und ihr Genugthuung verschaffen wollen , beleidigen
wir Gott und unfern Fürsten ; sezen auch unsere Ehre
selbst in Gefahr, da die Entscheidung der Waffen nicht
immer für den ausfällt, der die beste Sache hat , und
der Erfolg oft dagegen läuft. Ueberdics sezen wir
unser Leben und unser Vermögen aufs Spiel.

Darum, mein Sohn , wenn auch das Edict, wel-
ches jezt über diesen Punkt beobachtet wird , alsdann
nicht mehr beobachtet werden sollte , wann du das Al¬
ler haben wirst , Waffen zu tragen ; so ist dies mein
Befehl , Bitte und Rath an dich : alle Gelegenheiten
zu Streitigkeiten zu vermeiden. Nimm dich in Acht,
niemand zu beleidigen , führe dich unter Leuten von
deinem Alter , und bey allen andern bescheiden auf,
rim ihnen nichts zu sagen , was sie beleidigen könnte.
Hüte dich zu spotten, denn Spötterey erwekt oft Hän¬
del. Enthalte dich der Spiele mit den Händen, wel¬
che gemeiniglich uirter den besten Freunden Beleidi¬
gungen verursachen. Wenn man dich beleidigt , so
nimm es nicht leicht auf, sondern biete alles auf, um
Deine Ehre und Reputation zu erhalten . Hat man
-einmal dieser Abbruch thun lassen , so sind bey Leuten
Von deinem Stands alle andere Tugenden unnüz , und
man wird unfähig , jemals in seinem Stande sich her-

verzuthun, besonders bey den Franzosen , wo die Ta-
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pferkeit jo gemein ist , daß wer sie nicht hak , keines
Lobs und Verdienstes würdig scheint . Aber wenn du
weise und vorsichtig bist , so wirst du mit einer ehrba¬
ren wohlanständigen Gesellschaft leben , welche dich
von Streitigkeiten abhalten wird . Du wirst dein Le¬
ben nie aufs Spiel zu sezen haben , dir bey dem Dienste
Gottes und deines Königs Ehre erwerben , und dei¬
ne Herzhaftigkeit durch Verachtung der Gefahren be¬
weisen . Und wenn du in solchen Aktionen Wunden
oder den Tod finden solltest , so wirst du es an einem
Ort gefunden haben , wo man es suchen muß , und
bey deinen Schmerzen , oder bey deinem Tod die Be¬
ruhigung haben , daß deine Ehre dadurch gewachsen ,
und das Andenken davon bey denen , welche dich über¬
leben , gut seyn wird .

Ich habe diese Abschweifung gemacht , da dies
die wichtigste Handlungen sind , welche sich im Lauf
des Lebens uns zeigen können .

Die Königin « Muter hatte Langweile . Sie
hatte ihren Tractat gemacht , welcher ihr hinreichend
zu seyn schien , um die ganze Welt beym Ende ihrer
Reise zufrieden zu stellen , und glaubte ihre Tochter
mit dem König von Navarra wieder verglichen za
haben . Dennoch sah sie wohl ein , daß diese Dinge
nicht von Dauer wären . Sie reiste ab und kam nach
Toulouse und nahm von da ihren Weg durch Castelnau -
dari , gegen das untere Languedoc , wo der König von
Navarra sie besuchte , und sie mit Zuneigungsbezeu¬
gungen von einander Abschied nahmen . Wir kehrten
nach Nerac zurük ; man verfolgte die Vollziehung
der Edicte , und die Conferenz von Nerac . Hier wur¬
den mehrere Dinge von beyden Seiten aus der
Acht gekästen , selbst in Languedoc , wo einige klei-

Denkrvürdigk . Vit K » I ne
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rie Pläze , welche die Reformirken besezten , nicht ab¬
gegeben wurden , wie sie hätten sollen . Auch von Sei¬
ten der Catholiken fielen verschiedene Versäumnisse bey
Vollziehung der Conferenz vor . Beyde Theile waren
immer partcysüchtig , und erhielten fich gerne durch
Ungehorsam einige Waffen in der Hand ; welches auf
beyden Seiten das Mißtrauen nährte , und fortsezte.
Der Herr Marschall von Anville zeigte , daß er sich
vom König von Navarra trennen wolle . Die Re-
formirten in Languedoc rüsteten sich , und Herr von
Chastillvn , der Sohn des in der Bartholomäusnacht
verstorbenen Admirals , um sie unter dem König von
Navarra zu commandiren . Als der Argwohn wuchs,
hielt man eine allgemeine Versammlung der Reformir -
ten zu Montauban , wo man den ganzen Körper in eine

engere Verbindung schloß. Um der Befehle und Ent¬
schließungen gewiß zu seyn , da das Ganze sich nach
einerley Berarhschlagung richten müßte ; zerbrach man
einige Wappen - Schilde , von welchen alle Hälften
unter den Händen des Königs von Navarra blieben,
und die übrige dem Herrn Prinzen , und jedem von
uns , den vornehmsten der Partei , und jeder Provinz
gegeben wurden , um sie in den Händen weniger aus¬
erwählten Leute zu bewahren , und sofort zu befehlen,
was sie zu thun hätten , wenn man sie von einer all¬
gemeinen Entschließung benachrichtigte . Wir hielten
uns einige Zeit zu Montauban auf , jeder schikte sich an,
sich zu einer neuen Bewegung vorzubereiten und die
Pläze kennen zu lernen . Der Herr Prinz beschloß,
sich im Gouvernement der Picardie wieder fesizusezcn,
da er glaubte , daß er eS durch Ueberrumplung des Pla -

zes thun müßte , aber auch daß , wenn er eö gethan
hätte , nur eine große Bewegung den König abhalten
würde , ihn anzngreiffen . Wenn er nicht sonst ab¬

gehalten würde , so würde er eine Unternehmung auf
l .
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la Fere wagen können. Auch wir wurden durch ver¬
schiedene Unternehmungen zum Nachtheil der Edier«
einigermaßen gereizt , hatten aber ausserdem auch
just , die Waffen zu führen. Der Herr Prinz be¬
schloß also seine Abreise von Sk . Jean mit fünf oder
sechs Mann. Sie hatten ihre Bärte und Haare ge¬
färbt , und Pflaster auf dem Gestcht, um sich unkennt¬
lich zu machen . Er gieng mit der Post , nahe an Pa -
ris vorbey , begab stch nach la Fere und bemächtigte sich
dieses Plazes . Der Herr Prinz, welcher zu la Fere
war , schikte zum König , ihn von seiner Ankunft zu
benachrichtigen und sich entschuldigen zu lassen , daß
er diese Unternehmung ohne feinen Befehl wegen der
Besorgnis gewagt hätte , seine Majestät möchte den
Ueberredungen des Herrn von Guise mehr als seinen
Bitten folgen . Er wäre aber nicht da , um wieder
eine Aufwieglung zu machen , sondern um alles zu
thun , was Er ihm befehlen würde. Ueber diese Art,
den König hinzuhalten , hatte er mitmns berathschlagk»Der König , statt sich zu ärgern , fieng an mit dem
Prinzen zu tractiren , um die Autorität festzusezen, welche
er in seinem Gouvernementhaben und ausüben könnte.
Hierauf traute der Prinz und da er glaubte , die Er¬
greifung der Waffen würde nur seine Einrichtungen hin¬
dern , schikte er zum König von Navarra, um ihn von
Ergreifung der Waffen abzuhalten . Da der Tag be¬
stimmt war und jeder schon eine Bewegung gemacht
haben konnte , welche schwer gut zu machen gewesen
wäre , und nur ein Theil der Gründe zu Ergrei¬
fung der Waffen vom Prinzen abhieng ; so ließen wir
ihn wieder wissen , daß die Sachen schon zu weit vorge-rükt waren , als daß sie jezk noch aufgehalten werden
könnten . Wir kamen nach Mvntauban zurük, von
wo aus der König von Navarra nach Agen übreisie,und mir das Eommando über -Oberlanguedoc gab .
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Ich nahm Abschied von ihm. Mehrere verwun¬
derten sich darüber , wie ich Obcrlanguedoc am
nehmen und die Lieutenantsstelle in Guyenne sah -
ren lassen könnte , wo ich so lange commandirt , und
mir einen großen Credit erworben hatte . Ich ver¬
langte eine Bedienung , wo ich allein wäre , damit
alles , was ich darinn gutes oder böses schäfte , mir
zugerechnet würde , da sonst gewöhnlich das Lob großer
Handlungen vom Oberhaupt für sich genommen wird
und die Untergeordneten sehr wenig davon erhalten.
Ausserdem hatte ich noch einen Grund mich vom Kö¬
nig zu entfernen , nehmlich um mich von solchen Lei¬
denschaften zu entfernen , welche Seele und Körper
in Schande und Schaden bringen , wogegen Gott uns
beysteht, wenn wik uns immer mächtig genug erhal¬
ten , um für unfern Nuzen zu sorgen , und die Gele¬
genheiten ergreifen , welche uns vom Bosen entfernt
halten. Ehe ich abreiste , hatten die Catholischen
die Stadt Soraze durch Ueberrumplung eingenom¬
men , welches jedermann in Bestürzung gesezt hatte,
so daß ich , ehe ich zu Puylaurens ankam , wo ich
mich hinbegab sehr Gefahr lief. Hier besuchten mich
Die Deputaten der Städte von LauraguaiS mit den
vornehmsten Edelleuten und bezeugten eine große Freu-
de über meine Ankunft und gelobten , daß ste mir
zu gehorchen hätten . Von da gieng ich nach Castres.
Man ergriff die Waffen. Ehe man etwas unternahm,
glaubte ich , müsse man eine Ordnung in den Finan¬
zen , in den Waffen und in der Polizey machen. Dies
veranlaßte mich , eine Versammlung der von meinem
Gouvernement abhängigen Städte ; des Adels und
der Geistlichen zu Castres zu veranstalten , Als wir
hier versammelt waren , machte ich von der Ursache zu
Ergreifung der Waffen einen Vortrag. Sie müsse
ihnen besser , als allen andern bekannt seyn , da diese
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^ Provinz darauf gedrungen hatte ; daß ich geschikt wor -

Äoc ^ den fty , sie ihrem Verlangen zu folge zu commandi -
»ine re». Bey diesem Commanvo würde ich die öffent -

Ä, ^ liche Geschäfte weiter zu bringen , sie vor Schaden

H Skt, von Feinden zu behüten , und Ehre zu erlangen su -

ii>^ chcn . Um dies zu thun , müsse eine Ordnung festge-

^ sezt werden , nach welcher unsre Kriegsleute , welche

unterhalten würden , in Kriegszucht und Gehorsam le-

W ^ ben könnten , da sie zur Bewachung der Pläze und im

chk Felde nothwendig seyen , so wohl um etwas unterneh -

men , als um sich den Feinden entgegen sezen zu kön-

ich« !» nen , welche , wie sie wüßten , weit stärker , als wir
wären , auch mehr Mittel und Menschen hätten . Ich

Air , gieng von der Versammlung ab , um sie frey zu lassen,

w G damit ste ihre Stimmen sammlen könnten . Kurz her -

lie ^kk nachi schikteN ste in mein HauS zween von jedem KorpS

, Er « zu mir , um mir zu danken , daß ich größere Bedie -

nungen verlassen hätte , um sie zu commandiren . Sie
-

E wollten meinem Rath folgen , und die Mittel , wel -

iekbck sie hätten , je nachdem ich es für nöthig halten
würde , eintheilen . Sie bäten mich , mich auf den

/ ^ folgenden Tag am Ort der Versammlung einzufinden ,
^ O um den Vorst ; daselbst zu haben , und alle Geschäfte

Mi Am folgenden Tag zeigten ste mir alles , worauf
ste sich zu Bestreitung aller Unkosten verlassen könnten .

Ihre Einnahmen waren von drey Quellen abhängig ,
nehmlich von den Auflagen in Form einer Steuer , wel¬

che auf jedes Bürgermeisteramt fielen , deren einige
gewiß waren , und den Reformieren zugehörten , die an¬
dere aber zweifelhaft weil ste ganz oder zum Thcil zum ka¬

tholischen Amt gehörten . Die andere Art waren von den

Kirchengütern und die dritte : Güter der Römischcatholi -

schen , mit welchen man kriegte . Als man das Ein -
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kommen gefchäzt hatte , überlegte man , wie viel jede
Diöcese Pläze hatte, welche es mit uns hielten , und
was sie für Besitzungen brauchten , so wohl um sie
vor Ueberrumplungen zu sichern , als um zu verhin¬
dern , daß die Besitzungen der Feinde nicht ihren Le¬
bensunterhalt , Handel und andere Freyheiten stör¬
ten . Als dieser Hufwand besonders berechnet wor¬
den war , bedachte man , was übrig bliebe, um bey
mir einige Mannschaft zu unterhalten, welche nur
aus achthundert Mann zu Fuß , hundert Pferden und
fünfzig Büchsen - Schüzen von meiner Garde bestund .
Hiebey waren noch etliche Forts , um sich dreyer Ka¬
nonen zu bedienen, welche in der Provinz waren.Was andere unvermuthete Einnahmen betraf, so soll¬
ten diese zu unverhoften und ungewisse Auslagen an¬
gewandt werden. Als dies beschlossen war , gieng
man auseinander.

Ich fand um die Stadt Castres acht oder zehn
feindliche Besitzungen , wie la Bruyere , wo der Herr
von la Croisette , Lieutenant des Herrn von Anville, com-
mandirte ; Villemur , Soucelle St . Malins, und ei¬
nige andere . Die entfernteste davon war zwey Mei¬
len weit. Ich war sehr sorgfältig , einen guten An¬
fang zu machen , um den unsrigen eine gute Meynung
von mir und den Feinden Furcht beyzubringen. Es
ist im Krieg sehr vorteilhaft , ein gutes Vorurtheil
von seiner Tapferkeit und Aufführung zu erweken .Von allen feindlichen Besitzungen , hatte die in la
Bruyere die meiste, beste , und am besten commun -
dirte Leute . Nachdem ich die Zugänge dahin gut hat¬te beobachten lassen , und ihre Art, bey entstandenem
Lerm auszufallen , bemerkt hatte , erfuhr ich , daß ein
hohler Weg ziemlich nahe bey der Stadt sey , in wel¬
chem man quflkuren könne , ohne daß die Schildwa¬

che
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che vom Glokenthurme der Stadt den Eingang in
diesen hohlen Weg sehen könnte , und daß sie bey ent¬
stehenden Unruhen hurtig und in Unordnung auszuziehen
pflegten . Dies war durch mehrere kleine Streifercyen
von wenigen Leuten , welche ich am folgenden Tag bey
ihren Thoren hatte machen lassen , erprobt worden.
Ich zog mit zweyhundert Mann zu Fuß, achzig Pfer¬
den und meinen Garden von CastreS hin , um mich
in diesen Weg zu versteken , und gab dem Herrn Bois-
selin meinem Lieutenant zwanzig Pferde , um ans Thor
der Stadt anzusprengen. Sobald sie sehen würden ,
daß sie herauskämen , solle er sich so zurükziehcn, als
ob er nirgends mehr als zu Castros Hülfe hofte. Den
Weg seines Rükzugs sollte er durch einen Ort nehmen,
welchen ich ihm sagte , und welchen ich von dem Ort
aus , da ich mich verstekt hatte , sehen konnte.

Wir machten uns auf den Weg , alles gieng
nach der gegebenen Ordre von statten . Wir waren
in unserem Hinterhalt , Boisselin kam an das Thor,
die Feinde brachen heraus , die Kavalerie, welche
wohl aus sechzig Pferden bestand , vertrieb die unsri-
gcn, ohngefehr zweyhundert Mann zu Fuß folgten ihr
nach , sie giengen an unserem Hinterhalt vorbei) , die
Infanterie aber , welche ihnen auf einem andern Weg
nachfolgten , merkte denselben . Als ich dies sähe , kam
ich vom Hinterhalt hervor , und schnitt die Kavalerie
zwischen der Stadt ab. Die meiste davon tödteten wir,
oder nahmen sie gefangen , verfolgten hierauf die In¬
fanterie , von welcher uns nur wenige blieben, da das
Land voll Gräben war , welches uns hinderte , uns
gut einzulassen , wie wir sonst gethan haben würden .

Dieser erste Streich nüzte mir diesen ganzen Krieg
über , bey den Unsrigen und bey den Feinden . Eini-
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ge Monate vergangen , ohne daß was merkwürdiges
vorgefallcn wäre. Der Marschall von Ioyeuse , wel¬
cher in Languedoc commandirte , und der Herr von
Cornuffon Landvogt von Thoulouse versammelten alle
ihre Mannschaft nach Carcassone , um Soreze wieder
mit Lebensmitteln zu versehen, welches wir durch die
Forts , die wir darum hatten , wie eingeschlossen hiel¬
ten . Sie führten drey Kanonen mit , um die gedach¬
te Forts zu bezwingen. Soreze ist eine kleine Stadt,
am Fuß des GebürgS au Pais Negre. Als ich von
ihrer Vereinigung und von ihrem Vorhaben Nach¬
richt bekommen hatte , ließ ich alle Besazungcn auf-
bicten , und bestimme ihnen zum Sammelplaz Rauel,
eine von uns besezte Stadt , eine Meile von Soreze.
Hier fand ich mich am Tage ein , da die Feinde vom
Gebürg herabkamen , um nach Soreze zu kommen,
wo sie eine Ebene von einer halben Meile zu passtren
hatten , ehe sie Soreze erreichten. Ich stieg zu Pferd
mit ohngefehr zweyhundert Reutern , so wohl um die
feindliche Armee kennen zu lernen , als um die , wel¬
che in unfern Forts waren , zu versichern , daß , wenn
sie angegriffen werden sollten , ich ihnen helfen würde.
Nachdem ich die feindliche Armee längst den Gräben
ihrer Stadt sich stellen , und diejenige , welche in den
Forts waren , in guten Umständen gesehen hatte , zog
ich mich nach Rauel zurük. Der Obriste Frank,
welcher von Puylaurens zum Sammelplaz kam , hörte,
daß ich zu Pferde size , und daß die Feinde nach Soreze
anrüken . Er glaubte, daß ich ihn nöthig haben könn¬
te , und gieng , statt nach Rauel , gerade nach Bal-
bausse , einer der Burgen, welche ich behauptete . Dies
war ein mitleres Hauptgebäude von Ouaderstcinen ,
mit Rondelen auf vier Eken und zwey kleinen Raveli¬
nen in der Mitte von jeder Seite des Hauptgebäudes .
Es gränzt an dies Haus ein Wald von Gräben einge¬

schloffen,



schlossen , wie fast alle Felder in diesem Lande sie ha¬
ben . Als die Feinde diese Infanterie sahen und durch
bie Tambours hörten , stiegen sie zu Pferde , nahmen ih¬
re Infanterie , und griffen die unsrige an , welche,
statt sich einzuschlieffen , den Wald zu behaupten , sich
entschloß . Die Feinde giengen mit sechs oder sieben
hundert Pferden und drcy tausend Mann zu Fuß auf
die unsrige loß . Weil aber die Kavalerie des Gra¬
bens wegen nicht angreifen konnte , so wurde der gan¬
ze Scharmüzel durch die Infanterie ausgemacht . Dies
dauerte bis vier Uhr NachtS .

Ich war zu Rauel , nicht im Stand , den misti¬
gen zu helfen , da ich nicht mehr als zwey hundert Pfer¬
de , und sechs oder sieben hundert Mann zu Fuß hatte ,
das Land , wegen der Menge Gräben , sehr unbequem
war , und diejenige , welche zuerst sich gestellt hatten ,
einen großen Vortheil über die Angreifende erhielten .
Ich half den Unsrigen mit Pulver aus , welches durch
einige Reuter hingebracht wurde , die mit Gefahr , doch,
weil sie die Gänge dieses Orts wohl wußten , glüklich da¬

hin kamen . Die Nacht trennte die Fechtende . Die Unsri¬
ge zogen sich nahe an das Haus , ließen aber einige
Leute im Wald , um die Feinde im Glauben zu erhal¬
ten , daß sie ihn besezt hielten . Die Feinde machten
ihre Feuer , stellten ihre Wachen aus , und zeigten , daß
sie sie angreifen wollten . Am folgenden Tag erkann¬
ten sie ihren Fehler , daß sie keine Artillerie mitgenommen
hatten . Als die Nacht anbrach , berathschlagte ich,
was wir für die Rettung der unsrigen zu thun hätten ,
da ihr Verlust für uns wichtig war , und den größten
Theil des Landes nach sich ziehen mußte . Wir ent¬
schlossen uns , alle zu Fuß von Rauel abzugehen , mit
den nächsten besten Waffen in der Hand , da unserg
Infanterie damals nur sehr wenig Piken hatte . Wix



machten drey kleine Korps von unfern bewaffneten
Zenten , das meine war hundert , und jedes der übri¬
gen fünfzig odet sechzig Mann stark . Nachdem wie
einige Büchsen - Schüzen an unsere Eken gestellt hat¬
ten , marschirte die größere Abtheilung unserer Infan¬
terie zwischen unfern zwey kleinen Korps , welche zwey
nicht viel von einander entfernte Wege genommen hat¬
ten . Diese stießen ziemlich nahe an dem Ort , wo
wir die Feinde zu finden dachten , zusammen . Wir
hatten die Unsrige nicht davon benachrichtigen können ,
daß wir ihnen zu Hülfe kämen .

In dieser Ordnung kamen wir an , und fanden
die Feinde zurükgezogen , ohne daß die Unsrige Nach¬
richt davon bekommen hatten . Wir nahmen also auch
sie mit uns und ließen etwa fünfzig Zeute im Haus .
Ich zog mich nach Rauel zurük , müde vom Weg ,
welchen wir ganz bewafnet gemacht hatten , und zu¬
frieden den Unsrigen zum Rükzug geholfen zu haben .
Am folgenden Tag stellten sich die Feinde in Schlacht¬
ordnung , ließen ihre drey Kanonen , auf weniger als tau¬
send Schritte , von der Contrescarpe von Soreze her , an -
rüken , und fiengen an , die Pallisade und das Ouartier
la Borieblanque zu beschießen . Diejenige , welche ich
darinn gelassen hatte , warfen ein wenig Erde zwi¬
schen dem Graben und Haus auf , und hielten sich
Darinn , um den Sturm zu verhindern , wozu sie den
Feind bereit sahen , sobald die Pallisade durchgebro -
chen scyn und die Ruinen den Graben ein wenig ge¬
füllt haben würden . Als ich dies Schießen zu Rauel
hörte , rükte ich mit meinen Truppen aus und mar -
fchirte gerade auf die Feinde loß . Da diese mich an -
rüken sahen , zogen sie einige Kompagnien Kavalerie
zurük , welche sie auf meinem Weg hatten vorrüken
lassen . Sie machten einen Angriff , wurden aber
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zurükgcschlagen , ich marschirte weiter, nachdem ich zwo
Truppen Infanterie , von ohngefehr sechshundert Mann,
«n die Spize gestellt hatte . Die Feinde zogen ihre
Artillerie zurük , und nahmen ihre Stellung auf ihrer
Contrescarpe. Ich versuchte durch einige Scharmüzel
sie zum Vorräten zu bringen ; aber sie wollten dies
nicht. Als ich dies sähe und die Nacht sich näherte ,
untersuchte ich , ob unser Borie, wieder hergestellt,
im Stand sey , wenn wir nach Rauel zürükkeh -
ren würden und die Feinde wieder kämen , einen An¬
griff ohne unsere Hülfe auszuhalten . Als dies un¬
möglich befunden wurde , ließ ich es , mit Ueberein-
stimmung der Obristen , verbrennen . Die Feinde zo¬
gen den folgenden Tag ab , nahmen den Berg wieder
ein , zogen sich sodann zurük und begaben sich wieder
in ihre Garnisonen.

Die von Thoulouse , welche sehr grausam gegen
die Reformirte gewesen waren , und glaubten , daß
ihre Armee uns ganz verjagen würde , ließen verschie¬
dene Häuser, welche den Reformirten gehörten , ver¬
brennen. Dies veranlaßte mich , ihnen bedeuten zu
lassen , daß wenn sie nicht solche Grausamkeitenunter¬
lassen , und sich nach Kriegsmanier betragen würden ,
ich es eben so machen wollte. Als man mir eine un¬
befriedigende Antwort gegeben hatte , entschloß ich
mich , Grausamkeit durch Grausamkeit zu endigen,
obgleich mehrere, deren Güter in der Gewalt der Fein¬
de waren , meinen Entschluß nicht billigten . Am fol¬
genden Tag zog ich mit drey Kanonen aus , verei¬
nigte mich mit dem Herrn Bandouc vom Hause Le-
ran , welcher zu Foix commandirte , und marschirte ge¬
gen Thoulouse , schikte einige Truppen aus , welche
einige, Vornehmen von Thoulouse zugehörige Mayer¬
höfe verbrannten , und nahm acht oder zehen ziem¬
lich wichtige Burgen mit meinem schweren Geschüz ein ,
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unter welchen das Haus Beauville war , welches de«
uen von Maleres zugehörte . Hier fiel eine sonder¬
bare aber sehr wahre Begebenheit vor . Als einige
Kanonen gegen Machicolis abgeschoffen worden wa¬
ren , drangen unsere Soldaten , die kühnste , welche
ich jemals gesehen habe , an den Fuß von drey Thür¬
men , welche ein Dreyek mit einander ausmachten ,
und wovon jeder durch einen bcdekten Gang Commu -
nicativnen mit den andern hatte . Die unsrige neh¬
men zwey davon . An dem diksten legten sie Feuer
an . Als die Thüre verbrannt war , füllten sie das
untere Stokwerk mit Brennmaterialien in solcher
Menge , daß , obgleich die Stokwerke sehr hoch und

gewölbt waren , die Gewölbe sich doch völlig erhiztcn ,
uüd Soldaten und andere Leute , welche sich an den höch¬
sten Plaz zurükgezogen hatten , weder sich selbst , noch
auch wir ihnen in diesem erbärmlichen Zustand zu hel¬
fen fähig waren , und sie sich also elend herunter stür¬
ze !« mußten . Ein Kind von zwölfJahren , wie es mir
nachher sagte , hatte sich in das zweyte Stokwerk ge-

zogen . Als der Rauch und das Feuer ihm zusezten ,
zeigte es sich an einem Fenster , gegcrs

'daS viele Büch¬
sen - Schüße geschahen , von welchen zwey seine blaue
Müze trafen . Edelleute , welche bey mir waren ,
machten daß nicht mehr dahin geschossen wurde .
Das Kind stieg auf das Fenster , drehte sein Ge¬

sicht gegen den Thurm , welcher rund war , fieng ,
ohne Besorgnis an , sich mir Händen und Füßen an
Len Thürm zu stemmen ( eine schwache Hülfe , ohne den
wunderbaren Beystand Gottes ) stieg von da mehr
als dreyßig Fuß weit herab , ohne zu stürzen und wur¬
de von den mcinigen ausgenommen , welche es zu mir

führten . Als es gefragt wurde : wie es dies gemacht
hätte ? so wußte es weiter nichts , als daß es immer

zu Gott gebetet habe . Ich wollte es behalten , um
eS



es zu ernähren ; aber es wollte nicht , sondern verlang¬
te zu seiner Mutter , welche in einem nahen dem Graf
von Cramail zugehörigen Dorfe war . Ich ließ es

zu ihr führen , und gab ihm einiges Geld . Es war
einäugig ; ich glaube , daß es noch am Leben ist.

Hierauf zog ich mich nach Castres zurük , und

legte meine Truppen wieder in Garnison . Bald da¬
rauf fieng man an , vom Frieden zu reden . Der Kö¬

nig von Navarra ließ mich holen , da er mir die Ehre
anthat , in keinem wichtigen Geschäfte ohne mein Mit¬
wichen etwas zu beschließen . Der Herr Bruder des
Königs kam selbst nach Guyenne mit der Vollmacht
des Königs , um über den Frieden mit Beyhülfe eini¬

ger Scaatsräthe zu tractiren . Ich beschloß die Pro¬
vinz gesichert , und mit einem guten Nachruhm von
dem Dienst , welchen ich ihr gethan hatte , zu verlas¬
sen. Sie erwählten einige Deputirte , wie es in al¬
len andern Provinzen geschah , welche den König von
Navarra für ihrem Protector erkannten , um dem
Tractat beyzustehen , welcher zu Coutras gemacht wur¬
de . Eben dahin kam der Prinz von Oranien von
Seiten aller Provinzen der Niederlande abgeschikt , um
ihre Provinzen dem Monsieur anzubieten . Als der
Friede geschlossen war , bezeugte der Prinz von Con -
de , Vater des jczt lebenden , sich unzufrieden , weil
er glaubte , man hätte nicht genug an ihn gedacht .
Er war erst aus Teutschland angekommen . In der
Provinz hatte er Leute gefunden , welche seinem Miß¬
vergnügen schmeichelten , so daß sie nicht den Frieden ,
sondern nur einen dem Herrn Marschall von Montmo -
renci , Gouverneur des Königs in der besagten Pro¬
vinz , gestatteten Waffenstillstand öffentlich anschlagen
lassen wollten . Monsieur und der König von Na¬
varra , überredeten mich , dahin zu gehen , um den
Prinzen zu einem Vergleich zu vermögen , und ihm die

Grün -
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Gründe zu erklären , nach welchen dev Tractat ge¬
schloffen war , wenn er sich aber wiedersezen wollte , die
Provinz zu veranlaffen , daß sie den Frieden annehmen
möchte . Ich nahm diesen Auftrag an , ob ich gleich
viele Schwierigkeit dabey erkannte , da der Prinz bey
Dingen , wo er sich erklärt hatte , entschlossen und

standhaft blieb . Der Tractat hakte andern mehr Vor¬

theil als ihm , und andern Provinzen mehr , als Lan¬

guedoc verschafft . Auch wußte ich , da ich immer das

Unglük hatte , beneidet zu werden , daß man mir die¬

sen Auftrag zuberoitet hatte , weil man ihn für ver¬
derblich hielt .

Das Uebel , welches ich voraus sah , wenn diese
Therlung der Partie lange gedauert hätte , und meine

besondere Neigung immer die Kirchen vereinigt , und

gute Ruhe im Staat zu sehen , machten , daß ich die

Unterhandlung unternahm . Ich reiste vom König
von Navarra weg , zwey oder drey Tage , nachdem Mon¬

sieur und er sich getrennt hatten . Ich machte mich
auf den Weg nach Languedoc zu dem Herrn Prinzen ,
welchen ich zu Nismes fand , und wurde gut ausge¬
nommen , ob man ihm .

'gleich gesagt hatte : daß , wenn

er Nicht in der Bekanntmachung der Friedensartikel
einwilligen wollte , ich sie mit Gewalt publicircn las¬
sen würde . Diese Eifersucht machte , daß man nach
den Gesinnungen derer forschte , welche sich dagegen
sezen wollten , und die Provinz in großen , Zwist
erhielt . Ich zeigte dem Prinzen , daß ich mich ganz
an ihn wende , daß ich in keiner Stadt , durch wel¬

che ich gereist war , etwas von meinem Auftrag er¬

zählt hätte , welcher nur dies zum Zwek habe , ihm
die Gründe zu wissen zu thun , welche den Tractat ,
ohne ihn zu erwarten , beschleunigt Hatten . Er sey auf
böse Art eingenommen worden . Weder der König von

Navarra noch andere hätten zu seinem Nachthcil ge-
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> Heime Vortheile erhalten , die sinnigen wären denen

de6 Königs gleich , da St . Jean eben so wichtig sey
als Agen. Es sey unmöglich den Tractat zu brechen
und die Trennung würde die schlimmste und verderb¬
lichste Folgen nach sich ziehen . Der Prinz hatte zweySecretare, la Huguerie und Sarazin. Der erste war
ein sehr schlimmer Mensch , und hatte , wie er im fol¬
genden Theil seines Lebens gezeigt hat , Absichten aus
den Sturz des Staats . Diese machten dem Prinzen
Hofnung, wenn er den Frieden nicht annehme , Ober¬
haupt der Partei zu werden , und trieben ihn zu sehr
schlimmen Maasregeln an. Sein gutes und sonst
zur Liebe des Staats geneigtes Herz machte , daß
er sich entschloß , nach Montauban zu gehen , wo der
König von Navarra war. Ich sollte in Languedocbleiben , um den Feinden daselbst publiciren zu lassen ,wenn ich von Montauban aus , nach seiner Ankunft
daselbst , Nachricht erhalten würde. Er reiste ab.
Plözlich versammelten sich Deputirte aus der Provinzvon drey Diöcesen , von Nismes , Montpellier und
Usez , um nach Montauban zu schiken und zu erklären,
daß sie die Publikation des Friedens verlangten . Die
beyden Secretäre waren , unerachtet ihrer Entwürfe,
geblieben. Sobald ich einen Brief vom König vonNavarra erhalten hatte , ließ ich den Frieden publici¬
ren, und gierig dann zu Herrn von Montmorenci, mit
welchem ich ausmachte , was zu Vollziehung des Trac-
tats zu thun wäre .

Ich erfuhr bald, daß der Prinz ein großes Miß¬
vergnügen gegen mich bezeugt habe. Er hatte ge¬glaubt , daß dies ohne eine besondere Einwilligung von
ihm geschehen sey , da la Huguerieihn immer versicherte :
er würde eS zu hindern wissen . Der König von Na¬
varra gab m>r hievon Nachricht und überließ e§ mir,



nach Montauban zu gehen , oder nicht . Sogleich
entschloß ich mich dahin zu gehen . Von Montpellier
war ich in drey Tagen dort . Ich war versichert , dem
Prinzen keinen Grund zum Mißvergnügen gegeben zu
haben , und daß das , was ich gethan hatte , für ihn eben so
vorteilhaft sey , als ihm die Rathschläge seiner Secre -
täre schädlich waren . Nach einigen Schwierigkeiten ,
welche er gegen einen Besuch von mir machte , ent-

'
^

wikelte ich ihm mein Betragen , wogegen er nichts ein- ^
zuwenden fand , und mich für seinen Diener erkannte .

Iezt wurde die Reise des Monsieur vorbereitet .

Ich nahm Abschied vom König von Navarra , gieng
aus meine Güter in Auvergne , und bereitete mich vor ,
Monsieur zu besuchen , wenn ich ihn an den Gränzen '

der Picardie wüßte , wo seine Mannschaft sich ver¬

sammelte , um Cambray zu Hülfe zu kommen , das
der Herzog von Parma belagert hielt .

Zu dieser Zeit dachte jeder gut bezahlt zu seyn,
wenn er sein Geld dazu anwendete , Truppen zu wer¬

ben , mit welchen man Ehre erlangen könnte . Ich

gieng gerne dahin , und nahm mit mir fünfzig Edel¬

leute von gutem Vermögen , welche es nicht unschiklich

fanden , meine rothgelbe sammtene und mit Silber gestik-

te Reutröke und meine mit Gold eingelegte Waffen zu

tragen . Ich ließ unsere Equipagen auf den Weg brin¬

gen , und reisie von Ioze mit einem Theil von denen

ab , welche bey mir waren . Ich stellte mich an de»

Fluß Aller , und als ich diesen Posten erreicht hahke ,

gieng ich zu Monsieur . Der König hatte nicht D -

wollt , daß ich über Paris kommen sollte , weil er die¬

jenige nicht sehen wollte , welche seinen Bruder be¬

suchten , um dem König von Spanien Grund zu Klagen

zu benehmen . Se . Majestät hatte dem Herrn von

Puygaillard Befehl gegeben , sich mit achthundert Pscr -
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den ? «nd viertausend Mann zu Fuß der Armee
des Monsieur zur Seite hinzuziehen , um , wie man
sagte , zu verhindern , Laß er nichts gegen feinen Dienst
unternähme . Dem unerachtet hatte er den Auftrag ,
wenn die beyde Armeen einander beleidigten , uns zu
Gunsten dazwischen zu treten . Ein kluger Rath von
der Königinn Mutter , welche sich nicht , durch die
Eifersucht des Königs Hinreißen ließ , ihm bey den
Mitteln , wodurch er sich fteyer zu machen suchte,
zu schmeicheln. Sie folgte der StaatSklugheit und
bedachte , daß den Monsieur , welcher von mehr alch
dreytausend französischen Edelleuten begleitet war , durch
einen Lieutenant des Königs von Spanien zu ! verlie¬
ren , für den König und seinen Staat etwas allzu
wichtiges wäre .

Als die Armee vereinigt war , nahmen wir Quar¬
tier in Catelet . Ich bat Monsieur , daß ich einige Frey¬
willige bis gegen fünfzig und die Leute , welche ich
hatte , vorrüken lassen dürfte , um mich in Cambray
zu werfen , und ihm von den Bewegungen der Feinde
Nachricht zu geben ; auch damit , im Fall sie die Be¬
lagerung aucheben würden , wir , verstärkt durch die
Leute , welche er mir schiken könnte , und durch die
im Plaz befindliche , ihren Rükzug hindern könn¬
ten , bis er mit seiner ganzen Armee anzurüken ,
Zeit hätte . Er machte Schwürigkcit dagegen . Die¬
ser Zug schien ihm gefährlich , da ich mit so wenigen
Leuten mich in eine Stadt werfen wollte , welche seit
vier Monaten blokirt sey , während welcher Zeit man
alle mögliche Mittel angewandt hätte , um Lebens¬
mittel und Hülfstruppen ihr abzuschnciden . Er that
mir die Ehre mich zu lieben , und glaubte , daß mein
Verlust ein Mißtrauen bey den Reformirten erweken
würde , als ob irgend ein Verständnis zu ihrem Un -

Denkwürvigk , Vli . B , K tcr -



tergang dabey zum Grunde liege. Der Hauptgrund,der mich dahin zu gehen bewog , war , daß die Ge¬
fahr Mir zu einer Ehrenstufe dienen sollte . Ich erhielt
meinen Abschied , und hatte Mühe , die Anzahl mei¬
ner Begleitung einzuschränken, da ausser denen , wel¬
che ich verlangt hatte , mehrere von der Partie seyn
wollten. Ich marschirte eine halbe Stunde vor Nacht
mit Wegweisern ab , nachdem ich drey Truppen ge-
macht hatte.

Als wir eine Meile von Cambray waren , so gab
mir der Herr von Chouppes , welchem ich meinen
Nachzug gegeben hatte, Nachricht , daß er Feinde ge¬
gen sich habe. Ich hielt stille, und ließ meinen Strei¬
fern ein gleiches befehlen . Herr von Chouppes mit
den Leuten , welche er bey sich hatte , vereinigte sich
mit mir, nebst denen, welche er bey sich hatte . Es war
im Monat August , die Nacht war sehr Helle , und es
war Vollmond. Ich suchte uns wieder in die vorige
Ordnung zu bringen . Die Feinde , welche nur aus
zwcy Kompagnien bestanden , kamen an uns. Jener
tapfere und freywillige Adel , wovon wenige sich bey
solchen Gelegenheiten befunden hatten , sieng an , sich
zu entfernen , und gegen die Stadt hinzuziehen. Ich
gieng auf die Feinde mit ungefehr zwanzig Pferden
loß , wurde über von einem Speerstich in den linken
Arm unter dem Ellbogen zur Erde gestrekt. Der
Panzer hätte einen Pistolenschuß ausgehalten, dennoch
wurden die Armschienen sehr verlezt, und der Uebergurk
Meines Sattels brach. Er drehte sich also , und ich
siel. Herr von la Vilette , welcher mir so gut bcyge-
standen hatte , als ich bey Bergerac verwundet worden
war , stieg ab , und meynte , ich wäre todt. Indem
wir mit einander redeten , und er seinen Helm abge¬
nommen hatte , kamen drey Feinde bem Glanz mei¬

ner
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ner vergoldeten Waffen , und begrüßten den von la
Vilette mit drey Säbelhieben auf den Kopf . Er fiel
auf mich , da ich noch nicht aufgestanden war , und
empfahl fich Gott . Sie sagten ihm : er sollte sich er¬
geben. Ich sprach ihm zu , sich aufzurichten und mit
ihnen zu reden . Er ergab sich , und überredete sie ,
Mir das Leben zu erhalten , ohne mich zu nennen . Ich
stund auf . Sie fiengen an , uns auf sehr hohem Gra¬
se forttraben zu lassen , und wollten mir den Helm ab¬
nehmen . Ich stritt mich aber für diesen so heftig , daß
ich ihn behielt . Sie fiengen darauf mit einander an ,
zu zanken , wer an unserer Ranzion den größten Theil
bekommen sollte ? Der von ihnen , welcher glaubte ,
fein Kamerad hätte mehr Recht daran , als er, beschloß
uns zu tobten , der andere , uns zu erhalten . Diesem nä¬
herte ich mich, überredete ihn , alles zuzugeben , und gab
ihm meinen rechten Panzerhandschuh , mit der Ver¬
sicherung , daß , wenn ich gefragt werden würde , ich
mich als seinen Gefangenen bekennen wollte . Dies
erhielt -uns . Die Waffen , das große Gras , der Weg
von mehr als einer halben Meile , und die Bestürzung
selbst machte mir einen solchen Durst , daß ich ihn
Nimmer ertragen konnte . Da sie glaubten , daß ich
dies thue , um zu sehen , ob uns nicht geholfen würde ,
so hielten sie mir die Spize der Lanze an das Genik ,
und trieben mich so vorwärts . Ich wollte einige mal
p — n , aber sie ließen mich nicht stille halten . Aus¬
ser diesem verhinderten mich meine Schenkelschienen .
Endlich fand ich sehr kothiges Wasser , womit ich mei¬
ne Kehle ein wenig erfrischte . Ich wurde in ein Fort ,
eine kleine Meile weit vom Cambray geführt , wohin
sie alle Gefangene brachten . Unter diesen waren Herr
la Route , mein leiblicher Dheim , der mit drey Sä¬
belhieben am Kompf verwundet war , die Herrn von
Chouppes , mein Lieutenant , la Feüillade , von Steu -
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suie , Peunian und andere bis scchzehen oder sieben;«,
hen an der Zahl .

Wir erzählten hier die verschiedene Vorfälle bey
unserer Gefangennehmung , bis beym Anbruch des
TagS diejenige , welche uns gefangen hatten , überein -

gekommen waren , den Thurm zu verlassen , und die
Infanterie mit ihren Gefangenen zum Herzog von Par¬
ma , dem General des Königs von Spanien in dm
Niederlanden , zu schiken. Es war die Frage davon ,
einen Theil zu Fuß gehen und uns alle die Waffen
tragen zu lassen . Mehrere von den unsrigen willigten
darein . Ich aber sezte mich so dagegen , daß wir

Pferde bekamen . Die , welche uns gefangen hatten ,
nahmen unsere Waffen , die Meinige ausgenommen ,
welche der Herzog von Parma sehen wollte , und auch
behielt , da sie schön und sehr gut gemacht waren , nicht
aber eine so alberne und unschikliche Art hatten , daß
es mir jczt oft schwer wird zu glauben , wie jemals so
etwas bey den Waffen sowohl als bey den Kleidern

üblich gewesen fty , als damalen war .
' ' >>

Wir fanden den Herzog von Parma bereit zu
Pferde zu steigen , nachdem er seine Armee zurükge -

zogen hatte . Sie war abgezogen , um zusammen
nach Arlon zu marschieren und zwischen Monsieur
und ihm den Fluß zu lassen , da er auf unserer Seite

sich nicht einlassen wollte . Nachdem er mich höflich
gegrüßt und empfangen hatte , sagte er mir diese Wor¬
te : mein Herr Vicomte , das Unglük , welchem sie sich
auSgesezt haben , begegnet nur Tapfern . Männer
von Ihrem Alter suchen Ehre durch Gefahren . Sol¬
che werden wir alle nie anders als mit einer guten
Behandlung aufnehmen . Ich dankte ihm , und sagte
ihm ; wir könnten nichts anders von einem so groß .

, > müthf -
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müthigen Fürsten erwarten . Man führte uns zum
Mittagessen in eine Scheune , wo alle die vornehm -

stcn Herrn von der Armee uns hin begleiteten und wir
mit einander speisten . Während des Essens gab cs
nichts als Unterhaltung , und wechselseitige Höflichkei¬
ten . Man beorderte zwey Kompagnien mit Lanzen
zu unserer Bewachung , welche ein Edelmann NccelliS
kommandirte , den ich in Frankreich bey Herrn von
HHontmorenci gesehen hatte . Er hatte zu diesem
sich geflüchtet , weil er im Anfänge der Unruhen in den
Niederlanden dem Herrn Prinzen von Oranien gedient
hatte . Dies ließ mich einige Gunst hoffen , aber er
erinnerte sich des Vergangenen nicht mehr .

Die Armee des Monsieur , welche Nachricht von
meiner Gefangennehmung bekommen hatte , hielt die¬
sen Tag stille und da sie nicht nach Cambray vorge »
rükt war , sah der Herzog von Parma niemand bis
« ach Arlon , wo die beyden Armeen , wie ich sagen hör¬
te , einander zu Gesicht bekommen haben . Da der Fluß
zwischen ihnen war , so gab es einige Scharmüzel von
wenig oder gar keinem Erfolg . Der Herzog von
Parma fchikte den Herrn von Raus , Vater des
jezigen Grafen von Voucquoy , um sich von mei¬
nem Hause , Vermögen , und von meiner Religion
zu unterrichten und zu hören : ob ich sein Gefangener
zu seyir verlangte . Ich that seinen Fragen Genüge ,
und ließ ihn glauben , daß mein Alter mehr als jede
andere Leidenschaft mich den Krieg zu suchen vermöge .
Aber ich handelte gegen meinen Vortheil , daß ich ihn
merken ließ : ich befürchte , wenn ich sein Gefangener
wäre , ein Gefangener des Königs von Spanien zu
seyn , und länger zurükgehalten zu werden , als wenn
ich bey Marquis von Robach , dem General der
Cavalerie wäre , welcher Geld brauchte , da er ein
großer Verschwender war . Dieser würde eher auf me.i-
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ne Befreyung dringen , um Nuzen davon zu zie¬
hen . Man werde ihn auch nicht verdrüßlich machen
wollen , da er ein eigensinniger Mann sei) , welcher
bey der allgemeinen Revolte einer der ersten gewesen
war , welche die Waffen ergriffen , um die Spanier
zu verjagen . Diese Gründe würktcn falsch. Man
befürchtete , wenn der Marquis meine Ranzion rm -
psinge , so würde sie ihn in den Stand sezen , seine
Umstände zu verbessern , der Wohlthaten des Königs
von Spanien leichter zu entbehren , und sich um seine
Dienste weniger zu bekümmern . Sobald die Ligue
ansieng , wurde Monsieur von den Niederlanden krank
verjagt , worauf er auch starb , nicht ohne Argwohn
einer Vergiftung . Dies machte , daß meine Gefan¬
genschaft zwey Jahre und zehen Monate dauerte , und
ich am Ende drei) und funzig tausend Thaler bezahlen
mußte , wovon ich noch einen Theil schuldig bin , da
ich dies Geld zu Paris , unter Zusicherung des Herrn
von Montmorenci aiff Renten ausgenommen habe .

Von Bouchin wurden wir nach ValcncienncS ge¬
führt . Diese Stabte hatten noch keine Garnison ein¬

genommen . Der Herzog von Parma war zufrieden ,
daß sie einigen Erfolg seiner Waffen sahen . Wir
kamen an einem Festtag in Valenciennes an , von
drey Kompagnien Cavalcrie begleitet . Als unsere
Eskorte von Befroy entdckc worden war , fieng man
an Sturmglokcn zu läuten . Das Volk versammelte
sich und kam uns in die Vorstadt entgegen , man hielt
die Thore der Stadt beschlossen , aus Furcht , man
möchte ihnen Garnison geben . Diese Furcht verwan¬
delte sich in Wut gegen uns , und das Volk sieng
an , uns bis zum Thor der Stadt auf alle Art zu be¬

leidigen . Als wir eingezogen waren , gierigen wir ,
statt geraden Wegs in das uns bestimmte sogis U
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kommen durch alle Hauptstraßen . Mährend dieses
Marsches kam das Volk wieder , verstärkte sein Ge¬

schrei) und seine Beleidigungen / und fieng an mit
Steinen nach uns zu werfen . Auf diese Art behan¬
delt , wandte ich mich an die , welche unsere Eöcorte
commandirten , daß sie ihre Unzufriedenheit darüber

bezeugen und sich wirklich widersezcn sollten . Oder
wenigstens sollten sie , wenn dies barbarische Volk ge¬
gen das Kriegsrecht seinen Grimm an uns auslafscn
dürfte , uns Waffen in die Hände zu geben , um mit
diesen zu sterben . Endlich kamen wir in unserer Be¬
hausung an , Ich muß bekennen , daß mir diese Be¬
leidigung immer auf dem Herzen geblieben ist , und
^ch bitte Gott , mich ausser Stand zu sezen, mich des¬

wegen zu rächen .

Von da führte man mich nach Hesdin , wo ich
Erlaubnis bekam , einen von den Gefangenen mir auö -

zuwählen . Dieser war der junge Neufvie . Mein
Vetter blieb zu Arras , und die andern in verschiede¬
nen Ocrtern , wo sie bald loß wurden . Während
meiner Gefangenschaft ließ der König meinen Freun¬
den sagen : sie sollten mich wissen lassen , daß er mich
aus der Gefangenschaft befrcyen wollte , wenn ich ihm
nur verspräche , niemals die Waffen für die Refor -
mirte zu ergreifen . Monsieur , hievon benachrichtigt ,
ließ mir sagen : ich sollte dies versprechen . Das ern¬

ste bey Unterhandlungen mit dem König sollte scyn,
mein gegebenes Work von ihm zurük zu verlangen .
Ich dachte , daß ein Versprechen ehrlich und mit
der Entschließung , es zu halten , geleistet werden müs¬
se , daß ich es also dem König halten würde , wenn ich
eS versprochen hätte . Da nun aber mir das Verlangen
seiner Majestät meiner Pflicht gegen die verfolgte Kir¬
chen zuwider schien , so wollte ich lieber in meiner Ge -
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genschast auf eine ehrenvolle Befreyung warten , als
mich so retten , daß mir ein Zweifel übrig bleiben müß¬
te , ob das Mittel dessen ich mich bedient hätte , der
Vernunft gemäß gewesen sey.

Ich bekam , wie schon gesagt , am Ende von !
ungefehr drey Jahren meine Freyheit wieder , einen
oder zwcy Tage vor dem Tod des Monsieur . Ich
gierig von Chateauthiery nach Chantilly , um meine ^
Großmutter zu sehen , und blieb hier einige Tage , um
meine Gesundheit wieder herzustellen , welcher die lan¬

ge Ruhe nachtheilig gewesen war . Sodenn grenz ich ^
nach Paris , wo ich vom König so gut als ich nur er¬
warten konnte , ausgenommen wurde . Herr von Ioyeu -
se , welcher mit Herrn von Espernon , ( beydcS junge
Leute ) alle Gunst besaßen , sparte nichts , um . mir Freund - ,
schast zu bezeugen , da wir Geschwistersenkel waren .
Nach einem kurzen Aufenthalt gierig ich nach Auvergne ,
wohin ich nicht wieder gekommen bin . Von da kam
ich nach Limousin , wo ich auch nachher nicht wieder
gewesen bin . Hier lud mich der König von Navarra !

Hu sich ein . Ich besuchte ihn zu Nerac , wo Herr
von Espernon war . Als dieser Monsieut tod sähe , und
der König von Navarra die erste Person nach dem König '

war , so suchte er Mittel , sich an diesen zu -halten , indem
er den Herrn von Guiss zum Feind hatte , mit wel¬
chem Herr von Ioyeufe gut zu stehen schien. Die
Mißverständnisse zwischen diesem dem König und der
Königinn , von welcher er sich nachher scheiden ließe,
waren sehr groß . Espernon sähe den Widerstreit die¬
ser beyder Charactere gerne , da er sehr verschiedene
Zweke hatte . Dieses Verständnis faßte nicht Wur¬
zel , aber dennoch wurde der König eifersüchtig dar¬
über . Dem von Espernon half ein Fall , da er ber¬
eutem Gang nach Hof ausgeglitscht war . Er hatte



ihn alter Sinne beraubt , daß man ihn einige Tage
für unrettbar hielt . Dies bewog den König zum
Mitteiden , und besänftigte sein Mißvergnügen. Als
Espemon genas, war es ihm leicht , seinen Plaz wie¬
der cinzunehmen und die Plane zu seinem Untergang
zu vernichten.

Der König von Navarra bezeugte mir alle Art
von Freundschaft und Zutrauen , sagte mir seine Ver¬
legenheit, und bat mich um Rath wegen der Mittel da¬
gegen. Wir sahen die Intriguen der Ligue wach¬
sen , und von einem Tag zum andern mehr an den
Tag kommen. Daran hatte die Königin« Marga¬
rete offenbar Theil . Wir sahen einen ihrer Kammer¬
diener oft hin - und hergehcn. Ich riet » dem König,
ihn auffangen , nach Pau führen, und dort sogleich be¬
kennen zu lassen , was er wüßte. Dieser Auftrag
wurde dem Öbristen Maselicre von Nerac gegeben ,
welcher ihm auf dem Weg von Bordeaux auflauerte ,
da er zu Herrn von Guise wollte . Es wurde ausge¬
führt . Aber als er zu Pau angekommen war , ver¬
gaß man die Hauptsache, ihn zu Geständnissen zu brin¬
gen , und noch zu Nerac die Form , die man dabey
zu beobachten hatte. Indeß wurde Zeit gewommen,
den König und die Königinn Mutter von der Gesan-
gennehmung zu benachrichtigen. Man beklagte stch
darüber , daß ein Franzos in Frankreich gefangen wor¬
den , und in eine andere, Souveränität gezogen wor¬
den wäre , und forderte ihn mit Drohungen zurük.
Dem König von Navarra wurde der Rath gegeben,
ihn auszuliefern , auch sich nicht in Kopf zu fezen den
Maseliere zu retten , wenn der König ihn ferner
verlangen würde. Den gegebenen Rath tadelte man ,
der Mensch wurde zurükgegeben, und Haß gegen mich
ertpekt , daß ich einen sehr nothwendigen und wenn
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man ihn in allen seinen Theilen befolgt hatte , nüzli .
chen Rath gegeben hatte . So werden oft die besten
Rathschläge , wo nicht schädlich, doch wenigstens frucht -
loß , wenn man nur einen Thcil davon allsführt . Du
wirst bemerken , daß man bey den Rathschlägen , wel»
che man Königen giebt , sehr znrükhaltend seyn muß ,
weil sie das Gute oder Schlimme daran nach dem Er .

folg abmesien , welcher oft ein falscher Zeuge gegen
den Verstand ist ; besonders an den Höfen , wo man
sich nicht scheuet, seinem Herrn selbst einen Übeln Dienst
zu leisten , bloß um die , welche man beneidet , in

Verlegenheit zu sczcn.

Nach einigen Tagen wollte die Prinzessin , aus
Furcht und Ueberredung , entfliehen . Sie konnte die-

ser Entfernung keinen befriedigende Anstrich geben , und
noch weniger einen Ort wählen , wo sie gerne bleiben
würde . Sie reiste von Nerac ab , und gieng nach
Agen , wo der Herr von sigerrac mit fünfen oder sechsen
seiner Freunde sie erwartete , sie ohne Reut - Kissen
aufs Pferd warf , und mit dieser Equipage bis an die
Malier von Varroy führte . Diese Abreise vergrößerte
das Mißtrauen und veranlaßte , daß der König an
die Gemeinden schikte : daß sie auf ihrer Hut seyn
sollten , auch den Herrn von Montmorenci einlud , ei.
neu Ork zu wählen , wo sie einander sprechen - könn -
ten , , und wohin man den Herrn Prinzen und andere
der Angesehensten ihrer Partei ) versammlen würde .
Der König benachrichtigte ihn von den Unternehmun¬
gen des Herrn von Guife , welchem cs mißlungen war ,
sich Chalons zu bemächtigen , und bat ihn , ihm , wenn
es nöthig wäre , beyzustehen . Der König von Na¬
varra bediente sich der Nachrichten , welche ihm der
König gab , ob er gleich glaubte , daß sie sich verglei¬
chen würden . Man wählte den Ort Castros , wo sich

der



der Herr Prinz , der Herr von Montmorenci, und
alle Vornehme von den Provinzen, Obriste und Herrn
von der Partei beym König einfanden. Nachdem
man sich einige Tage gesprochen , und die Gesinnun¬
gen beyder Parteien ein wenig aufgeklärt hatte , ver¬
sammelte man ein Conseil , um zu bcrathschlagen,
ob man die Waffen ergreifen , oder warten sollte , bis
der König, durch den Herrn vonGuise gezwungen, uns
den Krieg erklärte. Die Meynungen waren getheilt ,
und beydcs wurde sehr bestritten. Die ersten sagten :
es wäre kein Zweifel , daß mit Herrn von Gruse ein
Tractat zu unserm Nachtheil geschloffen worden sey,
welchen der König uns verhcle , gegen die uns gege¬
bene Versicherungen , uns von allem zu benachrichti¬
gen , was er mit denen von der Ligue verhandle» wür¬
de. Wenn diese den Anfang machen würde , so soll¬
ten wir ihr zuvorkommen , und Unternehmungen auf
mehrere Pläze wagen , welche die erfahrensten Kriegs-
anführek unter uns mit vielem Anschein eines guten
Erfolgs angaben . Wenn wir die erste im Felde wä¬
ren , so würden wir die Kriegöleute leicht an uns zie¬
hen . Sie seyen noch nicht .gut gerüstet , weil sie noch
keine Werbungen und noch keinen Fond zur Bezah¬
lung der Armee gemacht hätten . Man könne gegen
den Fluß Loire vorrüken , und sie verhindern , Trup¬
pen hier zu werben , ohne Gefahr geschlagen zu wer¬
den . Die von der andern Meynung sagten : sie glaub¬
ten , wie die Erstem , der Sturm würde auf uns fal¬
len . Der König und die Ligue wären einig , aber
wenn wir die Waffen ergriffen , würden wir angeklagt
werden. Der König werde uns beschuldigen , ihn da¬
zu genöthigt zu haben , um nicht zwischen beyden Par¬
teien die Beute von einer oder der andern zu bleiben.
Die feindliche »» Katholiken , welche die Ligue fürchte¬
ten , und die reformirte Religion haßten , wurden uns

Un-
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Unrecht geben . Die Reformirten , welche laulicht
und nicht davon unterrichtet seyen , und die Provin¬
zen , welche keine Zuflucht hätten , sondern der Stren¬
ge der Edicte unterworfen wären , würden unser Ver¬
fahren anklagen , und lieber dadurch sich zu rechtferti¬
gen versuchen . Andere würden bey einem allgemeinen
Mißtrauen nicht wißen , an wen sie sich halten soll-
ken. Dis fremden Fürsten würden sich leicht überre¬
den lassen , dies zu glauben . Wir würden also von
aussen und von innen unsere Vertheidigung dadurch
geschwächt finden , daß wir unsere Bewaffnung nicht
hinlänglich gerechtfertigt hätten . Diese würde durch
die obgesagte Vortheile nicht stärker . Wir müßten
darauf achten , den Seegen Gottes dadurch auf unsere
Waffen zu bringen , daß wir sie nur ergriffen , um
feine Kirche vor der Wuth ihrer Feinde zu sichern.
Die Provinzen , in welchen unsere Kirchen stark seyen,
und die andere , wo sie keine Sicherheit hätten , wür -
den , wenn sie unser Verfahren , die Verschwörungen
zu unserm Untergang , und unsere Geduld sähen , sich
für ihre Personen , auch mit Vermögen und Gebet mit
uns vereinigen , um sich heilig und tapfer dem Unter¬

gang des gemeinen Wohls und des Staats entgegen
zu sezen . Uebrigens könnte sich jedermann Vorberei¬
ten , wenn er darauf denke , Leute zusamenzubrin -

gen , unsere Pläze vor Ucberrumpkungen zu bewahren ,
und bey der ersten Action , wo der König eine Erklä¬
rung gegen uns thun würde , im Felde zu seyn. Die
lezte Meynung gewann die Oberhand , welche ich vor - .
geschlagen hatte . Herr von Montmorenci hatte die
andere vorgctragen . So gieng man aus einander ,
jeder auf seinen Posten . Der König von Navarra
kam nach Montauban . Dort hatte er sich kaum eini¬

ge Tage aufgehakten , als er von der Vollendung dcS
Traktats des Herrn von Guise mit dem König - um uns

r»



zu bekriege« / versichert wurde . Schon sah man den,
zahlreichen Adel in Gascogne kleine Zusammenkünfte
halten und Leute werben . Dies veranlaßte den Kö - ,
nig von Navarra , früher aufzubrechcn , um die Ga -
,-onne bey MaS de Verdun zu passiren , und nach Ley-
toure , von da aber nach Nerac zu kommen . Wir
kamen mit einigem Mißtrauen , da wir nur seinen Hof
hatten , welcher sehr klein war . Alle andere entfern¬
ten sich , ich blieb bey ihm . Er nahm mich auf dem
Wege zu verschiedenen malen zu sich , und sprach mit
mir von der Gröse der Unternehmungen , welche auf
ihn fielen , von der Schwäche des Königs , welcher in
der Gewalt der Ligue sey , die über Rom und aus
Spanien soviel Geld und Menschen haben könne . DeS
Herrn von Montmorcnci sey er nicht versichert , die
Provinz Dauphine sey sehr gethcilt , und der Herr
von LesdjguiereS vereinige sich in solchen Dingen nie¬
mals mit den allgemeinen Entschließungen ; unsere
Pläze seyen übel besezt , und eben so wenig befestigt ,
man suchte ihn von der Nachfolge zu verdrängen .

Nachdem wir unter solchen und ähnlichen Un »
terrcdungen mehrere Meilen zurükgelegt hatten , untz
wohl manches bemerkten , das noch fehlte , schloffen
wir doch damit , daß die Sache auf göttliche und
menschliche Gerechtigkeit gegründet seye , daß Gott
sie erhalten würde , daß man alles Vergnügen aufge¬
ben müsse , um auf unsere Vertheidigung zu denken ;
daß die Fremde sich dabey interessiren würden , da sie
sehen müßten , daß unser Untergang nur den ihrigen
vorbereite , daß Gott ihn in seinem Rechte erhalten
würde , da die Natur ihm dis Gelegenheit dazu anbö -
te . Hierauf sagte er mir mit Eifer : Von dort her er¬
warte ich meine Hülfe

'
, und unter dieser Fahne will

ich meine Feinde bekämpfen . Sie werden mich doch,
wie bisher , nicht verlassen .



Als ich zu Nerac angekommen war , feyerte man
dort mit sehr großer Andacht die Fasten . Der Kö¬
nig von Navarra sezte über die Garonne , und kam
nach Nerac , wo er Aufträge und Vollmachten , den
Krieg zu führen , auskheilte . Erschiktemich gegen Dor -
dogne mit den Herrn von Alui , Couroneau , la Mvl »e
und andern , um Regimenter und Kavalerie - Kom¬
pagnien zu werben . Hieran arbeitete ich so fleißig ,
daß ich in weniger als fünf Wochen fünf bis sechs tau¬
send Mann zu Fuß , und fünf bis sechs hundert Pfer¬
de bekam . Einige Truppen waren von der Loire zu
uns gekommen , welche die strenge vom König ge¬
gebene Edicte , in die Messe zu gehen , oder in weni¬
gen bestimmten Tagen aus dem Reich zu wandern ,
bewog , zu uns zu kommen , da sie die Wahrheit nicht
verlassen , und lieber mit uns die Waffen führen , als
ausser dem Reiche Zuschauer bleiben wollten . Mit
diesen Truppen , welche von einem Tag zum andern
sich vermehrten , sezte ich über den Fluß Jsle . Der
König hatte den Herrn Feldmarschall de St . Chama -
rande mit sechs tausend Schweizern , gegen Confo -
lans marschiren lassen , um seine Armee zu formiren ,
deren General der ( nun verstorbene ) Herr von Mayne
seyn sollte . Der König von Navarra war nach Nerac
zurükgckehrt , und selbst bis nach Bearn gekommen .
Während er in Gascogne werben ließ , versammelte
der Herr Prinz seine Mannschaft gegen Laintonge und
Poitou , und suchte Brouage einzuschließen . Als ich
über die Jsle gesezt , und vom König von Navarra
keinen Befehl hatte , meine Truppen aber , nach der
Gewohnheit der Franzosen , verdrießlich waren , daß
sie nichts zu thun hätten , glaubte ich , daß sie sich auf
diese Art mehr als sonst schwächen würden . Ich schik-
te zum König von Navarra , benachrichtigte ihn von
der Anzahl meiner Mannschaft , und von meinem

Stand -
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Standort , welcher achtzehen oder zwanzig Meilen von
Confolans , wo die Schweizer waren , entfernt

'
lag ,

auch von dem Angriff des Herrn Prinzen auf Broua -
ge. Ich lud ihn ein , mir den Leuten , welche er jen¬
seits hätte , und welche vier tausend Mann zu Fuß
und fünf hundert Pferde ausmachen könnten , zu uns
zu kommen , um eine gute und große Armee auszuma¬
chen , und die Ligue zu hindern , unter dem Namen
des Königs die ihrige aufzustellen . Zu gleicher Zeit
schikte ich an den Herrn Prinzen , gab ihm die nehm -
liehe Nachrichten von meiner Mannschaft , und von
dem Ort , wo sie sich befand , sodann von meiner De¬
pesche an den König von Navarra , indem ich hinzu¬
fügte : ich befürchte , man möchte meinem Rath nicht
folgen , und die Vergnügungen des Umgangs mit der
Gräfin von Guiche möchten den König von Navarra
länger jenseits aufhalten , als das Beste der allgemei¬
nen Geschäfte es forderte . Wenn der König von
Navarra nicht käme , so möchte man mir nichts wich¬
tiges auftragen . Wenn Er mir sagen lasse , ich sollte
zu ihm Kommen , so hätten gewöhnlich die Vergnügun¬
gen und die Eifersucht bey großen Geschäften über die
Vernunft die Oberhand .

Der König von Navarra kam nicht , gab mir
auch keinen andern Befehl , als daß ich bleiben und
thun sollte , was ich fürs beste hielte . Der Herr
Prinz überlegte gerade eine Unternehmung auf das
Schloß Angerö , welche durch den Herrn von Cler -
mont von Ambosse vermittelst einiger Menschen , Me
er dort erhandelt hatte und welche in dem Schloß
waren , ausgeführt wurde . Als die , welche bey
ihm waren , mein Anerbieten sahen , bewogen fie
aus Eifersucht über meine Ankunft , von welcher fie
glaubten , Laß sie ihnen Ansehen und Ehre nehmen

würde .



würde , den Prinzen , mir zu danken , und mich nicht
vorwärts zulassen . Dieses Vorrüken hätte ihm sehr große
Vorthcile gebracht , entweder daß ich diese ungewisse
und sehr übel angeordnets Unternehmung gegen An¬

gers , (denn dies war sie , wie du hören wirst ) hätte
unterbrechen können , oder daß ich , wenn der Prinz

dahin gieng , leicht dre angefangene Belagerung von

Brouage zu Ende gebracht hätte . Er zog also von

Brouage ab , sezte mit seiner Kavaleric über den Fluß
Loire , und ließ seine Infanterie in einigen Verschan¬

zungen etliche Meilen weit von Brouage . Als er über

die Loire gesezt hatte , fand er die Unternehmung ent -

dekt , und kein Mittel mehr , über den Fluß zurükzu -

kommen . Seine Truppen waren getrennt , er gieng
nach Bretagne und Herr von la Trimouiüe , dessen

Schwester er geheurathct hatte , sezte sich mit ihm

aufs Meer , und reiste nach England , wo jene tu¬

gendhafte Königinn ihn sehr gut aufnahm . Herr von

la Val kehrte nach St . Jean mit wenigen Leuten zu-

rük , und bey Brouage zog alles ab . So wurden die¬

se Mannschaft , diese Absichten und die Person dieses

sehr rapfern Prinzen unnüz . Da ich also bey diesen

Gelegenheiten nicht hatte dienen können , so war ich

darauf bedacht , indem ich dem Publicum diente , mei¬

nem Privat - Vortheil zu dienen , da er einen guten

Theil des allgemeinen ausmachte . Sonst würde ich

auch dies nicht gethan haben . Ich rathe auch dir

nicht . das allgenieine Wohl zu Grunde gehen zu las¬

sen , wenn du auch für dich besonders davon noch sonel

Vortheil ziehen kannst .

Ich bekam von Paris Nachricht , daß Herr von

Mayne , angerrieben durch einen vom Hause Haulte *

fort , einen Diener des Herrn von Guise , den Kö »

nig in die Vicomts Turenne zu gehen , einen Theil



vom Winker daselbst zuzubringen und meine Häuser
einzunehmen überrede . Doch so , daß , wenn ich woll¬
te , der König versichern sollte : Der Krieg betreffe
mein Haus nicht . Plözlich antwortete ich der Madame
von AngouleSme , auch den Herrn von Chavigny und
la Guichc , welche dieses eingekeilt hatten . Ich dank¬
te ihnen , und bezeugte , da ich meine Person und
mein Leben aufs Spiel sezte, um mir die Frcyheit mei¬
nes Gewiffens zu erhalten , und den König von der
Unterdrükung , worinn er sich befände , zu befreyen ,
so wollte ich auch mein Vermögen daran sezen. Ich
gab dem König von Navarra Nachricht davon , und
stellte ihm die Vortheile vor , welche er davon haben
könnte , wenn der Herzog von Mayne in die Vicomte
gienge .

'wo ich nicht glaubte , daß er Turenne oder Saint
Ccre einnehmen könnte . Durch dieses Mittel würde er
uns Frist geben , unfern Städten die Furcht vor seiner
Armee zu benehmen , sie zu besuchen , inzwischen zu ver¬
stärken , und befestigen . Mein Schaden würde dem -

, nach sehr viel nüzen ; deswegen habe ich auch , ohne
ihn vorher um seine Meynung zu befragen , die obge¬
dachte Antwort gegeben . Er dankte mir dafür und
bezeugte mir seine Zufriedenheit darüber . Ich kehrte
mit meinen Truppet , um , deren Verminderung ich
nicht verhüten konnte , und kam nach Limousin , um
Tuüe einzunehmen ; ohne daß ich Kanonen hatte .
Ich wollte , wie ich auch rhat , einige Mannschaft dort¬
hin verlegen , welche ich in Turcnne zu werfen nörhig
hatte , da Herr von Mayne sich näherte . Ich legte
den Feldzeugmeister Morie darein , mit ungefehr acht
hundert Mann zu Fuß , und nahm selbst meinen Weg
gegen Dordogne und Bergerac , wo der König von
Navarra mir hatte sagen lassen , daß ich ihn treffen
sollte .

Denkwürdigk . VII . B . L Herr



Herr von Mayne gieng von Paris ab , nachdem
er für die Unterhaltung der Armee gesorgt hatte , wo¬
zu er über zwei) Millionen Livers , und über den Ver¬
kauf der Einkünfte der geistlichen Güter zu befehlen
hatte . Scipio von Sardiny , Vater des Vicomte ,
welchen du kennst , war auch von der Partie . Er
kam nach Laintogne , bedrohte St . Jean , und mach¬
te sich auf den Weg nach Ville - Bois , wo er seine
Armee beysamen haben , und wie er auch that , eine
allgemeine Revue halten sollte . Der König von Na¬
varra hatte sein Conseil bey sich und die rechtschaf¬
fensten Kriegsobristen . Er wollte an der Dor -
dogne bleiben , wo die drey Pläze , Bergerac , Saint
Foy und Chastillon lagen , die aber damals weit we¬
niger geschikt eingerichtet waren , als sie es heut zu
Tage sind. Niemand war dieser Mcynung gewesen ,
aber die sllzugroße Herzhaftigkeit dieses Fürsten trieb
ihn an , seiner Meynung zu folgen . Als ich dies sa- -
he , bat ich ihn , beym Conseil darüber berathschlagen
zu lassen , und seine Einwilligung dahin zu gebe », ,
wozu die Mehrheit der Stimmen den Ausschlag ge¬
ben würde . Dies versprach er nach vielen Schwierig¬
keiten , da er glaubte , cs würde gegen seine Ehre seyn,
sich , da Herr du Mayne so nahe wäre , zurükzuzie -
hen . Dennoch würde er , da er es versprochen hätte ,
demjenigen folgen , was man beschließen würde .

Als das Conseil versammelt war , giengen aller
Meynungen dahin , daß der König nach Montauban
gehen , und mir die Bewachung der Pläze an der Dor -
dogne und anderer diesseits der Garonne überlassen
sollte . Dies that er , mit dem Befehl , zu thun , was
die Nothwendigkeit der Umstände erfordete , um neben
Vertheidigung dieser Pläze jene Armee zu Grunde zu
richten , welche aus funfzehen hundert französischen"

Pferden ,



Pferden , zwölf hundert keukschsn Reutern , neuntau .

send Mann Franzosenzu Fuß, und sechstausend Schwei¬
zern nebst einem guten Zug von Artillerie bestand .
Als der König von Navarra abgereist war , ließ ich
nach Bergcrac alle Gouverneurs der Pläze Saint

Foy , Chastillon , Montsegue , Saint Baseille , Cle -
rac , Montlanquin und Bergerac kommen , um den

Zustand ihrer Pläze in Rüksicht auf Befestigung , Be¬

sitzungen , Lebensmittel und Kriegsmunition kennen

zu lernen , und zugleich die Gesinnungen und Entschlie¬
ßungen der Einwohner sowohl der Städte als des
Landes , wo es viel Reformiere giebt , zu erfahren .
Als Die Gouverneurs angekommen waren , schien es
mir , daß ich durch sie eine ziemlich genaue Kenntnis
vom Zustand ihres Gouvernements habe . Ich ent¬
schloß mich überdies , sie alle zu besuchen , welches ich
in wenigen Tagen thun konnte . Wir wollten mit ih¬
nen beurtheilen , welche Pläze sich halten konnten , und
durch welche Ordnung und Maßregeln dies auszu -

sühren sey.

Ich sähe sie also nach einander , und wir waren
der , Meynung , daß wir sie alle besezt halten sollten ,
außer Saint Baseille . Wir fanden in allen nur zwan¬
zig oder zwey und zwanzig tausend Pfund Pulvers ,
wenig Salpeter , und fast gar nichts anders , und in
den Magazinen nicht viel mehr . Aber die Städte ,
welche für die Freyheik ihres Gewissens stritten und
die Einwohner , welche fast alle reformirt waren , streng¬
ten freywillig ihre Kräfte an , um zu arbeiten , und
sich soviel möglich zu befestigen , wie ich es bey jedem
Plaz gerathen und befohlen hatte . Ich bedachte , wo¬
her jeder Plaz , welcher belagert zu werden fürchtete ,
Menschen zu nehmen hätte . Die Flüsse , an wel¬
chen sie größtentheils lagen , verschafften nns den Vor -

^ 2 theil ,



thcil , daß sie nicht alle zu gleicher Zeit angegriffen wer¬
den konnten . Nun gab ich dem König von Navarra
von unserem Zustand und denen unter seiner Geneh¬
migung genommenen Maasregeln Nachricht , welche
er billigte . Doch wollte er , daß auch Samte Baseil¬
le vertheidigt werden sollte , worüber er nachher un¬
willig wurde . Ich machte ein Korps von zweytausend
fünfhundert Mann zu Fuß aus , welche im Felde blei¬
ben sollten , damit davon Mannschaft in die belager¬
ten oder zu belagernde Städte geworfen werden könn¬
te , und hatte zwei) hundert Edelleute Key mir .

Die Armee des Herzogs von Maync , und die
des Marschalls von Matignon vereinigten sich nicht .
Der Herzog gieng auf meine Vicomte loß . Auf sei¬
nem Weg lag das von uns besezte Montignac le Com -
te am Fluffe Vezere . Es kam in große Ueberlcgung ,
ob wir es besczen sollten , da wir die Unmöglichkeit
sahen , daß es von uns unterstüzt werden könnte . Der
Plaz war auch sehr schlecht. Man betrachtete folgen -

ge Gründe : daß man Ehre und die Leute , welche
man in das Schloß stekte , verlieren würde ; denn dicS
allein konnte sich wehren , die Stadt selbst konnte gegen
keinen Sturm aushalkcn . Im Gegentheil sagte man :
man würde statt Ehre zu verlieren , vielmehr gewin¬
nen ; der Feind würde schließen , wenn Montignac es
wagte , sich beschießen zu lassen und sich zu vertheidi -

gen , wie vielmehr die großen Städte . Ich beschloß
also , etliche sechzig gute Leute darein zu legen , unter
dem Herrn de la Porte de Liffac , der sie commandir -

k/ . Herr von Mayne glaubte nicht , daß dieser
schlechte Plaz sich vertheidigen würde und griff ihn
nachläßig an . Allein er mußte nun eine förmliche Be¬
lagerung anfangen , Laufgräben machen , Kanonen auf¬
pflanzen und ihn beschießen , um sich einen Zugang
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offen zu machen . Man beschoß es , ohne es einzuneh¬
men . Dies währte neun Tage , so daß wir emen sehr

großen Vortherl dadurch erhielten , daß diese große
Armee , dergleichen wenige unserer Kriegsleute gesehen

hatten , Mühe gehabt und Zeit darauf verwendet hat¬
te , dieses schwache Nest zu erobern .

Der Plaz wurde mit einer ehrenvollen Kapitu¬
lation , nach Verlust von sechs oder sieben Mann , über¬

geben . Der Marschall sieng an Castels zu belagern ,
ein dem Herrn von Favas zugehöriges Haus . Er

blieb mehr als einen Monat davor . ' Der Herzog
von Mayne gieng nach der Belagerung von Mon -

tignac mit seiner Armee in meine Vicomte und sezte
sich in der Stadt Märtel . Beym Abzug von Mon -

tignac ließ er mein Haus Montfort recognosciröu , in

welches fünf und zwanzig oder dreyßig Edelleutc , wel¬

che von Bergerac , wo ich war , sich hinzogen , und etli¬

che dreißig Soldaten von meinen Garden sich warfen .
Von diesem Hause lag , etwa zweyhundert Schritte
weit , ein Berg , welchen die zum Recognosciren Ab -

geschikte besczen wollten . Hier siel aber ein Schae -

müzel vor , und der Berg wurde so gut vertheidigt ,
daß er den Unsrigen blieb . So kehrten jene zurük ,
und brachten dem Herrn von Mayne Nachricht , was

sie gesehen hatten . Dieser urtheilte , baß die Tapfer¬
keit dieser senke , obgleich der Plaz sehr schwach wäre ,
ihn mehr Zc :t kosten und seine Armee mehr in Gefahr
sezen könnte , als er Vorthejl davon haben würbe , ihn
einzunehmen . Er hielt sich also nicht auf und leg¬
te seine ganze Armee in die Vicomte , in welcher er alle
die kleinen Pläze , ausser Montvalant,Gaignac , Beau -
lieu , Noseme , Meiffae , Turenne , und Saint Ccre ,
einnahm , in welche Orte ich gute Besazung gelegt
hatte . In Turenne hatte ich , wie schon gesagt , das

Regiment von la Morie , welches ich vorher in Tülle
L 3 unter -
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unterhalten hatte. Diesen Pkaz, weil er nicht zu ver-
thcidigen war , hakte ich bey der Ankunft der Armee
des Herrn von Mayne zu verlassen befohlen. Herr
von Bauyoles hatte sich mit dreißig oder vierzig Edel-
leutcn während dem Aufenthalt des Herrn von May¬
ne darein geworfen. Zu Märtel giengen mehrere
Scharmüzel auf der Höhe von Turenne gegen Mar-
chedial vor ; einem derselben hatte der Herr von ka
Moire einen Hinterhalt gestellt. Als er nun vorrükte,
um den Herrn von Sacremore , welcher zwcy hundert
feindliche Pferde eommandirtc , herbeyzuloken, und
ihn wirklich bis zum Hinterhalt , führte , wurde von
diesem ein Regen von Büchsenschüssen auf die Feinde
abgefeuert . Und weil la Morie den nehmlichen Weg
gieng , wo ihm dis Feinde nachfolgten , so gieng ein
von unserer Seite geschehener Schuß ihm durch den
Kopf , der ihn tödtetc . Es ist eine Maxime , daß,
wenn man in einem solchen Fall die Feinde hprbcylo-
ken will , diejenige , welche sie herloken , einen an¬
dern Weg zum Rükzug suchen müssen , als denjenigen
welcher gerade zum Hinterhalt führt.

Während dieser Zeit beschäftigte sich der König
von Navarra , welcher zu Montauban war , damit,
kleine Pläze um die Stadt herum einzunehmen , und
gegen die benachbarten Städte den Krieg , der mit ih¬
nen zu führen war , mit seinem kleinen Korps Trup¬
pen zu führen . Er hatte vhngefehr zwey tausend Mann
zu Fuß , und drey bis vier hundert Pferde. Er be¬
kam Lust, die Städte von Gascogne zu besuchen , sezte
über die Garonne bey Mas , und kam nach Nerac.
Von hier gieng er nach Bearn, mehr um hier die
Gräfin von Guiche zu sehen , als auf Veranlassung
öffentlicher Geschäfte . Herr von Mayne , hievon be¬
nachrichtigt , glaubte , daß er in Eile über den Fluß
Garonne sezen könnte , um einige Pläze zu bela¬

gern,
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gern , welche der König jenseits des Flusses Dordogne

Key Sour
' llac besezt hatte . Bey diesenr Ort ließ er,

als er nicht hinlänglich Schisse hatte , um seine Artil¬

lerie überzusezen und keine herbey kommen lassen konn¬

te , ohne einige Tage zu verlieren , sie mit starken und

festen Sailen durch das Wasser führen , nachdem er

gut hatte untersuchen lassen , daß der Boden hart und

nicht schlammicht sey . Er rükte sodann mit zwölfhun¬

dert Pferden lind etwa drey tausend Mann in erwähn¬

ter Absicht herbey . Dennoch wurde der König hie¬

von benachrichtigt , und kam nach Caumont , von wo er

über den Fluß sezte, um nach Gascogne zu gehen . In¬

zwischen zog ich zur nehmlichen Zeit , da der Herzog

von Märtel abmarschirte , auf die erhaltene Nachricht

von Bergerac ab . Ich hatte Nachricht , daß der Her¬

zog auf Guercy loßgehe . Ich gierig mit drey tausend

Mann zu Fuß , und vierhundert Pferden durch Gas¬

cogne, um mich in Montauban zu werfen , und hier dem

Herzog , wenn er den Weg nach Guercy nehmen wollte ,

die Spize zu bieten . Als ich die Veränderung seines

Vorhabens erfahren hatte , zog ich mich plözlich mit

dieser nehmlichen Mannschaft zurük , passirte wieder

die Garonne , und warf mich in Nerac , da die Armee

des Herzogs in Eguillon , Port Sainte Marte , Ton -

nins , und andern Orten umher gelegt war . Sie be¬

drohten die Plaze Nerac , Castelchaloux , Clerac , Mont -

segur , und Sainte Baseille . Der Marschall von Ma -

tignon hatte zur nehmlichen Zeit seine Belagerung von

Castels geendigt . Der Herzog hatte Lust, beyde Armeen

zu vereinigen , und entschloß sich , Sainte Baserlle

zu belagern , wohin der Körrig acht bis neun hundert

Mann hatte legen lassen . Diese Belagerung dauerte

nur eilf bis zwölf Tage , da der Plaz , wie oben ge¬

sagt worden , für sehr schlecht gehalten wurde . In¬

zwischen befestigten wir alle Pläze , und ich besonders
L 4 Nerac ,
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Nerac , wo ich die meisten Befestigungswerke / welche
noch daselbst sind, anfangen und sehr weit bringen ließ.
Ich glaubte nehmlich , der Herzog würde uns angrei¬
fen , zumal , da er gute Leute hatte ; wäre er darinn
zum Ziel gekommen , so würde er wenig Widerstand im
übrigen gefunden haben , da seine Armee mächtig , bcy -
de vereinigt waren , und ihm nichts mehr das Feld strei¬
tig machen konnte . Dennoch gieng er, statt uns anzu¬
greifen , auf Montsegur , welche Stadt in AgenoiS eine
sehr schöne Lage auf einem Berge hat , loß , wo der Herr
Melon eommandirte . Man hatte dort weniger Leute
und Munition , als man hatte dahin schaffen sollen.
Der König von Navarra war noch zu Bergerac , wo
er wenig Leute hatte . Als ich dies sähe , sezte ich über
den Flnß und kam nach Clerac . Ich wagte aber nicht ,
Nerac zu entblößen , bis ich die Feinde sehr im Gedrän¬
ge sähe ; daher konnte ich keine Leute dahin bringen .
Herr von Mayne stellte sich während der Belagerung
krank , um unter diesem Vorwand nach Bordeaux zu
gehen . Er ließ den Herr von Matignon da , um die
Belagerung zu vollenden . Inzwischen suchte der Her¬
zog seinen Kredit in Bordeaux sorgfältig zu erhalten ,
um sich dieses Orts zu versichern , da immer ein ziem¬
liches Mißverständnis zwischen den Dienern des Königs
und der Ligue war . Als die Belagerung geendigt war ,
und die Armee des Herrn von Mayne sich in die Pro¬
vinzen ausgebreitet hatte , um sich ein wenig zu erho¬
len , kam ich an die Dordogne , wo ich sähe , daß sie
ihr Vorhaben aufgaben . Die Stadt Bordeaux fuhr
fort zu bitten , daß ihr Luft gemacht wurde , wozu schon
durch die Einnahme von CastelS , Samte Baseille und
Montsegur der Anfang gemacht worden war , weil nun
keine Stadt mehr in ihrer Nähe war , als Castillon .

Geschichte
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Erstes Buch .

Erstes Kapitel .
Vorhaben des Verfassers. — Lob der Provinz

Dauphins.

ch will der Nachwelt ein Denkmal der Thatcn ei¬
nes Mannes Hintersassen , der sich zum Wunder seiner
Zeit aufschwang , und in dem auch sie eines der würdig¬
sten Muster bewundern wird , die man ihr zur Nach¬
ahmung aufstellen kann . Lesdiguieres ist es , der
große Connetable , dessen Lebensbeschreibung ich hier
entwerfen will , die man in diesen Blättern in getreuen
Zügen gezeichnet finden soll.

Dauphin : , eine Gränzprovinz Frankreichs gegen
Italien , von mittelmäßigem Flächeninhalt , aber sonst
von großer Wichtigkeit , besizt in einem hohen Grad
alle die Vorzüge vereint , welche einzeln sonst den Stolz
der berühmsteten ausmachen . Ihrer geschikren Lage,
beynahe auf der Mitte des Erdballs zwischen dem vier
und vierzigsten und sechs und vierzigsten Grad , dankt
sie eine angenehme Temperatur , wo nie etwas bös¬
artiges haftet ; daher gelangt man auch da , Key einer
glücklichen Leibesbeschaffcnheit zu einem anfferst hohen
Alter . Ein Theil des Erdreichs dehnt sich in Ebenen

aus ,



aus , der andere erhebt sich in Hügel und Gcbürge ^
es ist durchgängig gleich reich sowohl an unumgäng¬
lichen Bedürfnisten , als an Ergözungen des Lebens ;
und einen ganz eignen Vorzug besizt es noch darinn ,
daß hier an einigen Orten Manna fällt , dieser köst¬
liche Thau , der ehemals dem Volke Gottes statt Vro -
des diente . Neben dem Schmuk , den ihm Flüsse,
Gehölze , Seen , Teiche und andre schöne Naturpar¬
tien verleihen , zieht cs auch noch allen Nuzen davon .
Die Fruchtbarkeit ist da durchgängig ; und wenn eS
auch mitunter Stellen gicbt , wo sie weniger vollkom¬
men ist , so wird doch sicher der Abgang nothwen -
diger Produkte durch angenehme ersezt. Auch
giebt es da einige Seltenheiten , die das Volk in sei¬
ner Sprache gewöhnlich etwas freygebig mit dem Na¬
men der Wunder beehrt . So findet man da zum
Veyspiel brennendes Wasser , das dem Feuer das
Leben und Nahrung giebt , was es ihm sonst überall
gewöhnlich benimmt ; ein « altes Gemäuer , gewöhnlich
der giftlose Thurm genannt , weil , vermöge einer
geheimen Eigenschaft des Erdreichs oder der Luft, da¬
selbst keines jener bösartigen Geschöpfe auskömmt , wel¬
che sonst unter Ruinen wachsen und gedeihen ; na¬
türliche Keller oder Höhlungen in einem Felsen ,
welche sich auf einen gewissen Tag des Jahrs mehr
oder minder voll Wasser befinden , ohne daß man wüß¬
te , wie oder woher , und welche das Landvolk aus
der umliegenden Gegend als Orakel über Fruchtbar¬
keit oder Unfruchtbarkeit des kommenden Jahrs konsu -
lirt ; eine Art groben Sandes , wegen ihres vortref -
lichen Gebrauchs Edelgesteine prcosu -
1o » ) genannt , indem sie die Eigenschaft besizcn, die Au¬

gen von den Splittern zu befreyen , von denen sie verwun¬
det wurden . Es findet sich ein unzugänglicher Berg von

seiner Gestalt d«c Nadelberg genannt , und andre
der -
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dergleichen Besonderheiten , die man eigentlicher allen¬
falls Spielereien oder auch Launen der Natur
nennen könnte. Dionisius von Salvaing, Herr von
Bvissieu, einer der besten Köpfe seiner Zeit , hat sie
alle zusammen in lateinischen Versen besungen und be¬
schrieben .

Indessen ist dies noch eine der geringjlen Seiten,
von denen diese Provinz auf Achtung Anspruch machen
kann . Ein ungleich wesentlichererVorzug ist die Tapfer¬
keit ihrer Bewohner und besonders ihres Adels , von
der das Alterthum selbst uns berichtet : baß keiner in
der Welt sey , der ihn überträfe . Um dies Zeugnis
zu rechtfertigen , ohne uns jedoch darüber in Weirläuf-
tigkeitcn einzulaffen , wollen wir Kenner der Geschich¬
te nur daran erinnern , daß Hannibal auf seinem Zug
nach Italien keine größere Schwierigkeit zu bekämpfen
fand , als den Widerstand dieses Volkes ; und daß der
römische Feldherr, der es der Bothmäßigkeit des
Reichs unterwarf seinen höchsten Stolz darein sezke,
einen Zunamen davon zu führen. Den Adel betref¬
fend , so müßte man gar nicht in der Welt bekannt
seyn , wenn man nicht wüßte , wie sehr er sich darum
hervorgethan hak , und daß kein Ort der Welt ist,
wo er nicht Spuren seiner Tapferkeit hinterlaffen hak.
Bedürfte eS Zeugen für diese Wahrheit , so würde je¬
de Geschichte welche darbieten , wo überall die schönen
Thakcn der Herrn vom Adel dieser Provinz gerühmt
werden. Dieser Adel gab dem Orden der Tempelherrn
Großmeister , so wie auch dem der Maltheserritter,
den wir die Vormauer der Christenheit nennen kön¬
nen ; qus seinerMitte sproßte der berühmte B ay ar d,
der Ritter ohne Furcht und ohne Tadel ; der tapfre
Boutieres , Molar , Arces,Montoison , Cap-
dorat , le Guades Ardrets , Montbrun und

eine



174

eine Menge andrer gleich hochgcschazter Ritter . Und
endlich , um sich den Besiz des Rechts zu sichern, , wo¬
rinn sie sich befindet , Männer aufzustellen , die sie weit
würdiger ihre Wunder nennen könnte , schenkte
unsrer Bewundrung diese Provinz in unfern Tagen
den großen Connetable von sesdiguieres , dessen Ge¬
schichte ich schreiben , und dessen Abstammung und Ge¬
burt uns in dem folgenden Kapitel beschäftigen werden .

Zweytes Kapitel .
Abkunft und Geburt des Connetable .

«5 ^ bschon nach allgemeiner Uebereinstimmung nur
Tugend den wahren Adel giebt , und diese schon für
sich genug innern Werth hat : so gewinnt sie doch
immer sehr viel , wenn ihr natürlicher Glanz noch durch
die Strahlen einer erlauchten Geburt erhöht wird .
Daher die Sorgfalt , womit die Menschen die Ur¬
kunden und Denkmäler ihres Ursprungs aufbervahren ,
und ihre Abstammung von einer langen Reihe erlauch¬
ter Ahnen zu beweisen suchen. Diesen doppelten Vor¬
zug vereinigt unser Held in sich gleich stark . Zum
Beweis desjenigen , was den Gegenstand dieses Kapi¬
tels ausmacht , führen wir an , daß das Haus von
Bonne seit der Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts
in Dauphine bekannt ist , und seit der Zeit der Dau¬
phins an ihrem Hof in Ansehen stand , unter den edel¬
sten einen Rang behauptete , und mit großen Wür¬
den und Stellen beehrt wurde .

Will man eine genauere Untersuchung seiner Ab¬
stammung , so finde ich , daß es eigentlich teutschen

Ur-
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Ursprungs ist , und daß seine Ritter , die sich wahr¬
scheinlich enger in das Schiksal der ersten Fürsten - die
von diesem Land Best; nahmen , verflochten hatten ,
sich hier mit ihnen niederließen . Diese Hypothese
stüzt sich auf einen starken Grund. In Fossigny näm¬
lich , einer kleinen ehemals zum Reich , izt zu Sa -
voien gehörigen Provinz, liegt eine Stadt , welche ne¬
ben dem muthmaslich von diesem Hause angenomme¬
nen Namen Bonne auch noch an verschiedenen Stel¬
len das Bonnische Wappen aufzuweisen hat. Uebri-
gens erwähnt auch noch die römische Geschichte eines
Bonus den sie einen Chef der Söldner und einhei¬
mischen Truppen unter dem Kaiser Iustinian nennt.
Als die Avaren , ein Scythisches Volk , unter diesem
Kaiser Mine machten , über die Donau zu sezen , um
in Teutschland Krieg anzufangen , so befahl er diesem
Bonus , mit seinemHeer diesen Fluß zu besezcn, um
ihnen den Paß zu verlegen. Nun ist es gar wohl
möglich , daß die Nachkommen dieses Feldherrn , viel¬
leicht auch er selbst , die Stadt Bonne erbauten . In¬
dessen führe ich dies doch nicht als einen strengen
Beweis an , den ich dem Leser als ausgemachte
Wahrheit aufdringen wollte. Dannoch könnte wohl fol¬
gender Umstand noch mehr Licht hierüber verbreiten»
Vor fünfzig Jahren nehmlich fand man in einem Ka¬
nal , der durch ein Viertel von Grenoble geht , einen
großen silbernen Ring , der durch zwo Schlangen ge¬
bildet wurde , die in einen gefaßten Stein bissen , wo¬
rauf das Wappen des Hauses Bonne zierlich gesto¬
chen war. Man brachte ihn LcsdiguiereS, und Sach¬
verständige urtheilten , seit Menschen gedenken sey sei¬
nes gleichen nicht gesehen worden , und es sey einer
jener Ringe , deren die Alten sich zum Siegeln be¬
dienten.



Dies Haus besaß ferner so viel Reichthümer als
Ehre ; ja es wurde sogar für eins der wohlhabendsten
in der Provinz gehalten . Seit einiger Zeit aber war
es unter einem Ahnherrn unsers Lcsdiguieres äußerst
in Verfall gerathen , gleichsam zufolge einer geheimen
Fügung seines Geschiks , damit dieser Dann den
Ruhm haben möchte , es vom Grundstein bis zum
Giebel zu erheben , und so in jeder Rüksicht der Werk .
Meister seines Glüks zu seyn. — Dieser Ahnherr hat -
te einen Zwist mit seinem Nachbar dem Bischoff von
Gap , einem hochmüthigen Prälaten , der sich mit et¬
was mehr Hize , als eigentlich der Wohlstand Per -

sonen seines Standes erlaubt , darüber aufhielt
daß jener in seinem Gebiet jagte . Veyderscitige
Freunde hatten , um einen Vergleich zu bewirken , eine
Zusammenkunft zwischen beyden aus dem Schloß von
Aye , dem Prälaten gehörig , veranstaltet ; aber auf¬
gebracht über dessen gewöhnliche Bravaden war der
Ritter seines Zorns nicht länger mächtig und warf ihn
zum Fenster hinaus . Da es nicht sehr hoch war , so
brachte der Prälat , der mit einem zerschellten Körper
davon gekommen war , seine Klage auf Genugthuung
für diese Beleidigung vor den heiligen Stuhl , und
brachte es durch Unterstüzung des ganzen Klerus da¬

hin , daß der Ritter einer strengen Buße nicht entge¬
hen konnte , die ihn des größten Theils seines Ver¬
mögens beraubte und ihn lange Zeit aus seinem Va¬
terland entfernte , bis er sich durch ausgezeichnete Dien¬
ste , die er während seiner Verbannung dem Staat
leistete , seine Zurükberufung verdiente . Einige sezen
hinzu , bey seiner Abreise habe er geäussert , er gehe
nach Teutschland , woher seine Vorfahren gekommen
feyen , und er werde dort noch Verwandte und Un-

kerstüzung finden .
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Indessen war weiter kein Vermögen mehr bey
seinem Hause , als das Eingebrachte der Frauen , die
hinein geheurathet hatten , das ihnen vermöge der Rechks -
wohlthat , in diesem Schiffbruch noch gerettet worden
war . Dies bestand denn in dem Gut Lesdiguieres und
in einem Theil des von Saint Bonnet in Champsaur ,
einem Thal in Dauphine . Von jenem führt Lesdiguie -
res den Namen , auf diesem wurde er geboren .

Er kam also in seinem väterlichen Hause zu Bon¬
net in Champ - saur zur Welt am ersten April l
einem Sonntag , Morgens ungefehr um neun Uhr .
Sein Vater der sich in den Italienischen Händeln un¬
ter Franz t bekannt gemacht hatte , nannte sich Jean
Le Bonne , Herr von lesdiguieres , und seine Mutter
war Franziska von Castellane , aus einem der besten
Häuser in Provence . Er wurde zur heiligen Taufe
gebracht durch den Prior des Herbeys , einen seiner
Verwandten väterlicher Seite , und erhielt den Na¬
men Franz .

Seine Geburt begleiteten zween merkwürdige
Umstande : noch denselben Tag nehmlich kam plözlich
in dem Fleken Saint Bonnet Feuer aus ; waö , wie
wir sehen werden , auch an seinem Sterbetag geschah ;
und hierinn findet sich eine Aehnlichkeit zwischen ihm
und Alexander dem Großen , bey dessen Geburt der
berühmte Dianen Tempel zu Ephesus abbrannte ; dann
auch noch folgendes . Ein Reisender von Adel , nach
einigen aus Teutschland , nach andern aus Italien ,
kehrte in diesem Fleken bey der Frau ein , welche den

Wöchnerinnen an die Hand gieng , und zugleich Wirth -
schaft trieb , und da er fie mit großer Freude nach
Hause kommen sah , und den Grund davon von ihr
erfahren hatte , sagte er zu ihr r „ Meine gute Mutter ,

Deiikwürvigk . VH >B » M „ wenn
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,,wenn diese Dame ein wenig später in die Wochen ge¬
kommen wäre , so würde das Kind das sie gebohren ' ^

- ,,hat , dereinst Souverain geworden seyn : versichert ' .
„sie indessen doch , daß es einer der größten und glük- ^
„ lichsten Männer seines Jahrhunderts werden wird." , ^
Leute , welche diese Reden mit angehört hatten , hin - ' lrE
terbrachten sie dem Vater, der sie dann in ein Buch
eintrug , das man in dieser Familie hielt . v

Der geringe Glaube, den ich, mit vielen andern,
dergleichen Vorhersagungen rc. beymesse , und zwar § !'M
aus Gründen, die anzuführen hier lang zu wären , hätte ! st '
mich vermocht , auch dies Prognosticon bey aller sei- V
ner Wahrheit mit Stillschweigen zu übergehen , wenn
ich es nicht , seit ich Lesdiguieres Horoskop von Ja - , An
ques Valois , einem der geschiktesten Männer in die-
ser Wissenschaft , vor dreißig Jahren gestellt sah , so Eh
wahr fände , daß man sagen möchte , es sey erst nach- i
dem die Sache selbst schon in Erfüllung gegangen war, B
gemacht worden : deswegen erwähnte ich jenes , das tz
ich sonst ganz übergangen haben würde.

Drittes Kapitel.
Seine Erziehung .

E.- r war noch nicht aus den Jahren der Kindheit,
als der Tod seines VatersVaters die Sorge für sei¬
ne Erziehung ganz auf feine Mutter schob , was sie
auch mit Ehren vollbrachte : und da ihr nicht unbe¬
wußt war , wie wichtig eS ist , die Jugend frühzeitig
durch einen tugendhaften Unterricht zu bilden , so hat¬
te er kaum daö dazu tüchtige Alker erreicht, als sie

ihm
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ihm einen Hofmeister gab , mit Hülfe des Abts von
Saint Andre , les Avignon , und des Priors von Ma -
ne , ihrer Brüder . Da ersterer keinen nähern Ver¬
wandten hatte , als ihn , dem er sein Vermögen zu-
fließen lassen konnte , so unterstüzte er die Mutter hin¬
länglich , daß sie ihn nach Avignon auf die Schule
bringen konnte , wohin sie ihn mit seinem Hofmeister
abgehen ließ .

Doch ehe er das väterliche Haus verläßt , be¬
kennen wir aufrichtig , daß , Key all seiner Fähigkeit
für die Wissenschaften ( in denen er es weit genug ge¬
bracht hatte , um die Gelehrten von Ignoranten zu
unterscheiden ) seine Neigung dennoch mehr auf die
Waffen gerichtet war , und schon damals all das ver¬
sprach , was man in der Folge an ihm bewunderte .
Schon in seiner frühen Jugend machte er den Gene¬
ral unter den Jungen seines Dorfs ; bewaffnete sie
mit Prügeln , und machte Parteyen unter ihnen ; wo -

- bey sichs denn oft zu trug , daß aus Spiel Ernst wur¬
de , und sie sich recht vorsäzlich hcrumprügelten , und
so wirklich Krieg führten . Da sie nun meistens nicht
anders als verwundet zurük kamen , so baten sie die
Frau von jesdiguieres , ihn zu Haus zu halten . Auch
zu Avignon hörte er mit weit mehr Vergnügen den
Tambour von der Garnison , als das Schulglökchen ,
und hätte gern eins mit dem andern vertauscht , wenn
eö bey ihm gestanden hätte : so sehr lassen sich die
Menschen durch die süsse Gewalt ihrer Neigung hin -
reiffen .

Da ihn sein Hofmeister einmal so gestimmt fand ,
wie wir hier beschrieben haben , so glaubte er , sich
darnach fügen zu müssen , so weit er es könnte , ohne
ihn von den Studien zu weit abkommen zu lassen ;

M 2 . eine



eine Maxime , welche alle die befolgen sollten , denen
die Bildung junger Leute anvertraut ist , ihren na¬
türlichen Hang etwas zuzugeben so lang er sich nicht
allzuweit von dem Hauptzwek entfernt . Da er ihn in¬
dessen mit einem guten ? Hellen Verstand begabt sah, den
er denn wirklich im höchsten möglichen Grad besaß , so
unterrichtete er ihn vorzüglich in der Geschichte , dem
wahren Studium eines Kavaliers , und unstreitig dem
besten auf das man sich legen kann . Denn da eigent¬
lich die Geschichte nichts als der Spiegel des Bösen
und Guten ist , so lernt man aus ihr das Laster fliehen
und der Tugend folgen ; ein um so notwendigerer Un¬
terricht , da der Nuzen davon sich auf alle Handlun¬
gen des Lebens erstrekt .

Wir haben ihn in der katholischen Religion ge-

bohren und getauft werden sehen ; und dennoch werden
wir ihn im Fortgang seines Lebens als Anhänger der
andern Religion finden , und erst wenige Jahre vor

seinem Tod in den Schoos der Kirche zurük kehren
sehen . Um dies zu erklären , mästen wir melden daß
sein Hofmeister sich zwar äußerlich zur katholischen Re¬
ligion bekennte , übrigens aber den Meynung de¬
rer anhieng , welche den Namen der Reformieren an¬

genommen hakten . Er brachte also bisweilen seinen
Zögling auf diesen Gegenstand , und bereitete ihn von
weitem darauf vor , diese fremde Meynung anzuneh¬
men , indem er ihm beybrachte , in der römischen Re¬
ligion diene man Gott nur mit den Lippen , Lehre und
Sitten seyen da gleich sehr verderbt ; beyde hätten ei¬
ner Reformation bedurft , und dazu habe Gott Män¬
ner erwekt . Dabey berief er sich noch auf das Bey --
spiel der größten Männer im Reich die sich dazu be¬
kennten , und der Märtyrer , die sie mit ihrem Blut

besiegelten , und andre dergleichen Reden , durch die
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er ihm diesen neuen Glauben beybrachte , so daß LeS-
diguieres , sobald er Avignon verlassen hatte , wo er
sich nicht erklären durfte , sich öffentlich dazu bekann¬
te ; und sogar soviel über seine Mutter vermochte
daß sie sich bald darauf ebenfalls dafür erklärte .

Was seine Fortschritte in den Wissenschaften be-
trist , welche einige für größer andre für geringer hal¬
ten , als sie wirklich waren : so will ich hier die Wahr¬
heit davon sagen , wie ich sie aus seinem eignen Mun¬
de gehört habe . Ec hatte zu Avignon den Cursus in
den sogenannten Humanioren durchgemacht , und dann
zu Paris , wohin er zu Fortsezung seiner Studien ge¬
führt wurden , die Philosophie gehört , und ficng an
sich über das Recht Vorlesungen halten zu lassen , sei¬
nem Onkel zu gefallen , der ihn der Magistratur be¬
stimmte , und in dieser Absicht zu seinein Unterhalt bey-
trug . Da aber dieser bald darauf starb , so konnte
Lesdiguieres daselbst nicht länger für sich bestehen , (denn
damals hatte sein Haus nicht mehr als ungefchr sieben
hundert Pfund Einkünfte ) und war genöthigt worden ,
sich wcgzubegeben , und einen andern Plan zu machen .
Er griff daher , statt zur obrigkeitlichen Würde , wie
einige dafür hielten , zum Degen , und stellte seiner
Mutter vor : „ so einen auszeichnenden Vorzug , auch
„ ein junger Kavalier durch die Wissenschaften erhal¬
ten , und so sehr sie ihm zur Zierde gereichen , so
„ seyen doch die Waffen seine wahre Bestimmung , durch
„ die er sich seiner Geburt würdig zeigt , seinem Vater -
„ lande dient , und sich den Weg zu den größten Eh¬
renstetten bahnt ." Wiewohl er nun auf diese Art
den Büchern entsagt hatte , verlohr er doch die siebe
zu ihnen nicht . Denn ausserdem daß er unter der
Aufsicht SouffreyS de Calignon , Kanzlers von Na¬
varra , eines großen Mannes , eine sehenswürdige

M z Biblio -
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Bibliothek sammelte , verlohr er auch keine Zeit , die
er aufs Lesen verwenden konnte , und sagte oft , eine
der größten Verpflichtungen gegen seine Mutter wäre
die , für seine Erziehung. Der Erfolg zeigt , daß
sie nicht wenig zu Beförderung seines Glüks beytrug.

Viertes Kapitel.
Lesdigmeres wird Archer couplö unterder Ordon¬

nanz - Compagnie des Königs - Statthalters
Gordcs in Dauphine. Sein erster

Waffenversuch.

Neunzehn Jahre war er alt , als er mit dem festen
Entschluß seiner Neigung zu den Waffen zu folgen,
nicht besser thun zu können glaubte , als wenn er sich
an Gordes , den Lieutenant du Roi in der Provinz
wendete, und eine Stelle in dessen Ordonnanz - Com¬
pagnie zu erhalten suchte, wozu ihn zwo besondreRük-
sichten bewogen. Erstlich die , daß die GensdarmeS
unter der französischen Miliz den ersten Rang behaup¬
teten, , wie das noch gegenwärtig der Fall ist ; und daß die
Stellen darunter nur mit gut conditionirten Adelichen
besezk wurden , unter denen noch dazu nicht wenig .Ei¬
fersucht herrschte, dazu zu gelangen . Der andre noch
stärkere Grund war der , daß der General sowohl we¬
gen seiner Tapferkeit als seiner Klugheit in großem
Ansehen stand , und LcSdiguieres daher das Handwerk
dem er sich widmete unter keinem bessern Meister ler¬
nen zu können glaubte : das ungerechnet , daß es im¬
mer Ehre bringt, bey dem ersten Manne einer Provinz
zu stehen .



Da ihm nun seine Geburt und sein sehnlicher
/ ch Wunsch bald Zutritt zu ihm verschaft hatten , wurde

er ohne Schwierigkeit bey der Kompagnie angcstellt :
U indessen nach der damaligen Ordnung , vor der Hand bloS

^ unter dem Namen eines Archer (Trabanten ) bis eine
Stelle vakant wurde , und noch dazu neben einem An¬
dern , Orckcr couvle ) Abel von Loras , aus einem der
ältesten Häuser in Dauphine ; und also nur mit halbem
Traktament , das er dem Trompeter gab , oder in den

^ Händen des Kassiers ließ . Indessen betrug er sich
'

dabey so gut , daß er sich in Kurzem die Liebe und Ach-
^ tung aller seiner Kameraden erwarb . . Dazu war ihm
§ noch gleich anfangs der Vorthcil behülflich , den er in

einer Schlägerey davon getragen hatte , worinn er
durch einen seiner Freunde verwikelt worden war , und
wobey er seiner Einsicht und seinem Muth gleiche Eh -

lilsi!« re machte, so das Gordes , der ihn bis dahin nur dem
ich«, Namen nach kannte , von nun an eine gute Meynung
üH von ihm faßte , und ihn näher um sich haben wollte ;

!i» ; auch bisweilen wenn er ihn ansah , äußerte : „ Sehn
„ Sie da den Lesdiguiercs ; ich müßte mich sehr irren ,

kK „ oder er wird einst noch ein großer Mann . Er ist .
Wii „ verständig ; er ist tapfer und zeigt sich in allen Stü -

„ ken als einen Mann von gutem Hause ." Biswei -

M len sezte er hinzu : „ Bekommen wir Krieg mit den

B « „ Hugenoten , so ist er der Mann , der uns viel zu schass

,.-K- „ fen machen wird ." Wie richtig dies gesprochen war ,
nB zeigte sich in kurzer Zeit.

y«

Da die Unruhen in Frankreich , welche das be¬

rühmte Ianneredikt von Karl >X . im Jahr i ; 6i . bey-

gelegt hatte , im Folgenden wieder ausbrachen , und
beyde einander der Religion wegen anfeindende Par¬
teyen wieder zu den Waffen griffen , so warf sich An¬
ton Rambaud , gewöhylich der Kapitain Furmeier ge-

M 4 nannt ,
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nannt , ein braver Kavalier aus Dauphine , unter
Montbrun zum Verfechter der Protestanten auf ,
rükte mit Truppen ins Feld , und foderte alle von sei¬
ner Religion auf , sich unter seine Fahnen zu
versammeln . Er hatte sesdiguieres noch besonders

angelegentlich aufgefodcrt , theils weil er mit ihm
verwandt war , theils aus persönlicher Achtring , fand

ihn aber nicht so leicht zu bewegen , indem er nicht

gern die Waffen gegen seinen Fürsten führen wollte ,
und überhaupt eine Abneigung gegen jede Art von

Leichtsinnigkeit wie z . B . die Verwechslung einer Partei ,
in sich verspürte . Er stellte ihm daher vor : „ in der gegen¬
wärtigen Verfassung , worinn sich der Staat befinde,

„ heiße es dem König wirklich dienen , wenn man sich den

„ Unternehmungen derer widerseze , welche seine Iu -

„ gend ihren Einfluß mißbrauchten , und Unordnungen

„ erregten , um in den Umsturz der Protestanten daö

„ HauS Bourbon mit zu verflechten , das eine Men -

„ ge d'
rinzen zahlte , die fähig wären , auf dem Thron

„ zu folgen ; und um auf diese Art alles aus dem We -

„ ge zu räumen , was ihrer Ehrsucht hinderlich seyn

„ könnte ; indem sie auf diese Art wie bisher den Kö -

„ nig Tag und Nacht umringt hielten , hätten sie sein

„ Gemüth so sehr eingenonimen , daß sie nur Eindrüke ,

„ die ihnen günstig wären , zuließen , und diejenigen

„ bey ihm für Empörer ausgäben , die er einst noch

„ für seine getreusten Unterthanen erkennen würde ."

Mit dergleichen Reden , die darauf zielten , ihm
das Vorhaben der Ligue zu enthüllen , welche Frank¬
reich nachher in seinem Schooö entspringen sah , be¬

schwor er ihn , die Sache Gottes nicht im Stich zu
lassen , welche hier mit der des Königs und des Staats

eng verbunden wäre , den man auf diese obschon ge¬

waltsame doch zur Rettung von dem drohenden nahen
Ver -
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Verderben unvermeidlich nothwendige Art noch retten

wolle. Da Lesdiguieres diesen Betrachtungen seinen

Veyfall nicht versagen konnte , so machten sie Eindruk

auf ihn , und besiegten seine Bedenklichkeiten . Ent¬

schlossen also eine Partei zu ergreifen , die man ihm
als die beste vorsiellte , beurlaubte er sich höflich von

Gordes , und begab sich zu Furmeyer , der schon eine

hohe Meynung von ihm hatte , und ihn daher sogleich

zum ersten Fähndrich seines Regiments machte .

Unterdessen brach das Kriegsfeuer in dem Reich
aus , und man lag sich beynahe überall in den Haa¬
ren . Unter andern Pläzen der Protestanten wurde
die Stadt Cistcron in Provence von den Katholiken
bedroht . Furmeyer und Lesdiguieres warfen sich mit

dreyhundert Mann hinein . Unmittelbar darauf wur¬
de sie von dem Grafen von Sommerivc , Königstatt -

Halter in der Landschaft berennt . Bcaujeu , ein Vet¬

ter des Grafen , aber Protestant , hatte die Belagerung
einige Tage muthig ausgehalten , als Lesdiguieres bey
der Vertheidigung einer Sturmlüke so viele Beweise

seines Muths ablegte , daß ihm Beaujeu , der ihn be¬

sonders bemerkt hatte , folgendes Zeugnis gab : „ das

„ ist in der That ein junger Cavalier , der Wunder

„ thut : Schon eine halbe Stunde ficht er an der Stel -

„ le da , festen Fuffes : wenn er das Leben behält , wird

„ er von sich reden machen . " Und einige Stunden

hernach sagte er zu Furmeyer : „ Ihr Fähndrich hat

„ heute gesiegt ; er muß Ihnen werth scyn , denn er

„ macht Ihnen Ehre ."

Da wenige Tage darauf den Belagerten das Pul¬
ver ausgieng , sahen sie sich genöthigt , sich des Nachts
über eigen unbewacht gelassenen Absturz aus der Stadt

M5 zu
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zu machen , worauf Furmeyer und Lesdiguiercs sich
wieder nach Dauphine begaben .

Fünftes Kapitel .
Lesdigmereö erste Kriegsthaten .

^ .' er Baron von Ardrets , einer der protestantischen
Häupter in Dauphin , hatte den Rath Ponat und

j M !k !«

den Kapitain la Coche in Grenoble gelassen , der Haupt -
stadt der Provinz deren er sich unter andern bemach -
tigt hatte . Sie wurden darinn von den Grafen von ds»

Suze und von Maugiron mit sechstausend Mann zu ^ Wj

Fuß und einiger Reuterey belagert . Furmeyer den

scnage vor , mit sieben hundert Mann zu Fuß und ;
hundert bis hundert und zwanzig Pferden . Nicht ^ lit «

ohne große Schwierigkeiten , war er bis dahin vorge - Mi

strömt . Als er darüber sezen will , findet er ihn mit ! ihrn
drey bis vier hundert Pferden und einer Menge Fuß - w E
Volk besezt , und entdekt noch überdies einen Hinter -
halt , in einem nahen Gehölz , von wo man ihn in den
Rüken fallen wollte . Er stellt sich als fürchtete ec di»
sich , und wollte fliehen . Die Feinde lassen sich durch M
diese List betrügen , und wollen ihm nachsezen. Er trey
kehrt um , fezt über den Strom , greift an , wirft eine

große Menge nieder , drängt den Rest bis ins Lager/ ^

ein neuer Anschlag gegen Valence geführt hatte , wuß - ff"

te daß sie Mangel an Lebensmitteln litten , und rük - Uk"
te entschlossen ihnen zu Hülfe zu kommen , nach Sas - k« ^

drungen , indem ihn die Katholiken die Pässe sehr er- MM
schwert hatten . Lesdiguicres kommandirte den Vor - M !
trab dabey . Furmeyer zeigt sich am Ufer des Drac ,
eines reissenden Stroms der ganz gegen Grenoble lm,

das
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Las über diesen unerwarteten Ueberfall so sehr in Al¬
larm geräth , daß troz allen Bemühungen der Be¬

fehlshaber , alles was in den Retranchements ist, die

Flucht ergreift , und sich nicht eher in Sicherheit glaubt ,
bis sie die Savoyische Grenze erreicht haben .

Lesdiguieres , der bereits schon Wunder der Ta »

pferkcit gethan hatte , und zum Nachsezen kommandirt
worden war , verfolgte sie im Nachhauen bis Giere ,
wo er endlich von ihnen abließ . Aeuffersi zufrieden
mit ihm , hielt ihn Furmeyer eines höher » Komandos ,
als des eines Fähndrichs würdig , und machte ihn bey
seiner Rükkunft zum Ofsicier bey seiner Gens -

darmenkompagnie , an die Stelle seines bey diesem
Vorfall gebliebenen Neffen Billette .

Furmeyer schlug hierauf den Weg gegen daS Ge¬
biet derer von Gap ein , weil er einen Anschlag auf
den Fleken Romette hatte . Er rükte eines Tages
mit seinem Trupp so heimlich davor , daß er nicht ent -
dekt wurde . Er kam vor das Thor , gab vor er brin¬

ge Mannschaft für sie von denen von Gap , und be-

meisterke sich so des Orts , mit Hülfe eines Heuwa¬
gens , den er zu gleicher Zeit einfahren ließ , um durch
diese . Sperrung seinen vorhabenden Ueberfall zu erleich¬
tern . Die Garnison gewinnt , als sie den Fleken ver -

tohren sieht , das Schloß , und giebt dem Gouverneur
von Gap Nachricht von dem Vorfall , worauf dieser
sogleich einen so starken Sukkurs dahin schikt , daß eS
um Furmeyer geschehen gewesen wär , wenn er nicht
darauf verfallen wäre , sich mit sechzehn Edelleuten zur
Wehre zu sezen , worunter sich auch sesdiguieres nebst
drey Brüdern aus dem Hause Champoleon befand .
Sie stießen auf die Feinde in einem Hohlwege und

werfen sogleich fünfzig leichte Reuter die den Vortrab
mach -



machten ; die übrigen ergreifen erschraken die Flucht ,
Furmeyer kehrt um , und öas Schloß ergiebt sich so.

gleich auf Capitulation . Zween Tage darauf wollen
die von Gap diesen Schimpf rächen , und ziehen auf
Romette zu . Furmeyer schikt ihnen zwanzig Reuter
mit Lesdiguicres entgegen , der sie überfällt , die mei¬

sten niedermacht , die übrigen bis vor die Thore ihrer
Stadt verfolgt . Der Kapitain - Cadet von Charencc ,
nachher Montauquier genannt , von dem in dieser Ge¬

schichte noch oft die Rede seyn wird , befand sich mit

dabey .

Sechstes Kapitel .
Lesdigmeres wird zum Anführer derer von Cham -

psaur erwählt . — Seine Vermählung . —

Streifzug gegen die von Gap .

^ in zweykes Pacifications - Edikt von eben dem Kö¬

nig Karl IX . das hierauf erlaffen wurde , nöthigte
beyde Parteien , sich zurükzuziehen . Da es aber nichts
als ein Palliativmittel für die Krankheit des Staats
war , so brach bald darauf das Feuer von neuem aus ,
und die Protestanten griffen wieder zu den Waffen ,
und rükten ins Feld . — Verlangt der Leser Rechen¬

schaft von mir , was aus Romette und Furmeyer wur -

de , so muß ich ihm sagen , daß dieser das Ungluk hat¬
te , durch Meuchelmord zu fallen ; und daß in Gemäß¬

heit des Friedensschlusses jenes den Katholiken wieder

zurük gegeben wurde .

Dieser kurze Frieden , aus dem wir bald einen

noch großem Krieg werden entstehen sehen , macht daß

jeder
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jeder zu seiner Hütte heimkehrte , und Lesdiguieres ver¬
wendete diesen Ruhestand auf die Sorge für seine
häuslichen Angelegenheiten , der ihn seine Mutter , wel -
che das Alter das Gesichte beraubt hatte , nicht mehr
überheben konnte . Da man ihm in dieser Rücksicht
gerathen hatte , sich zu vermählen , um sich auf diese
Art eine Haushälterin » zu gewinnen , der fein Vor¬
theil so nahe am Herzen liegen möchte als ihm selbst,
und von der auch seine Mutter Unterstüzung und Pfle¬
ge erhalten könnte , — ein frommer Beweggrund , der
vorzüglich seinen Entschluß bestimmte — so warb er
um Claudius von Verenger , die vierte Tochter Georgs
von Gua , aus einem der erlauchtesten Hauser in Dau -
phine , sowohl in Ansehung der braven Männer die
es aufzuweisen hat , als wegen seiner Abstammung von
den Verengern in Italien . Champoleon , MorgeS
und Varce , angesehene Cavaliers , hatten die drey an¬
dern Schwestern geheurathet , und da Lesdiguieres
ohnehin schon sehr gut Freund mit ihnen war , so war
es ihm sehr lieb , das Freundschaftsband durch diese
Verschwägerung noch enger zu knüpfen , von der er
sich große Unterstüzung versprach .

Die Anverwandte des Fräuleins , welche nach
Art der meisten Menschen hiebey weniger auf die Ver¬
dienste sesdiguieres als auf sein Vermögen sahen , das ,
wie wir schon einmal gesagt haben , klein war , und
sich nicht über sieben bis achthundert Pfand Einkünfte
belief ; waren nicht für diese Verbindung . Der Va¬
ter aber , welcher wußte , daß der innere Werth den
vorzüglichsten Reichthum ausmacht , und das sicherste
Mittel ist, den andern zu erwerben , nahm mehr Rük -
sicht auf seine persönliche gute Eigenschaften , als auf
sein mittelmäßiges Vermögen , und sagte sogar bis¬
weilen zu ihnen , wie im prophetischen Geiste , dieser

Cava -
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Cavalier sey ein Mann zu großen Dingen bestimmt .
Er gab ihm also seine Tochter und hielt ihn jederzeit
sehr Werth . Der Tod, der ihn bald darauf wegrafte,
brachte ihn um das Vergnügen , seine Wahl so gut
ausgeschlagen und seine Prophezeihung erfüllt zu sehen .

Da indessen die vorigen Unruhen große Erbit¬
terung in den Gemächern zurükgelassen! hatten , und
sich zwischen den Katholiken zu Gap und den Prote-
stanken in Champsaur täglich Gelegenheiten zu Zänke-
reyen ereigneten : so nahm dadurch ihr Haß gegen ein¬
ander so sehr zu , daß sie sich darüber oft einander in
die Haare geriethen. Leztere sahen bald ein , wie nv-
thig es für sie wäre , einen Anführer zu haben , und
daß ihnen bloß weil es ihnen daran fehlte, manche
wichtige Vortheile entgiengen . Sie beschlossen daher
einmüthig Lesdiguieres als ihren Befehlshabers » er¬
kennen , der von Seiten seiner Tapferkeit und Klug¬
heit bereits in großem Ansehen stand.

Einst als ihn seine Freunde zu St . Bonner be¬
suchten , um mit ihm seine Vermählung zu feyern , und
an nichts als Spiel und Wohlleben dachten ; bcwill-
kommte er sie zwar mit allen Zeichen einer aufrichtigen
Freude, führte ihnen aber ganz höflich zu Gemüth : man
müsse sich denn doch dem Jubel nicht so ganz über¬
lassen , daß man darüber alle Sorgfalt für die Sicher¬
heit aus den Augen ließe ; denn sie wären doch wirk¬
lich nicht so ganz ausser Gefahr , indem sie sich an einem
ganz offnen Ort so nahe bey den Feinden befänden .
Sie bezeugten sich ihm sehr verbunden für die Sorg¬
falt , die er für ihre Sicherheit trüge , in Ansehung
deren sie sich ganz auf ihn verließen. Ohne weiters ,
erhielt er wirklich sogleich Nachricht , daß die von Gap
Lust hätten, das Fest zu stören, und daß sie ungefehrzwey-
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hundert Mann stark im Anzug wären , um sie in der
Nacht zu überfallen . Er zieht sogleich fünfzig Mann
aus seinen Soldaten heraus — denn er hatte immer
welche um sich — rükt ihnen damit bis zu dem Dorf
jaye entgegen , und legt sich daselbst in Hinterhalt .
Die von Gap , die ihn zu Haus beym Schmause glau¬
ben , gehen richtig in die Falle : Er fällt über sie her ,

. macht einen Theil nieder , zersprengt die andern , und
sagt ihnen einige Beute ab , die sie unter Wegs ge¬
macht hatten . Dann zieht er wieder nach Haus , und
erzählt seinen Freunden den glüklichen Ausgang dieses
späten Tagwerks : was sie ohne Zweifel für die Zu¬
kunft etwas vorsichtiger machte . Sie überlegten bcy
dieser Gelegenheit , wie nöthig ihnen ein sicherer Zu¬
fluchtsort wäre , wo sie vor den Anfällen der Gapen -
ser Ruhe haben könnten , und bemächtigten sich deS
am Eingang ihres Thals gegen Grenoble gelegenen
Fleken Corp .

Einige Tage darauf erhielten sie Nachricht , daß
die aus der Grafschaft Venice in Languedoc eingefal¬
len seyen , und die Stadt Pontsaint Esprit belagerten ,die sich für die Protestanten erklärt hatte . Lesdiguie -
res eilte sogleich dahin , mit allem was er von Trup¬
pen zusammenraffen konnte . Die Belagerer überho¬
ben ihn aber , so bald sie seinen Anmarsch vernahmen ,der Mühe , sie wegzutreiben .

Er sezte dennoch über die Rhone , weil er von ei¬
nem seiner Generale , Arier , Ordre hatte nach Uzez
zu kommen , wo sie sich mit einander über ihre gemein¬
schaftlichen Angelegenheiten besprechen wollten . Da
er sich zu dem Ende mit ungefehr dreyßig Pferden
und sechzig Mann zu Fuß — die andern waren von
Pierrelake aus umgekehrt — auf den Marsch gemacht
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hatte , stieß er auf Scipione , einen Haupkmann über

hundert italienische Lanzen , die man durchs ganze Land

fürchtete . Der Italiener machte Mine , ihn anzu¬

greifen : er kam ihm aber zuvor , und drang beherzt

auf ihn ein . Die Lanzknechte wehrten sich sehr mu-

thig : da sie aber auf der Flanke sehr vom Fußvolk

gedrängt wurden , so machten sie endlich linksum . Les-

diguieres sezte ihnen nach bis vor die Thore von Co-

naut und Tresgues , die sie mit Mühe , in geringer

Anzahl und sehr übel mitgenommen , erreichten .

Er selbst sezte hierauf seinen Marsch nach Uzez

fort , erhielt daselbst Befehl von Acier zu einem Zug

nach Guyenne , wo die Protestanten ihre Macht zu¬

sammenzogen , und kehrte dann nach Dauphine zurük .

Siebentes Kapitel .

Lesdigmeres zieht nach Guyenne . Seine Rük -

kunft und einige Verrichtungen .

sich also die Protestanten von verschiedenen Sei¬

ten zusammettgezogen hatten , um nach Guyenne zu zie¬

hen , wo sie zu der Armee ihres obersten Anführers

des Prinzen von Conde stoßen sollten : so machten sich

die von Dauphine unter Montbruns Commando auf

den Marsch . Lesdigmeres verfügte sich nebst einigen

seiner Freunde , und einigen Soldaten zu ihm , worauf

sie über Bays , unter Begünstigung eines Forts über die

Rhone fezten , welches Mouvans , General der Protestan¬

ten in Provence daselbst hatte errichten lassen . Nachdem

sie miteinander zu Aubeterre angelangk waren , trat Lcsdi -

guiereszu der Cornette blanche , wo er von den Prinzen
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und andern Großen mit vielen Beweisen von Achtung
ausgenommen wurde , indem ihn Liese als einen Mann
betrachteten , der mit Ehre dabey dienen würde , und
bereits Beweise von einem großen Muth und Eifer
abgelegt hatte .

Da er schon für einen der einsichtsvollsten Cava¬
liere seiner Zeit bekannt war , und auch wirklich seine
Klugheit weit über sein Alter gieng : so geschah es denn ,
daß er in den Gesprächen über die damaligen Ange¬
legenheiten , mit den Herren bey denen er Zutritt hat¬
te , so viel Einsicht bliken ließ , daß sie dadurch veran¬
laßt wurden , ihn mit zu den Kriegsrath zu ziehen ,
wobey die vortrefflichen Urrheile die er hier zu äus -
sern Gelegenheit hatte , sehr die gute Meynung er¬
höhten , die seine Privatgespräche von ihm erregt hatten .

Hier hatte er auch zuerst die Ehre , dem König
von Navarra bekannt zu werden , der hernach Frank¬
reichs Heinrich i wurde , ein Monarch von unver¬
gänglichem Andenken , der mehr als kein andrer den
Zunahmen des Großen verdiente . Dieser Herr
erblikte in ihm einigermaßen das Bild seiner eignen
Vortreflichkeiten , und beehrte ihn daher mit seiner
ganz besonder » Gewogenheit . Er vertraute ihm auch
sogleich einen Auftrag von Wichtigkeit nach Rochelle ,
den er zu seiner Zufriedenheir vollbrachte .

Die Armee des Königs unter der Anführung sei¬
nes Bruders , des Herzogs von Anjou , nachherigett
Königs Heinrichs Ili . und die der Protestanten trafen
indessen zu Montcontour auf einander , um ihren Streik
zu entscheiden . Ich würde mich zu sehr von meinen
mir gestekten Grenzen entfernen , wenn ich mich in ei¬
ne Beschreibung dieser merkwürdigen Schlacht einlas¬
sen wollte , von der man sagen kann , daß in ihr das

Denkwürdigk . Vll . B . N er -
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erkrankte Frankreich keine Aderlässen sparte , um wie¬
der gesund zu werden . Ich überlaffe dies den Ge -
schichtsbcschreibungen von dieser Zeit , und will hier
nur anführen , daß nach dieser Schlacht , in welcher
die Dauphiuenser dem Ruf der Tapferkeit , worinn
sie stehen , keine Schande machten , Montbrun mit
dem Ueberrest von Mannschaft , soviel er zusammM -
bringen konnte , wieder nach Dauphine zurükzog.
Aber Lesdiguicrcs mußte , ehe er abreiste , zuvor dem
König von Navarra — den er bereits als einen Herrn
betrachtete , dem er durchaus angchören wollte , —

versprechen , wieder zu ihm zu kommen , sobald die
öffentlichen Angelegenheiten es gestatten würden .

Montbrun , Lesdiguiercs und ihre Freunde kehr¬
ten also nach Dauphine zurük , nachdem sie sich zu Au -
villac ein wenig erholt hatten , durchstechen Languedoc ,
nicht ohne große Schwierigkeiten , und langten end¬
lich durch Vivares am Ufer der Rhone an , zwischen
Bays und Pousin , dessen sie sich zur Sicherheit ihres
Uebergangs sogleich bemächtigten . Motttbrun ließ
feine Truppen etwas weiter unten übersezen , in Fahr¬
zeugen , die er weggenommen hatte , und sogleich wie¬
der zurük schikte , damit keiner von seinen Leuten seine
Hoffnung auf die Flucht sezen und sich nicht ganz auf
seine Tapferkeit verlassen möchte . Er hatte damals

zweyhundert Pferde , und ungefehr achthundert Mann

zu Fuß . Die vornehmsten Befehlshaber unter ihm
waren Mirabel , nachher Blacconö genannt , Lesdi-

guieres , le Poet , Morges , Champoleon , Bardonen -

chc und Piegros .

Sobald sie über die Rhone gesezt hatten , siengen
sie ein Fort diesseits an , um sich einen Uebergang frey
zu behalten ; und kaum hatten sie es eine Toise hoch
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geführt,, als sie Nachricht erhielten , daß Gordes mit
der ganzen Macht des Landes gegen sie in Anzug sei-.
Wenige Stunden darauf cntdekte ihn Montbrun , und
legte in aller Eile Piegros mit zweyhundert Büchsen -
schüzen in ein nahes Weidengebüsch, um ihn in die lin¬
ke Flanke zu nehmen. Rechts legte er Mirabel und
Lesdiguieres mit dem größten Theil des Fußvolks. Er
selbst mit dem Rest hält vor seinem Fort in Schlacht-
Ordnung.

Nun erscheint Gordes ; und vor ihm Her la Ros¬
set zum Angriff , den er auch sehr muthig that : Allein
die Salven die er in beyden Flanken auszustehen hat¬
te , und die Entschlossenheit Mvntbruns und der Sei -
nigen , die ihn zu gleicher Zeit von vorne ansielen,
warfen das Vordektreffen so heftig auf Gordes zurük,
daß die erstem durch die zweiten brachen , und alles
Ln Unordnung brachten. Sie ließen gegen achtzigTo¬
be auf dcnr Plaz , und einige vornehme Gefangene .
Gordes selbst lag unter seinem niedergeschossenen Pferd ;
Lesdiguieres erblikte ihn und warf sich sogleich in daS
Gedränge, um ihm beyzukommen , damit er nicht
noch großem Schaden nehmen möchte . Er stieß aber
auf Rosset , der ihn gefangen nehmen wollte, und nun
selbst von ihm gefangen genommen wurde , und unter¬
dessen fand GordeS durch die Geschiklichkeit eines Pa¬
gen , Mittel unter dem Pferd hervor und auf ein an¬
dres zu kommen, auf dem er entkam. Montbrun
behielt das Schlachfeld , ließ sich um keine Zeit zn
verliehren , seiner sehr schmerzhaften Wunde am Fuße
unerachtet, nicht einmal verbinden, und nahm sogleich
Grane und Loriol in der Nachbarschaft weg . Hier
wollen wir ihn lassen , um wieder zu Lesdiguieres zu-
rükzukommen .
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Da seine Anwesenheit zu Corp , seinem ersten
Zufluchtsort , erfordert wurde , so begab er sich dahin ,
begleitet von Morges , Champclevn , Saint Jean ,
Bardonenche , la Vilette , Saint Germain , Gap ,
mit hundert und fünfzig Mann zu Fuß , und sechzig
bis achzig Pferden . Sogleich arbeiteten sie daran ,
sich daselbst in Verfassung zu sezen. Sie waren einan¬
der damals alle im Commando gleich , so daß sie Mont¬
brun für ihren Obersten erkannten , und den Dienst
der Reihe nach versahen , unter dem Namen von Ca -
xoralen , ohne daß einer von ihnen schon Capitain ge¬
heißen hätte . Indessen erhob sich Lesdiguieres durch
seine innre Kraft bald über diese Gleichheit empor .

Kaum waren sie eingerichtet , als Gordes , der
die empfangene Schlappe nicht verschmerzen konnte ,
Monestier und la Cazette abschikt um sie dort zu bela¬

gern : der erste kam von Grenoble mit beynahe sechs¬
hundert Mann , der andre aus dem Brianconnischen
mit ungsfehr fünfhundert ; die ganze Artillerie bestand
aus nicht mehr als vier Mörsern , welche jedoch nichts
desto weniger Breche schossen.

Sobald sie sich vor dem Plaz gezeigt hatte , wo¬
bei) sie sogleich eine Mine springen lieffcn , so wurden

sie mit Verlust vorzüglich an Officiers , zurükgeschla -

gen ; worunter Expilly , ein sehr braver Mann , mit
einem Degen durch eine Schießscharte heraus verwun¬
det wurde , als er die Mauer hinauf steigen wollte .

Drcy Tage darauf spielten ihnen die Belagerten
einen lustigen Possen , wovon Champoleon der Erfin¬
der gewesen seyn soll. Da er erfuhr , daß in dem Plaz
einige Heerden — wegen der Belagerung ausgehun¬
gerter — Ziegen waren , so band er jeder ein Stük
brennende Lunte an die Hörner , und läßt sie in der

Nacht
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Nacht Hinaustreiben : die Feinde halten sie für feind¬
liche Mannschaft , gerathen in Furcht darüber , und
sinnen schon aufs Ausreißen , bis endlich ein Vorpo¬
sten auf diese gehörnte Krieger Feuer giebt , und einen
davon verwundet , der dann durch sein Blöken, in das
die andern mit einstimmen , den Streich verräth.
Kurz darauf rükt aber' Montbrun mit zweyhundert
Pferden und dreyhundert Mann zu Fuß nach , und
macht einen wahren , keinen blinden Läryi ; denn er
zwang sie , die Belagerung so eilig aufzuheben , daß
sie nicht einmal Zeit hatten , ihre Mörser mitzuneh¬
men. Ich erinnere mich von Lesdiguieres gehört zu
haben , dies sey die erste Artillerie gewesen die er ge¬
habt habe.

Ehe wir ihn aus Corp abgehen lassen , wollen
wir doch dem Leser ein kleines Prognostikon von seiner
Größe mittheilen , das der Erfolg nicht minder wahr
gemacht hat , als die übrigen . Einer von den Sol¬
daten der Garnison , Namens Plumet , machte den
Chiromantisten , sah in die Hände seiner Cameraden ,
und sagte ihnen gutes oder schlimmes Schiksal vorher .
Als sich eines Tages die Vornehmsten den Spaß ge¬
macht hatten , ihn darüber zu vernehmen , so bot ihm
Lcsdiguieres seine Hand dar , und fragte ihn , was er
von chm dächte ? „Ich brauche ihre Hand nicht —
„sagte Plumet — um Ihnen zu sagen , daß Sie ,
„gnädiger Herr , ausser König alles seyn werden . "
So sagte er ihm also sein Schiksal vorher , nicht so¬
wohl vermöge einer wirklichen Kenntnis dieser Kunst,
als durch eineArt von Inspiration . Indessen machte
sich Lesdiguieres über diese Weissagung lustig , indem
sie chm lächerlich vorkam .

Nz Achtes
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Achtes Kapitel .

Lesdiguieres reist nach Paris - — Seine Rük --
kunft und seine Beschäftigungen in

seinem Hause .

Unterdessen wurde es Friede , und beyde Theile leg¬
ten die Massen nieder . Die vornehmsten Häupter
der Protestanten begaben sich nach Paris zur Vcr -
mählungsfeyer des Königs von Navarra , welche ih¬
nen eine dauernde Ruhe zu versichern schien. Da aber
nur die Aussenseite der Dinge ruhig schien , so war
diese Ruhe nicht von Dauer . Auf die Publikation
dieses Friedens verließ Lesdiguieres Corp , und gierig
nach Saint Bonnet , wo er sein Haus , um es auch
den guten Anfang seiner verbesserten Glüksumstände
mit genießen zu lassen , mit einigen Verzierungen ver¬
schönerte ; gleiches nahm er auch mit dem vor , das
ihm seine Ahnen zu Lesdiguieres hinterlassen hatten .

Bald darauf reiste er mit einigen seiner Freunde
nach Paris , um dem König von Navarra feine Auf¬
wartung zu machen , der ihm auf eine sehr schmeicheln¬
de Art begegnete . Als er eines Tags aus dem Louvre
kam , grüste ihn ein alter Mann , der sich sehr erfreut
bezeugte , ihn wieder zu sehen : cs war sein ehemaliger
Hofmeister , der ihn auf die Schule begleitet hatte ,
und ihm jezt sagte , er treffe ihn hier just zum Glük ,
um ihm einen wichtigen Dienst zu erzeigen , weswegen
er ihn gern in Geheim sprechen möchte . Lesdiguieres ,
der nicht weit nach seinem Huartier hatte , führte ihn
dahin , worauf ihm dieser Mann versicherte : „ er wisse
„ von sehr guter Hand , daß die Protestanten zu Paris
„ in Gefahr seyen und daß man ihnen eine sehr gefahr -
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„ liche Grube grabe. Der tödliche Haß der Guisen
„gegen den Admiral treibe sie zu einer großen Rache .
„Die übertriebene Artigkeit der Königin» Mutter ge-
„gen ihren Schwiegersohn und die ausserordentliche
„Gnade des Königs gegen den Admiral seien bloße
„Kunstgriffe um sie zu betrügen ." Kurz , woher er
auch Wind von dem Anschlag gehabt haben mag, des¬
sen Ausführungdie Bartholomäusnacht so blutig mach¬
te , er wußte ihm eine Menge nähere Umstände anzu-
gcben , und bat und beschwor ihn , sich vor diesem
Sturm in Sicherheit zu ftzen , wie er selbst willens
sey , um nicht darin» umzukommen.

Anfangs dankte ihm Lesdiguieres bloß, und dach¬
te , es möchte allenfalls nur so eine Einbildung deS
guten alten Mannes seyn, indem er nicht innere Wahr¬
scheinlichkeit genug in dieser Warnung fand , um Ge¬
brauch davon zu machen. Nachher aber überlegte er
doch die Sache etwas ernstlicher, und da einige andre
noch dazu gekommeneVorfälle ihn etwas mehr Wahr¬
scheinlichkeit darinn finden ließen , so cröffnete er eS
dem König von Navarra , von dem er sich zugleich
beurlaubte und nach Dauphin l zurük gieng , weil er
Nachricht erhalten hatte , daß die Frau von sesdiguie -
res gefährlich krank sey .

Zu Haus beschäftigte er sich mit der Jagd , und
dem Bauwesen , das in seiner Abwesenheit feine Ge¬
mahlin hatte fortsezen lassen , eine der tugendhafte¬
sten Damen ihrer Zeit , die , wie man von der eines
Griechischen Feldherrn erzählt , ihren ganzen Schmuk
und Reichthum in ihren Gemahl sezte. Hier erfuhr
er denn endlich auch den Tod des Admirals nebst allem
was darauf erfolgte . Darüber verstrich der Winter,
ohne den Eifer der durch die bürgerliche Zwistigkeiten

N 4 erh iz-



erhiztcn Gemüther abzukühlen . Denn beym Unbruch
des Frühjahrs wurden die Protestanten in Dauphine
von la Röchelte aus , was die Ursache dazu gewesen
war , aufgeboten , die Waffen wieder zu ergreifen .
LesdiguiereS rükte hierauf sogleich ins Feld , und nahm ,
nicht mehr bloß mit Corp zufrieden , Ambel , ein be¬
nachbartes Schloß weg , das er dem Kapitain Bastel ,
oder wenn man lieber so will , Sebastian anvertraute .

Ehe ich weiter schreibe , muß ich zuvor noch er¬
innern , daß die Kapitains , welche der Leser im Ver¬
folg dieser Geschichte bloß nach ihrem Taufnamen , wie
hier benannt finden wird , Männer waren , welche Les-
diguieres genau kannte , und vom besten Schlag tapfe¬
rer seute , denen Furcht , Unbeständigkeit und Untreue
fremd waren , die sich zum Komando auf keinem an¬
dern Wege als durch die gewöhnlichen Stuffen des
Soldatenstands hinaufgearbeitet hatten , nachdem sie
durch Arbeit und Strapazen dazu abgehärtet und er¬
probt waren . Mit dieser Art Leuten verrichtete er,
wie Alexander mit seinen Macedoniern den besten Theil
der Thaten , die wir noch von ihm sehen werden .

Da es ihm also wie gesagt in seinem alten Quar¬
tier Corp zu enge war , so nahm er das Schloß Ambel
weg , zog in die benachbarte Gegend Trieves hinüber ,
wo lauter Protestanten wohnten , die ihm sehr gut zu
statten kommen konnten , und wo er mehr freye Hand
hatte , und legte sich in den Fleken Mens , bloß mit
seinen Schwägern und Freunden , welche bereits keine
Schwierigkeit mehr machten , seinen Befehlen zu ge¬
horchen .

Nachdem er sich in diesem neuen Aufenthalt ein¬

gerichtet und ungefehr hundert bis hundert und zwan¬
zig



zig Mann an sich gezogen hatte , wurde er benachrich¬
tigt , daß Beaumont , ein katholischer Edelmann in
der Nachbarschaft von Corp , ihm diesen Plaz wegge¬
nommen habe. Entschlossen , es ihm wieder abzuja -

> gen , theilt er seinen kleinen Haufen , laßt die Hälfte
zu Mens und eilt mit der andern nach Corp , theilt
diese wieder in drey Häuflein , wovon er eins dem jun¬
gen Glandage " zieht , einem Katholiken , der aber
auf Seiten der Protestanten war , das andre dem Ba -

- stel , und das dritte selbst anführt . So erbricht er ein
Thor , troz dem Widerstand den er dahinter fand ; die

! andern ersteigen unterdessen die Mauern , bemeistern
sich der Stadt , machen Beaumonk und die andern
nieder , bis auf zwanzig die sich an ihn ergaben , und
wovon ein Theil ihm nachher wichtige Dienste leistete .

Als er von dieser Expedition zurükkam , erfuhr
er , daß Pellat Saint Maurice , ein Adelicher in der
Nachbarschaft von Mens , angeblich Protestant , in
der That aber Anhänger der Katholiken , durch gehei¬
me Verständnisse die Besazung zu verfuhren suchte,

! und auf dem Punkt war , eine Unternehmung darauf
auszuführen . Er ließ daher sein Schloß durch den
Kaporal Bayle mit einigen Soldaten wegnehmen ,
und als Saint Maurice sich zur Wehre sezen wollte ,
wurde er mit all den Seinigen niedergehauen .

Neuntes Kapitel .
Leödiguiereö schlägt den Centurio ; la Ca zette,

und die von Gap .
^ s war Lesdiguieres nicht möglich , lang an ei¬
nem Ort stille zu sizen . Sein Muth liebte die Ruhe
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nicht , und trieb ihn stündlich zu neuen Unternehmun¬
gen , die er meistens sogleich ausführte , sobald sie bey
ihm beschlosten waren . Hundert Italienische Lanzen
unter dem Julius Centurio , einem angesehenen Ge¬
nuesischen Hauptmann standen zu Grenoble in Garni¬

son und verübten allerley Bravaden , denen Lesdiguie-
res nicht länger mehr Zusehen konnte . Es waren
Leute , die man unter die Besten chrer Partei ) zahlte ,
und die sich , aufgeblasen , weil ihnen einige Stükchen
geglükt hatten , für unüberwindlich hielten . Er wollte

also versuchen , ob sie es auch wirklich wären .

Er rükte von Mans bis an die Furth von Clays ,
eine Meile von Grenoble vor , mit ungefehr sechzig
Pferden , legt sich daselbst in einem kleinen Gehölz in

Hinterhalt , und schikt den Kapitain Bastel mir dem
dritten Theil seiner Kompagnie ab , um diese Bravos
in freye Feld heraus zu loken . Dieser kleine Trupp
streift bis unter die Thore der Stadt , Bastel tödet
die Schildwache , bringt die Hauptwache und durch
diese die ganze Stadt in Alarm . Sogleich sizen die Lanz-

kncchte auf , und verfolgen sie , entrüstet über die Kühnheit
dieser handvoll Leute , bis an den Ort wo der Hinter¬
halt lag . Lesdiguieres fällt über sie . her , verrennt

ihnen den Rükzug , und richtet sie so übel zu , daß nur
drey bis vier davon kommen , unter denen der Kapi¬
tain war ; die übrigen alle wurden niedergemacht , oder

gefangen , mit schönen Waffen , und guten Pferden ,
'— welche den Siegern sehr wohl zu statten kamen ,
die zuvor sehr übel , meistens auf Miethklcppern oder

geborgten , beritten waren , wovon noch dazu ein Theil
nicht einmal Sättel hatte .

Wir haben oben erzählt , wie Monstier und la

Cazette vor dem lezten Frieden Corp belagert hatten ,
sich



sich aber mit Schimpf und Verlust hatten davon ma¬

chen müssen . Dieser leztere trachtete immer nach Ge¬

legenheit , sich zu rachen , und hatte den Befehlshaber
in Ambrun , BonrepoS , endlich dazu vermocht , Freys -

siniere zu belagern , einen kleinen Ort in den benach¬
barten Gebirgen , wo sich einige Protestanten nieder¬

gelassen hatte , mehr der Rcligionsübung wegen , als
um Krieg zu führen . Diese beyden brachten also un -

gefehr zwölshändert , Mann auf die Beine , bemäch¬
tigen sich der Zugänge , und schließen sie durch ein Fort
bey Chancelos . Die von Freyssiniere flehen Lesdi -

guiereS um Hülfe an , und betrachten ihn als ihren
vierter . Er rükt mit seinem Häuflein aus , zieht durch
Oursicre , passirt einen fürchterlichen , ganz mit Schnee
bedckten Berg , und läßt nach Freyssiniere wissen , sobald
sie ihn erbliken würden , sollten sie ansrüken um zu
ihm zu stoßen . Darauf rükt er beynahe auf eine
Meile von ihnen vor , lind schikt den Kapitain Anton
voraus , um zu rekognosciren . Die Belagerten sehen
ihn für Lesdiguieres an , weil er einige von dessen be¬
rittenen Büchsenschüzen mit sehr kenntlichen Reutröken
bey sich hatte , und rüken daher der erhaltenen Ordre
gemäß , sogleich aus . Der Kapirain Anton war über
dies unerwartete Auörüken sehr in Verlegenheit indem
Lesdiguieres noch weit zurük war , und er daher sehr
für diese armen Leute fürchtete , die viel schwächer wa¬
ren als die Feinde . Er verfiel daher auf eine List ,
die auch wirklich gelang . Er bemächtigte sich einiger
Pferde , die er bey der Tränke vorfand , läßt die, wel¬
che herausgerükt tvaren , aufstzen , und so fangen sie
an laut zu ruffen : Vorwärts Herr von Lesdi¬
guieres , vorwärts ! daß es die im Fort hören
mußten , und darüber so in Schreken gerathen , daß
sie haufenweise Hinausstürzen , um sich zu retten . Dar¬
auf fällt er sie so heftig an , daß er einen guten Thcil

davon



davon erlegt ; LesdiguiercS kömmt dazu , und drangt
den Rest bis Saint Crepin , wo die welche durch die
Flucht der Scharfe des SchwerdtS entgangen waren ,
ihr Grab in dem reißenden Strom fanden , über den
sie sezen wollten .

La Cazette hatte sich zwey Tage zuvor wegge¬
macht ; allein sein ganzes Gepäk wurde dabey erbeu¬
tet . Diese Niederlage kostete ihm nahe an sieben bis
achthundert Mann , ohne daß auf LesviguiereS Seite
mehr als zween bis drey Blessirte waren , der den fol¬
genden Tag nach Saint Andre marschirte , und sich
nach Haus begab .

Wahrend er mit dieser Expedition beschäftigt war ,
und schon zuvor , streiften die von Gap , im Vertrauen
auf die sichere Zuflucht in ihrer Stadt , bis Saint
Bonnet , und machten jedesmal Gefangene daselbst
i ) . Um ihnen diese Freyheit abzuschneiden , beorderte

Lesdiguieres den Kapitain Anton , Händel mit ihnen
zu suchen. Dieser rükt von la Tour de Laye , wo er
kommandirte , aus , findet ihr Vieh vor der Stadt ,
und nimmts und treibt es ihnen weg . Die Gapenser
nehmen das hoch auf , und lassen sogleich ihre frische-
sie junge Mannschaft ausrüken , die erst in verschiede¬
nen Truppen anzieht , die sich aber endlich in zween
vereinigen ; einen davon kommandirt Steffen Camte ,
ein beherzter Soldat , den andern la Palu , ein mu -

thiger Chorherr .

Unterdessen rükt Lesdiguires mit la Croix de Tal -
lard einem der tapfersten Männer seiner Partey , und

einigen andern bis Larra vor . Von hier aus läßt er
die Feinde rekognosciren , und erfährt , daß sie ge¬
rade gegen ihn im Anzug sind , ohne zu wissen daß er
dort sey , bloß in der Meynung ihr Vieh und den

Kapi -
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Kapitain Anton da zu finden . Er zieht ihnen hierauf ,
längs einem Hügel hin , der ihn ihnen verbarg , ent¬

gegen . Seiner Sache gewiß , sagte er , gegeu die Stadt

gewendet : „ Ihr Herrn von Gap , nehmt Abschied von

, ,euern Leuten , sie find nun unser ! " Hierauf deta -

schirt er den Kapitain Bastcl nach einer nahgelegenen
Meierei , um ihnen in den Rüken zu fallen .

Sobald ihn die Feinde entdeken , machen sie
halt , schließen an , und verrichten nach damaliger löb¬

licher Gewohnheit ein kurzes Gebet : dann machen sie
einen muthigen Angriff , den Lesdiguieres noch muthiger
aushält , zu Bastel stößt , und sie alle zusammenhauk ,
längs dem Buzon hin , einem Bach über den sie sich
zurükzuziehen anfiengen , ohne das Gefecht auszuge¬
ben , das sie bis auf den lezten Augenblik hartnäkig
sortsezten .

La Croix de Tallard erlegte hierbey mit eigner
Hand den Schweizer ( ! e ä- mste ) einen der robustesten
Männer seiner Zeit , der ihn mit einem Pikenstoß von
Pferd geworfen hatte . Diese ganze junge Mannschaft
blieb dabey , bis auf drey oder vier die sich im Gesträuch
verstekt hatten . Sie waren meistens neu gekleidet ,
mit weißem Brustlaz und rothen Hosen , und mochten
also wohl nicht gedacht haben , das Fest ( es war just
am Psingstkag ) jso unglüklich zu feyern . Die welche
sie geschikt hatten , wurden durch ihren Schaden klug ,
und waren von nun an eingezogener . Lesdiguiereö
»erlohr dabey nur einen einzigen Mann .

Zehn -
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Zehntes Kapitel .
Lesdigmeres schlägt den Entsaz von Serres ,

und die Truppen von Vif . Einnahme
einiger Schlösser .

§ bährend scsdiguieres auf diese Art sich herum küm¬
melte , saß Montbrun seiner Seits nicht müßig . Seit
wir ihn zu Loriol verlassen haben , hatte er einige Pla -
ze in Niederdauphine eingenommen und sich nachher
gegen das Gebürge gezogen . Zulezt hatte er sich zu
Orpierre eingethan , und da er nichts in seiner Nach¬
barschaft leiden wollte , was ihn beunruhigen könnte ,
so machte er einen Versuch auf Serres , wo ich ge-
bohren bin , und nahm sogleich die Stadt ein ; das
Schloß aber , auf einem Berg gelegen , hielt sich. Beau -
regard und der jüngste Chareuce , zween der bravsten
Cavaliers von der katholischen Partey vertheidigten
es . Er blokkirte sie um sie auszuhungern , indem ihn
die sage des Orts nicht verstattete , es durch Gewalt
einzubekommen .

Der Lieutenant du Roi , Gordes , beordert auf
die erste Nachricht von dieser Belagerung den Befehls¬
haber in Gap , sabourel , mit fünfzehnhundert Mann
zum Entsaz . Sobald ihn Montbrun anrükeu sah,
rükte er bis la Bastia Mont - saleon vor ; berief Les-
diguieres , der zu Mans war , und laßt ihn sein Ouar -
tier zu Aspres nehmen , um die Feinde einzuschließen .
Am folgenden Tag erscheint Labourel in guter Ord¬
nung , und Lesdiguieres , der sich ihm am nächsten be¬
findet , kommandirt dreißig Pferde , um den Vortrab ,
der nicht weniger als zweyhundert Mann stark war ,
anzugreifen . Er selbst unterstüzt seine Reuter , und



fällt mit solcher Heftigkeit über die Feinde her , daß
ein großer Theil zu Boden gestrebt und der andre ge¬
zwungen wird , sich zum Hauptcorps zurükzuzichen .
Nun fällt ihnen Montbrun in Rüken , und vollendet ,
was Lesdiguieres so glüklich begonnen hatte .

Da Labourcl sich auf diese Art geschlagen , und
zehn bis zwölfhunderk der Scinigen tod auf dem
Schlachtfeld ausgesirekt sah , wollte er sein Leben lie¬
ber seinem Pferd , als dem Feind danken . Die Be¬
lagerten , unter deren Augen dies vorgieng , gaben
die Hoffnung auf , entsezt zu werden , da die Hungers -
noth bey ihnen ohnehin schon so groß war , daß sie
einen Budel geschlachtet hatten ; sie ergaben sich daher
auf ehrenvolle Bedingungen . Sobald sich Montbrun
dieses Plazes versichert hatte , ließ er seine Truppen
nach Trieves gehen ; und nahm sein Quartier zu Saint
Maurice ; und Lesdiguieres , um näher bey ihm zu
seyn , führt die seinigen nach Mens .

Unterdessen hatte der Lieutenant du Roi welche
nach Vif rüken lassen , welche bis Mens streiften , und
die ganze Gegend verwüsteten . Da Lesdiguieres dies
nicht länger dulden konnte , so beschließt er , sie mit
Hülfe Montbruns zu vertreiben . Sie hatten zu dem
Ende Monetier de Clermont zum Sammelplaz be¬
stimmt , und giengen Nachts und einzeln dahin ab ,
um bey den Feinden keinen Argwohn ihres Vorhabens
zu erregen .

Lesdiguieres , der näher an dem verabredeten
Ort lag , langt zuerst an , überfällt fünfzig Mann
welche die Garnison von Vif dahin geschikt hatte , und
haut sie alle zusammen . Eine halbe Stunde darauf
langt Mvnkbrun an , und sinder dies Stük Arbeit schon

gerhan .



gethan . Beseelt von einen reinem Wetteifer ohne
Neid , stößt er zu ihm , und so ziehen sie zusammen
nach Vif , wo die Besazung , erschroken über Len Vor¬
gang zu Monestier de Clermont , sich in die Priorie
wirft . Sie ersteigen die Mauer , und machen den

^ Kapital » mit all seinen Leuten nieder , ohne dabey mehr
als zween Mann einzubüffen .

Durch diese Reihe von glüklichen Verrichtungen
fieng der Name Lesdiguieres an furchtbar zu werden ;
der Verfolg dieser Geschichte wird uns lehren , daß er
noch ganze Völker zittern machte .

Da ihm seine Einrichtung in Trieves den Fle -
ken laMure in der Nachbarschaft von Mans nothwen -

dig machte , der meistens von protestantischen Familien
bewohnt war , und eine so vortheilhafte Lage Hat, daß
man ihn den Schlüssel zu dem Gebürge von die¬

ser Seite her nennen kann : so glaubte er sich dessen
versichern zu müssen , sowohl um Mens zu denken , als
um dem Lieutenant du Roi die bequeme Gelegenheit
an ihn zu kommen , was er oft dorther that , abzu¬
schneiden .

Es befanden sich in dem Fleken zwey veste Hau¬
ser , eines Beaumpnt , Las andre Monestier gehörig ,
zween katholischen von Adel , welche eine Besazung
darinn hielten , und der Lieutenant du Roi verließ sich
darauf wie auf zwo Citadelien , denn sonst war der

Ort im übrigen nicht geschlossen . Lesdiguieres kömmt

also einmal Nachts von Mens dahin , mit zweyhun -

dert Mann , und läßt eine Petarde an das Beaumon -

tische Haus schrauben , wo er Widerstand findet , der

ihm gleich den Kapitain Bassel kostet , einen seiner

beherztesten Leute. DaSHaus ward indessen doch ero¬

bert , und alles was darinn war , niedergehauen ; zween
Krie -
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Krieger ausgenommen , dje durch ihre muthvolle Ver >

theidigung seine Begnadigung verdienten und um auch

seine Zuneigung zu verdienen , sich seinem Dienste
widmeten , und ihm auch wirklich in der Folge sehr

getreu dienten . Einer war der Kapitain Baumian ,
der andre der Kapitain Pedeseaux , welche beyde sehr

wohl verdienen , daß ihr Name in dieser Geschichte

ausgestellt wird .

Da das Monestierische Haus fürchtete , das Schik -

sal des andern zu erfahren , so ergab es sich sogleich
auf Kapitulation . Da nun sesdiguicres auf diese
Art ganz Herr von diesen ! Fleken war , so legte er

Allieres hinein , und ließ ihn so gut einrichten , daß
er nachher eine berühmte Belagerung aushielt , wie

wir weiter unten noch sehen werden .

Einige Tage darauf führte er seine Truppen zu
einer neuen Unternehmung . Das Schloß von la Roche
im Gapischen war schon der Mühe werth , es den Plä -

zen seiner Partey beyzufügen : es war aber zu stark ,
als daß es hätte ohne Geschüz eingenommen werden
können . Er beschoß also den Ort mit zwo Kanonen ,
die er von Serres chitgebracht hakte , und rükte durch
die Sturmlüke hinein , die er ohne Vertheidigung fand ,
weil sich die Soldaten und Inwohner in das Schloß

gemacht hatten . Da sie aber noch an demselben Tag

aufgefodert wurden , abzuziehen , so ergaben sie sich auf
Kapitulation . Er ließ den Kapitain Arabin daselbst ,
einen wakern Mann , den er schäzte , und der noch izk
die Wahrheit dieser Geschichte bezeugen kann .

Eilf -Denkwürdigk . Vll . B . o



Eilftes Kapitel .
Entsa ; von Livron unter Lesdigmeres Anführung .

Niederlage der Schweizer in Dyois . Mom -
brun stirbt .

^ -rankreich hatte seinen Herrn aber nicht seine Lage
verändert , und bürgerliche Vewirrungen zerfleischten
sein Inres rinter dem neuen König so gut wie unter
dem vorigen . Heinrich , König von Pohlen 2 ) und
rechtmäßiger Nachfolger seines Bruders Karl wollte
mit dem Scepter zugleich die Fortsezung der Entwürfe
desselben übernehmen , und hatte deswegen bcy seiner
Ankunft im Reich mehrere Protestantische Pläze durch
den Dauphin von Montpenfler z ) belagern lassen ,
Pousin und Livron waren darunter die beträchtlichsten .

Livron , was von beyden eigentlich in meine Ge¬
schichte gehört , liegt an einer Anhöhe , was seine La¬
ge sehr vortheilhaft macht . Seit der Bartholomäus -
Nacht war cs um seine Werke gekommen . Mont¬
brun , der wie wir gesehen haben , zu Loriol lag , hat¬
te e§ in Eile und bloß mit Barrikaden befestigt . Das
erstemal wurde es durch den Dauphin von Montpen -
sier angegriffen , der aber nicht lange davor lag , weil
er zu großen Widerstand darinn fand . Bey der Durch¬
reise des Königs aber wurde es unter dem Marschall
von Bellegarde mit mehr Nachdruk und Lebhaftigkeit
belagert . — Das Gesez , das ich mir auferlegt ha¬
be , meinen Gegenstand nie aus dem Geflcht zu ver -
liehren , erlaubt mir nicht , mich hier auf die nähern
Umstände dieser berühmten Belagerung einzulassen ;
doch muß ich sagen , daß man noch bis izt zweifelhaft
ist , auf welcher Seite , beym Angriff oder bey der

Ver »
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Verteidigung, Mchr beherzte Entschlossenheit zu be¬
wundern war.

Schon hatte die königliche Artillerie alle Barri¬
kaden niedergeschmettert , und der Plaz verschiedene
Stürme ausgehalren, als MontbruN, entschlossen ihm
zu Hülfe zu kommen , Lcsdiguieres , als denjenigen,
den er am meisten zur Ausführung eines kühnen Ent¬
wurfs fähig glaubte , beordert , fünfzig Mann hinein
zu werfen ; was Nicht ohne die äußerste Schwierigkei¬
ten zu bewerkstelligen war. Allein wo die Gefahr
groß ist , da ist auch die Ehre um so größer, und die¬
se ist die Lokspeise großer Seelen , jesdiguieres las
unter seinen Truppen fünfzig der beherztesten aus , reu¬
tet damit , mit einer Kühnheit, die unglaublich schei -
nen könnte , wenn sie nicht Zeugen gehabt hätte , am
Hellen Tag durch das feindliche Lager , ohne erkannt
zu werden , bis er den Belagerten das Signal gab .
Als ihn hierauf die Belagerer anfielen, vertheidigte er
sich so gut , daß er bis ans Thor durchdrang ; in die
Stadt kam, ohne Mehr als zween Mann zu verlieren ;
und in der folgenden Nacht , nicht ohne neue große
Gefahren, wieder davon reutet . Wirklich konnten sich
die Hofleute , als sie dies Stükchen erfuhren , nicht ent¬
halten , es Zu loben , wiewohl auch manche eS eine
Unverschämtheit nannten , weil es Angesichts des Kö¬
nigs geschah 4) . Dem sey nun wie ihm wolle, so ver¬
ursachte es doch , daß wenige Tage darauf die Bela¬
gerung aufgehoben wurde .

Unterdessen war der Hof zu Avignon , voll
von Prinzen und Herrn , welche herbcy geeilt waren ,
UM den neuen König beym Eintritt in sein Reich ihren
Respekt zu bezeugen. Der König von Navarra war
ebenfalls dabey , äußerlich eifrig katholisch, in der

Os Thak



That aber voll Anhänglichkeit für die Partey der Pro¬
testanten , an deren Angelegenheiten er besonders bey
Gelegenheit dieser Belagerung großen Antheil nahm ,
und von Zeit zu Zeit einen von seinen Leuten an Les -
diguiereS , zu dem allein er Zutrauen harte , abschikte,
um ihm von dem was bey dem König beschlossen wur -
de , Nachricht zu geben , soweit er selbst darum wissen
Sonnte ; denn man war dort sehr mißtrauisch in An »
sehung seiner .

Einst als Lesdiguieres einen Adelichen ausdrük -
lich an ihn abgeschikt hatte , um Befehle und Nach¬
richten von ihm einzuholen , so konnte er nicht vor ihn
kommen , weil dieser Herr von allen Seiten genau beob¬
achtet wurde , besonders von Heinrich von Lothringen ,
Herzog von Guise , der , um ihn desto besser zu erfor¬
schen , sich zu seinem Tisch und Berkgenossen gemacht
hatte . Nun trug sichS just zu , daß als sie mit einan¬
der in Grillvns Wohnung auf einem Marmortisch
Würfel spielten , Blut darauf sprüzke, das ihnen auch
an die Hände kam , ohne daß man wußte , woher ,
indem niemand von den Umstehenden verwundet war ,
wornach man auf der Stelle sogleich gesehen hatte »
Man hielt cs daher für ein Zeichen vom Himmel , das
die einen so erklärten , als wenn der Himmel dadurch
dem Herzog von Guise das Blut , das er in der Bar¬
tholomäusnacht hatte vergießen lassen , vorwerfen wol¬
len ; andre aber für eine Vorherverkündigung desjeni¬
gen nahmen , das über dem Zwist dieser zween Fürsten
noch vergossen werden würde . Da nun das Spiel
hierauf aufgehört hatte , so konnte sich izt Lesdiguie -
res Abgervdneter dem König von Navarra nähern und
mit ihm ohne Zeugen reden .



Da indessen den Sukkurs , den Lesdiguieres nach
fivron gebracht hatte , den Belagerern die Hoff ,
mmg benahm , es zu bezwingen ; so zogen sie wenige

^ Tage darauf ab . Nachdem diese Belagerung aufge¬
hoben war , nahm Montbrun mit zwey Kanonen le
Saix , la Motte Chalencon , Rosans , Saint Andre
und einige andre benachbarte Plaze : dann legte er sei¬
ne Truppen in Garnisonen , und brachte den Winter
zu Hause zu.

Zu Anfang des Frühjahrs 157 ; rükte er wieder
ins Feld und wollte Chatillon im Dyer Distrikt weg -

nchmen , einen kleinen Ort , aber stark durch sein
Schloß , scsdiguieres , dem er jederzeit die ersten Ro -
len auftrug , und der auch dies Geschäft übernommen
hatte , griff den Plaz mit fünfhundert Mann und zwo
Kanonen an , die er von Meglon kommen ließ ? So¬
gleich eilte Gordes der zu Dye war , nur einer starken
Macht herbey ; Montbrun folgt ihm , und greift ihn
zu drei ) verschiedenen malen an ; die Nacht kömmt
dazwischen und trennt die Streiter . Nachdem Gor¬
des eine Verstärkung in den Ort geworfen hatte , mar -
schirte er mit Anbruch des Tages in guter Ordnung
wieder ab , um nach Dye zurükzugehen . Montbrun
und jeödiguieres , so geschwind als er, aber weit schwa¬
cher, schiken sogleich ihr weniges Geschüz nach Menglon
zurük , ziehen ihm zur Seite am Flusse Drome hin ,
und lassen sich nichts merken , daß sie ihn angreifcn
wollten , so lange sie noch in der Ebene sind . Nahe
an der Brüke von Oreille aber , welche beyde Theile
nothwendig passiren mußten , und die so schmal ist, daß
nicht zween Mann neben einander darüber können , neh¬
men sie mit ihrem Fußvolk einen Vorsprung , und po-

stiren sich jenseits , an einer vortheilhastcn Stelle , der

Plan de Supas genannt .

O 3 Gordes



Gordes hatte damals zwey und zwanzig Fähn¬
lein Schweizer , nach der Belagerung von Bays aus
dem Heere des Herzogs von Usez gezogen ; nebst fünf
hundert Lanze», und vier Kompagnien berittener Büch -
fenschüzen . Das Schweizcrbataillon das bis zur Brü¬
ke immer im Glied marschirt war , mußte hier abbrechen
und einzeln hinter einander passiren . Als sieben bis acht
hundert hinüber waren , und man erst die Brüke durch
Holz und einige tode Pferde unwegsam gemacht , auch
mit einem Trupp bcsezt hatte , so fielen Montbrun ,
Lesdiguieres , Gouvernet , MorgeS , Champoleon Cu -

gie , Bar , CompS , Vercoyran , le Mas , und Eta -
Hel die Schweizer so lebhaft an , daß sie alle in Stä¬
ken gehauen warenn , ehe sie sich noch wieder fvrmiren
konnten . Eine gleiche Anzahl Schweizer , die mit
großer Mühe über die Brüke gebrochen waren , um
den erstem zu Hülfe zu kommen , wurden eben so übel
hewillkommt lind mitgenommen wie jene .

Als Lesdiguieres bey diesem zweyten Angriff sein
Pferd verlohr , ließ ihm einer von den Seinigen , Franz
Goust , sogleich wieder aufsizen ; einige sagen sogar ,
Montbrun habe selbst dies gethan .

Da Gordes mit seinen Speerreutern vorrükte ,
um Theil an den : Gefecht zu nehmen , so gicng Mont¬
brun gerade auf ihn loß , so daß sic mit blanken Sä¬
bel gegen einander standen . Allein da das Terrain für
Reuterey nicht günstig war , und überdies die Nieder¬

lage der Schweizer schon Furcht unter seinen Leuten

erregt hatte , so war Gordes genöthigt nach Dye ab -

zuziehcn . Montbmn behielt den Sieg , der noch
durch die gänzliche Niederlage erhöht wurde , welche
die berittenen Büchscnschüzen - Kompagnie , unter Val --

perquis von Lcsdiguieres , und die des Grafen vynVey -

nes von Gouvernet und Bar erlitt »
Da
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Da der Rest der Schweizer , nachdem ihr Ober¬
ster Freulich und beynahe alle ihre Hauptleute gefallen
waren , ihren gänzlichen Untergang vor Augen sahen ,
so sammelten und formirten sich vier bis fünf hundert
davon wieder , und gewannen eine vortheilhafte Stel¬
lung mit Hülfe eines Hügels , und einiger Meierei , n,
um da entweder ihr Leben thcucr zu verkaufen oder zu
kapituliren . Dies lezte wurde angenommen , sic behiel¬
ten das Leben und den Degen , und bekamen von
Montbrun sicheres Geleite zum Rükzng in ihre Hey -
math .

In Dye eingeschlossen , bot Gordes nun die gan¬
ze Macht seiner Befchlshaberschaft und die der be¬
nachbarten Provinzen zu seinem Beistand auf . In
kurzer Zeit hierauf brachten Dauphins , Provence und
Lyonnois ein Corps von zwölfhundert Lanzen unter l'

Estans Kommando , und von zweytaufend fünfhundert
Mann zu Fuß und vierhundert berittenen Vüchsen -
schüzen zusammen , welche Rochefort und Ourche an -
führten . Unerachtet nun Montbrun bey weitem schwä¬
cher war , beschloß er doch eine Schlacht zu liefern ;
was gar nicht Lesdiguiercs Beyfall hatte , indem er
daS Uebel wohl vorhersah , das daraus entstehen konn -
te . Fortuna ist ein Mädchen , deren Gunstbezcugun -
gen man nicht misbrauchen muß , sonst wird sie an¬
dern Sinnes , und denen , die sie nicht zu behandeln
wissen , so sehr abhold , als sie ihnen zuvor günstig ge¬
wesen war . Er stellte ihm die allzu große Ungleich¬
heit ihrer Truppen gegen die Anzahl der feindlichen
vor , und unterließ nichts , um ihn von einem Vor¬
haben abzubringen , das ihm gleich gefährlich und un¬
vernünftig schien. Er mochte aber sagen was er woll¬
te ; Montbrun beharrte auf dem Gegentheil

': und so
sizen sic denn auf und schlagen den Weg nach Crest
ein , wo der Feind durchkommen sollte .

O 4 LeS-



LesdiguiereS führte den Vortrab , von drei ) bis
vierhundert Carabiniers ; und da er nun einmpl ge¬
zwungen thun mußte , was er nicht ändern konnte , so
machte er sich gefaßt sich waker zu halten . Als er aber
sah , daß Montbrun , statt die Feinde in den engen
Pässen von Quint und Saillens zu erwarten , welche
ihm einige Vortheile gewahren konnten , entschlossen
schien , die Brüke von Mirebeau zu passiren , und sich
ins weye offne Feld zu legen , ( was ganz offenbar nach¬
theilig für ihn seyn mußte ) so schikte er jemand von
seinen Leuten an ihn ab , um es ihm zu Widerrathen ;
und macht unterdessen Halt um die Antwort abzuwar -
ten . Montbrun aber der vor» seinem bösen Genius
fortgetrieben , vorrukte , brachte sie ihm selbst , und
sagte ihm etwas hizig : „ Vorwärts oder lassen Sie

„ mich vor ; Herr von Lesdiguieres wo ist das Herz ? "

— dies Wort schloß ihm den Mund , er sezt über die
Brüke , und greift den Feind wüthend an , wobcy ihm
sein Pferd getödet wurde , das ihm aber der Kapitain
Vialis de Romette sogleich durch ein andres ersezte,
worauf er sich wieder in das Gedränge machte , und
drcy Compagnien Fußvolk niederwarf .

Montbrun seiner Seits kömmt mit einem Hau¬
fen Reuterey ins Handgemenge , den er abgebrochen
hatte längs einem Hügel ziehen sehen ; und bey diesem
Gefecht stießen die beyden Fähndriche Barry und Rosset ,
die sich aufs Korn genommen hatten , so heftig auf
einander , daß sie sich vom Pferd auf die Erde warfen ,
wo sie von dem Gedränge das über sie wegzog , er-
stikr wurden . Indem nun auf diese Art das Gefecht
mit anscheinendem Vortheil für Montbrun hizig wur -
de , nahm es plözlich ein andre Wendung . Da sich
seine Leute, statt ihrem Vortrab zu folgen , über die Er¬

schlagenen hermachten , um sie zu plündern , griff ihn ein



Refervekorps a« , das sie in Unordnung brachte , und
ihm sechzehn Edelleute tödete. Er sucht sie wieder zu
stellen , und sczt über einen Mühlgraben ; abgcmattet
aber stürzt sein Pferd mit ihm , und er bricht den

' Schenkel . Er mußte sich also an Ourche und Roche-
fort, seine Vettern ergeben, die ihm das Leben verspre¬
chen ; es stand aber nicht in ihrer Macht , es ihm zu
retten . Er wurde nach Crest , und nach einigen Tagen
ins Gefängnis nach Grenoble gebracht, und der Köni¬
gin und die Königin Mutter, den Vorgang bey Livron
noch in frischem Andenken , und empfindlich beleidigt
über seine Antwort auf einen ihrer Briefe : „Spiel
„und Waffen machen alle Personen ein -
„ander gleich," befahlen dem Parlaments Hof, ihm
seinen Proceß zu machen. In Gemäsheit dessen wur¬
de er durchs Schwerdt hingerichtet ; und nahm also
ein ungleicheresEnde als ein Mann von seinen Ver¬
diensten verdient hatte. Unstreitig , verdiente er den
Namen des Tapfer » , den man ihn beylegte, sehr
gut , denn er war cs so sehr man cs seyn kann ; und
diese vortrefliche Eigenschaft war um so schäzbarer a»
ihm , da sie mit einer vorzüglichen Rechtschaffenheit
verbunden war. Sein Werth macht daß man seinen
Unfall beklagte , und wird ihn bey künftigen Jahr¬
hunderten in die Reihe der großen Männer des seini -
gen sezen.

Als Lesdiguieres sah , daß nichts mehr auszurich¬
ten war , so brachte er den Rest seiner Truppen nach
Ponttix in Sicherheit , wo er auch , weil die Angele¬
genheiten seiner Partey nicht lang ohne Anführer zu
bleiben gestatteten , beynahe einstimmig dazu designirt
wurde. Indessen thaten sich doch dagegen Schwie-
rigkeiten hervor , die wir in dem Verfolg dieser Ge¬
schichte sehen werden.

O5 Zwölf-



Zwölftes Kapitel .
Überrumpelung von Gap . Einnahme und Wie --

dereroberung von Corp und Ambe !. An¬
schlag auf Lesdiguieres Person . Er wird

zum Anführer der Protestanten in Ober -
dauphine erwählt .

wollen die Truppen von beyden Seiten abzie-
hcn lasten ; die Katholiken mit dem Vergnügen .zum
Beweis ihres erhaltenen Vortheils Montbrun als Ge¬
fangenen mit sich davon zu führen , und die Prote¬
stanten mit dem Verdruß über seinen Verlust , der
Lesdiguieres um so mehr zu Herzen gieng , da er troz
seiner Klugheit , mit der er ihn voraus sah , dennoch
nicht Eingang genug bey ihm gefunden hatte , um
ihn abzuwenden . Indessen wird er doch bald die er¬
ste Stuffe zu der Größe scyn , die ihm noch Vorbe¬
halten ist.

Da die Angelegenheiten seiner Partei , welche
durch diesen Übeln Ausschlag in Unordnung gerathen
waren , einiger Ruhe zur Erholung benöthiget waren ,
so warf er den Rest seiner Truppen in Garnisonen ,
und gieng nach Haus , um sich zu der Stelle , die ihm
zugedacht war , in gehörige Verfassung zu sczen . Nach¬
dem er acht Tage ausgeruht hatte , und erfuhr , daß
man in Gap nicht sehr auf der Hut sey : so dachte er
darauf , sich dafür zu rächen , daß man ihm , auf An¬
stiften des Bischofs , der sich zum Stärksten in der
Stadt aufgcschwungen hatte , den Einzug daselbst ver¬
weigerte . Er benuzte dazu ein großes Fest , wobey
die Bürger zween Tage nach einander in Saus und

Braus
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Braus gelebt und sich beym Tanz ermüdet hatten , so
daß sie nun in tiefen Schlaf versanken , die gewöhnli¬
che Folge großer Ausschweifungen dieser Art .

Er gieng also in der Nacht mit seinen Schwä¬
gern und Freunden ab , nebst vierhundert Mann Fuß¬
volk , die er geheim von verschiedenen Seiten zusam¬
menzog ; und noch überdies — da er sich nicht weniger
darauf verstand seine Feinde zu gewinnen als sie zu be¬
siegen — verstärkt von dem Kapitain Cadet von Cha -
rcnce (nachher Montauguier genannt ) einem der brav¬
sten Männer seiner Zeit , der das Schloß zu Serres
mit dem Kapitain Bcauregard gegen Mvntbrun ver¬
teidigt und sich von da an dem Dienste LesdiguiereS
geweiht hatte . Nachdem alles richtig an den Mauern
der Stadt angelangt war , legte Charence , der von
da gebürtig war und folglich alle Plaze kannte , eine
Leiter unter ein Wachthürmchcn bey dem Thor Saint
Arey , kommt so hinein , lauft zu einem nicht weit da¬
von wohnenden Schmid , nimmt Zangen und Ham¬
mer und bricht und reißt damit Schlösser und Riegel
am Thor auf oder ab ; sogleich stürzen LesdiguiereS
und sein Trupp hinein , wahrend ein andrer durch
das Fenster des auf die Mauer stoßenden Gasthofs zu
den drei) Königen einsteigt . Ohne Widerstand anzu¬
treffen bemächtigt er sich so der Stadt , und den In¬
wohnern , durch das bey solchen Gelegenheiten ge¬
wöhnliche Getöse gewekt blieb weiter nichts übrig , als
sich der Gnade des Eroberers zu ergeben , von dem
sie auch sogleich erhielten , daß keine Unordnung be¬

gangen werden sollte . Der Bischof aber und die Geist¬
lichkeit , die sich in den Händen dieser ihrer natürlichen
Feinde nicht sicher genug hielten , wanderten lieber
aus , und begaben sich in das benachbarte Dorf Ja -

riayeS . Nachdem LesdiguiereS sich der Stadt versi -



chert und sie seinem Schwager Champoleon anvertraut
hatte , kehrte er nach Hans zurük von wo er aber bald
wieder durch folgenden Vorfall abgerufcn wurde .

Centurio , von dem im neunten Kapitel dieses
Buchs die Rede war , hatte seinen ihm von Lesdiguie -
rcS niedergcworfenen Trupp wieder hergestellr , und
unternahm nun , da er ihn zu Gap wußte , auf Gor -
dcS Ansichten und mit dessen Veystand ihm Corp weg-
zunehmen . Er rükt zu dem Ende mit den Kapitains
Michalon , Bernard und Valentier von Grenoble
aus , nebst hundert Lanzen und tausend Büchscnschü -

zen , geführt von l ' Ecuyer , einem Bruder des Kapi -
tain Basiel , der aber treuloser Weise ( wie ich in mei¬
nen Nachrichten lese) von den Protestanten zu den Ka - -

tholiken übergegangen war .

Centurio langt zu Corp an , wo LeSdiguieres nur
wenig Mannschaft gelassen hatte , indem der Plaz
keine starke Besitzung verdiente , und da ihm just der
Umstand zu statten kam , daß die Maurer noch an
Ausbesserung der Mauerlüken arbeiteten , so machte
er sich sogleich Meister davon ; während auf der an¬
dern Seite l ' Ecuyer sich des Schlosses Ambel bemäch¬
tigt .

Sobald Lesdiguiercs Nachricht davon erhält , zieht
er sogleich seine Truppen zusammen , nimmt zwo Kano¬
nen zu Gap und marschirt zuerst gegen Ambel : weil
aber just Gordes ihm mit beynahe viertausend M ann
Reuterey und Fußvolk entgegenrükte , also so stark , daß
ihn Lesdiguieres nicht wohl erwarten konnte , so zog
er sich langsam zurük ; ohne Nachtheil , jedoch nicht
ohne Gefecht . Denn da Gordes dis in diesen Gegen¬
den sehr schweren Pässe hakte gewinnen wollen , um

ihm in den Rükcn zu kommen , so vcrtheidigte er sie



so gut , daß Puteville und mehrere andere katholische
Häupter das Leben dabey verlohren .

Da hierauf Gordes sich über Aspres und Val .
lonnois in starken Märschen nach Grenoble . zog , kehrt
Lesdiguicres wieder um , beschießt das Schloß Ambel ,
und ohne zu warten , bis die Lüke brauchbar genug
war , stürmt er , erobert es , und läßt alles was darinn

ist , über die Klinge springen , besonders l ' Escuyer ,
zum Lohn für seine Verrätherey . Hierauf wendet er

sich gegen Cvrp : Ccnturio aber , der sich nicht sicher
genug daselbst glaubt , macht sich bey Nacht davon ,
und läßt la Tour mit beynahe siebenhundert Mann
darinn , Lesdiguicres rükt mit vier bis fünfhundert da¬
vor , überfällt in einer mondheilen Nacht die Stadt

auf zehen Seiten und erobert sie , macht einen Theil
der Besazung nieder , während der Rest mit la Tour

flieht , und Zeit hat , Devolvy zu erreichen und sich
durch das Gebirge davon s zu machen , wo Lesdiguie -
res nicht der Mühe werth hält , sie zu verfolgen .

Als Gordes die Wiedereinnahme von Corp und
Ambel erfuhr , wollte er sich dafür rächen , kehrte sich
gegen Varee , und grif das Schloß AlliereS an , wo

fünfzehn höchstens zwanzig Mann lagen '
, nicht sowohl

zur Verteidigung als es in Abwesenheit des Kapi -
tains , der bey Lesdiguicres war , zu bewachen . Der
kleine Trupp war also von allem was zur Verthcidi -

gung erforderlich ist , entblößt , und glaubte überdies
nicht , daß GordeS , der sehr stark war , sich gern bey
einer solchen Kleinigkeit würde lang aufhalten wollen :
mußte also nach drey Tagen kapituliren .

Hierauf wollte er Lesdiguieres von der Gegend um
Grenoble abziehen und ihn auf die Ebene herausloken ,



wo er eher mit ihm fertig zu werden hoftc , und rükte
daher ins Valentinois , sezt sich zu Loriol , von wo er
Eurre angreift , einen kleinen Ort , wo Cugic , weil
er nur wenige Mannschaft bey sich hatte , und von
den benachbarten Besazungen keinen Entsaz hoffen
konnte , sich nach zwölf Tagen ergab . Nach diesem
machte er Mine weiter zu gehen , und rüstete sich Cha¬
teaudouble zu belagern , welches die Protestanten befe¬
stigt hatten . Allein zu eben der Zeit war LesdrgUieres ,
Um Eurre zu entsezen , durch das Dyeische von dem
Gebirge herabgekommen , und verhinderte durch seine
Erscheinung zu Cabonne , das Vorhaben Gordes , der
dadurch genöthigt wurde , sich zurükzuziehen . Sobald
Lesdiguieres für die Sicherheit seiner Besazungen in
dieser Gegend gesorgt hatte , kehrte er wieder nach dem
Gebirge um »

Bey seiner Zurükkunft von diesem Zuge erhielt
et Nachricht , daß sein Kammerdiener , Jakob Platel
einen Anschlag auf seine Person im Schilde führe , wo¬
zu er , wie man sagt , von Wilhelm von Avanson ,
Erzbischof von Ambrun verführt worden war . Die¬
ser Prälat , ein eifriger Katholike und daher sein Tod¬
feind > ergriff jede Gelegenheit , seinem Haß gegen ihn
den Zügel schießen zu lassen , und wurde beschuldigt ,
daß er ihm sogar nach dem Leben gestanden und dis

erste Veranlassung zu dieser Conspiration gegeben ha¬
be . Platel hatte verschiedeneMal die Ausführung ver¬
sucht , bald auf der Jagd bald im Krieg , war aber

jedesmal , wie er selbst bekannte , durch eine geheime
Regung seines Gewissens , in seinem Entschlüsse wan¬
kend gemacht worden .

jesdiguiereS , der nach einem billigen Wiederver -

geltüngörecht , aber weit entfernt von einer , so gewalt¬
samen
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sinnen Absicht , den Geheimschreibcr des Erzbischoffs
auf seiner Seite hatte , wurde durch diesen von der
ganzen Sache benachrichtigt und begab sich hierauf ei¬
nes Tages ganz allein auf sein Zimmer wo zwey Ber¬
ten , bloß mit Barchent bedckt , standen . Darunter
legte er in jedes einen Degen und einen Dolch ; rief
dann Platel hinein , und befahl ihm , abzuschließen ,
und zur Hand zu nehmen , was er in einem der Bette
finden würde . Platel zieht , ihm ganz unerwartet , den
Degen und Dolch hervor , und Lesdiguiercs der am
andern Bette ein gleiches gethan hatte , stellt sich in
Positur , und sagt zu ihm : Da du versprochen hast ,
„ mich zu töden , so versuch es izt , und verscherze die
„ Reputation in der du als Soldat stehest , nicht durch
„ feige Niederträchtigkeit . "

Platel , überführt durch jenen Zeugen , von dem
man sagt , daß er so gut sey als Tausend , stürzt ihm

'

zu Füffen , zerfließt in Thränen , macht sich den Pro -
ceß selbst und bekennt , daß er den Tod verdiene . Ge -
rührt von diesen Zeichen seiner ReUe , die er nicht für
geheuchelt hält , befiehlt ihm Lesdiguieres aufzustehen ,
verzeiht ihm, , und trägt sogar , nach einigen Vorwür¬
fen , die er ihm über seine Schwachheit machte , kein
Bedenken , sich nach wie vor von ihm bedienen zu las¬
sen , indem er sich versichert hielt , daß er ihn auf diese
Art durch eine so starke Verbindlichkeit 'so gut als aufs
neue erst gewinne ; daß kein Herz so roh und verwil¬
dert sey , das nach einem solchen Vorgang noch
der Undankbarkeit fähig wäre , und daß dieser Mensch ,
so wie er durch den Abscheu vor dem Verbrechen zu-
rükgehalten worden sey, es noch mächtiger durch die
Größe der Wohlthat werden werde .



Ich will hier so wenig als sonst dem freyen Ur-

theil meiner Leser vorgreifen : ich lasse ihn von dieser

Handlung denken , was er für gut findet , und zweifle

nicht , daß er sie eher befremdend als ausserordentlich

finden wird . Was die Helden thun , ist zwar immer

groß und verdient Bewunderung ; darf aber nicht

jederzeit zum Muster für andre dienen . Ich begnüge

mich überdies , zu sagen , daß der bald darauf erfolgte
Tod Platels ihm nicht gestattete , der guten Meynung

lange zu entsprechen , die sein Herr von ihm hatte .

Um wieder auf nusern Hauptgegcnstand zu kom¬

men ; nach Montbruns Tod harten sich die Vornehm¬

sten unter den Protestanten nach verschiedenen Seiten

hin zerstreut , und sich beynahe -so viele Parteyen ge¬
bildet , als angesehene Männer waren . Die von Ober¬

dauphine folgten LesdigliiereS , den sie als ihren de-

fignirten General betrachteten ; weil er aber diese Wür¬

de ausschlug , deren ohne Zweifel kein andrer so wür¬

dig war , als er , so beschlossen sie sich deswegen an

den Marschall von Darwille nachherigen Connetable

von Frankreich zu wenden , den sie als eine der wich¬

tigsten Stüzen ihrer Partey kannten ; denn er hatte

sich für sie erklärt , nicht aus Neigung für ihre Re¬

ligion , sondern um sich gegen den Haß zu sichern,
den daö Haus Guise auf ihn geworfen hatte , das alle ,

die wie er , dem Hause Bourbon anhiengen , anfein¬

dete . Indem sie ihn also baten , ihnen einen Anfüh¬

rer zu geben , hatten sie , selbst auf Lesdiguieres An¬

rathen , die Augen auf den Grafen von Ventadvur ,

Neffen des Marschalls geworfen , sowohl in Rüksicht

auf seinen Stand , als um durch diese freywillige Er¬

nennung den Oheim zu verbinden . Da sich aber der

Graf verschiedenem «! entschuldigte , so baten sie den

Marschall , ihnen Lesdiguieres zu geben , und baten
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UM so dringender , da sein Schwager Morges , auf
den er selbst gestimmt hatte , es ablehnte und ihn
vorschlug , wiewohl er als der Aeltere es hätte anneh¬
men können . Da also ihr Deputirter Calignon den
Marschall sehr darum anlag , Lesdiguieres zu befehlen ,
daß er die Stelle annchmen möchte , deren man ihn
mehr als einen andern fähig hielt , so schikte er ihn
die Bestallung darüber zu , der zufolge er von denen
Gehorsamerhielt , denen er selbst zu gehorchen sich
erboten hatte .

Allein die von Niederdauphirw , eifersüchtig
darüber , daß Montbrun ihm immer den größten
Theil seines Ansehens ertheilt hatte , traten dieser
Wahl nicht bey , und suchten sie jeder für sich zu
erhalten ; denn sie achteten sich — und waren auch
— nicht geringem Standes noch minder wichtig in
der Partei ) als er . Sie spannen daher verschiedene
Intriguen unter sich an . Als die Sachen so standen ,
wollte der Prinz von Conde , der aus Teutschland zu-
rükkam und auf seiner Reise durch Dauphins nach
Languedoc von diesen MiShelligkeiten gehört hatte , mit
seinem Ansehen ins Mittel treten , berief die Interes¬
senten nach Gap und befahl ihnen , Lcsdiguieres anzu -
crkennen .

Dies heilte zwar dem äußern Anschein nach
das Uebel dieser Spaltung ; hob es aber nicht wirk¬
lich : denn so sehr er sich auch Mühe gab , wurde sein
Wille doch nicht länger respektirt , als seine Anwesen¬
heit währte .

Der König von Navarra , der von der Güte die¬
ser Wahl überzeugt war , autorisirte sie durch seine
Bestallung und gab Lesdiguieres in seiner eignen Ab -

Denkwürdigk . VI1B . P wesen-



wcsenthcit in Dauphine volle Macht . -— Indessen
entfernten sich die andern sehr übel zufrieden , und noch
weit weniger gesonnen , ihm zu gehorchen . Er zog
aber das allgemeine Beste seinem besoydcrn vor , und
unterließ darum nicht , zum Wohl seiner Partei ) thä -
tig zu seyn , entschlossen : Schwierigkeiten jeder Art
durch seinen Muth und seine Klugheit zu besiegen.
Auch hatte er schöne Gelegenheiten , bcnde zn zeigen
und anzmvendeu , wie wir in der Folge sehen werden »
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Zweytes Buch .

Erstes Kapitel .
Bündnis des Marschalls von Bellcgarde mit

den Protestanten in Dauphine. Blojseks
Bemühungen, Auriae mit List zu

fangen.
vesdiguieres war zu Haus , um anzufangen in Ord-^ nung zu bringen was zu seiner Stelle gehörte : als
er Veranlassung zu einer wichtigen Beschäftigung er¬
hielt , die sich hier darstellt , und eine besondere Aus¬
führung erfordert . Daher wollen wir bis zum Ur¬
sprung davon zurükgehen.

Der im Jahr 1573 . in Afrika erfolgte Tod des
lezken Königs Sebastian von Portugal ! hatte in Phi¬
lipp II . König von Spanien sie Ehrsucht rege gemacht,
sich seines Reichs zu bemächtigen. Da er nun die
Franzosen allein für fähig hielt , sein Vorhaben wegen
des eignen Interesse , das sie dabey hatten , zu durch« ,
kreuzen : so nahm er sich vor, ihnen unter sich zu schaf¬
fen zu machen , damit die einhcinüstlM Angelegenhei¬
ten sie sich nicht um die auswärtigen bekümmert» lassen
Mochten . Da er nun bey diesem Entschluß wohl un«
terrichtct war von der Unzufriedenheit mehrerer Großen

P 2 des
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des Reichs , welche von der vorzüglichen Gunst her¬
rührte , welche die Viraguen Key der Königin » Mut¬
ter genossen , wegen deren die andern von Hof entfernt
waren ; und da ihm besonders die üble Behandlung
bekannt war , welche Roger Marschall von Bellegarde
von ihnen erfahren hatte , der deswegen von Hofe
weggegangen und gleichsam nach Tarascon in Provence
verbannt war : so schlug er dem Herzog Philibert Ema -
nucl von Savoyen , einen großen Fürsten und besonder »
Freund des Marschalls ( wegen des Gouvernements
die dieser im Marqnisat Saluzzo hatte ) vor , ihm in
den Köpf zu sezen , Karl Virague , obersten Befehls¬
haber und seinen Todfeind , daraus zu vertreiben .

Der Herzog war dazu um so bereitwilliger , als
er hofte , dabcy seine Rechnung zu finden , und für sich
selbst den besten Zug iu dem Wasser zu thun , das er

zu trüben gedachte . Er berief daher Dominikus ta
Volvere aus Piemont , zu sich , Hauptmann des
Schlosses Carmagnole und vertrauten Diener des

Marschalls , an den er ihn , mit Schreiben voll von

Bezeugungen ihrer alten Freundschaft , und mit der

Versicherung abschikt : er wollte ihm in einer wichti¬
gen Sache , wovon

'
Uebcrbringcr das Nähere melden

würde , dienen ; nehmlich dem Karl Birague die Be -

fehlshaberschafr in Saluzzo für sich selbst abzunehmcn ,
wozu er ihm mit seiner ganzen Macht behülflich zu
seyn verspreche . Er stellte ihm deswegen vor : da
Karl ein Mensch von schlechter Tapferkeit und seinem
Bruder Ludwig sehr ungleich scy : so würde es rhm
sicher mit ihm gelingen : lind dann werde cs ihm
auch nicht an Credit und Freunden beym König feh¬
len , um dessen Genehmigung dazu zu erhalten . Ueber -
dies müsse er bey seinen gegenwärtigen Umständen da¬

rauf bedacht seyn, sich zu heben , und sich wieder in die

Achtung zu sezen , arischer seine Feinde ihn gestürzt hätten .
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Da dieser ) tntrag den Marschall jusi in einer
neuen Empfindlichkeit traf , die davon herkam , daß ihm
die Bezahlung seiner Pensionen und seiner eignen Rech¬

nungen verweigert wurde : so hörte er ihn willig an ,
und beschloß Gebrauch davon zu machen . Da nun
der Herzog und er wohl cinsahen , daß sie einer benach¬
barten Unterstüzung bedürften , um diese Unterneh¬
mung desto sichrer auszuführcn : so vereinigten sie sich
dahin , daß sie die Freundschaft der Protestanten in

Dauphine in der Person Lesdiguieres erwerben und

ihnen irgend einen wichtigen Vortheil anzubietcn ha - '

ben müßten , um sie durch ihr eignes Interesse an das

seinige zu binden , indem sicher ohne diese Unterstü¬
zung ihre ganze Arbeit umsonst seyn würde .

Sie fertigten also zu dem Ende le Molat , Geheim -

schrciber des Herzogs und Anselme,Vertrauten des Mar¬

schalls der in großemAnsehcn bcy ihm stand , nach Dau¬

phins mit Briefen an Lesdiguiercö ab , die voll von der

Achtung waren , die sie für seine Person hegten , und von

Bezeugungen ihrer Zuneigung für da § Wohl seiner Par¬
tei ) , mit der Bitce : er möchte sich in einer Sache geneigt
finden lassen, welche ihm zu ihrem gemeinschaftlichen Be¬

sten von bcyden Ucberbringern vorgetragen werden wür¬
de. Zu gleicher Zeit schikten sie eine gleiche Botschaft an
den König von Navarra , um ihn für diesen Plan zu ,
gewinnen , indem sie sonst nichts mit LesdiguicreS ab¬

schließen konnten .

Wahrend le Molat und Anselme dahin unterwegs
sind , soll der Leser erfahren , daß der Herzog , der
dies Mittel in Vorschlag gebracht hatte , sich auf das

gute Vernehmen verließ , worum er damals mit dem

König von Navarra stand , in Ansehung der Verbin¬

dung zwischen der einzigen Schwester des Königs (der

P z nach -
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gcn Hcrzoginn von Bar, ) und dem Sohn

des Herzogs , Karl nachherigen Herzog von Savoyen ,
die damals durch Salvaing , einen angesehenen Cava -
lier in Dauphine in Unterhandlung war . Ueberdies
war der Herzog unserm LeSdiguiereS noch besonders
gewogen , wegen der gegenseitigen Gefälligkeiten , die
sie sich oft bey ihrer Nachbarschaft zu erzeigen Gele¬
genheit hatten , z . B . in Ansehung der Unterhaltung
des Verkehrs ; Freygebung einiger Gefangenen auf
Vorbitte eines von ihnen , und andre dergleichen Din¬

ge , wodurch LeSdiguiereS sich bey dem Herzog iu Gunst
gesezt harte , welcher seiner SeitS sich gern sejne Freund -

schaft erhielt .

Als le Molar und Anselms bey ihm angelangk -

waren , so crössneten sie sich ihm über ihre Vollmacht ,
welche sich dahin erstrebte , zwischen dem Marschall
und den Protestanten in Dauphin « ein Bündnis auf
die Bedingung zu schließen : daß sie ihn mit allem '

Erforderlichen untersiüzen sollten , um sich der Befehls¬
haberschaft im Marauisirt zu bemächtigen , und sich wäh¬
rend der Unruhen darinn zu erhalten , bis er sie vom
König übertragen bekäme . Zu seiner Stcherheit mach¬
te sich LeSdiguiereS auf Befehl VeS Königs von Na .
varra dazu anheischig , wogegen ihm der Marschall
zwanzigtausend Thalcr gab , die ihm der Herzog ge.

borgt hatte , und dabcy versprach , sobald er im ruhi -

gen Vesiz der Befehlshaberschaft scyn würde , LeSdi .

guiercS Chateauda »; hin , Demour , Dronicr und ei¬

nige andre auf der Grenze beydcr Staaten gelegene
Pläze cinznräumcn ( wie er auch that ) , welche dazu die¬
nen könnten , die Kommunikation und freye Passage
zu gegenseitiger Hülfsleistung offen zu halten ; denn
der Marfchall machte sich ebenfalls verbindlich , den

Protestanten in gewissen Fällen beyzustehen .
So »
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Sobald diese Sache abgckhan war , machte er
sich im Jänner - 1579 . mit Truppen apf den Marsch ,
welche ihnr LeSdiguieres unter der Hand zukommen
ließ , welcher zugleich befahl , daß die von GueyraS
die Passage durch Las Gebürgt auSwcrfcn sollten , weil
es damals wegen de§ Schnees mrzugängljch war . Er
schikte ihm auch riachher durch Gouveuiet eine gute
Verstärkung an Mannschaft und Kanonen , mit denen
er sein Unternehmen zu Stande brachte .

Mehr nicht von dieser Sache . Ich seze nur noch
hinzu , daß von dieser Zeit an das gute Vernehmen
zwischen ihm und Lesdiguietts sters so groß war , und

so sorgfältig unterhalten wurde , dass cü bis zu dem

zwey Jahr darauf erfolgten Tod des Marschalls fort -
dauorte , der noch ausdrüklich Anselmen , welcher sich weh ,
rend der Unterhandlung die vertraute Freundschaft Los-

diguiereS erworben hatte , anstrug , ihm seinen Sohn
Casar von Bellcgarde , zu empfehlen , der ihn denn
such nach dem Benipiel seines Vaters jederzeit liebte -

und ehrte , und ihn wie der Marschall in allen seinen
Briefen Mein Bruder nannre , sich feiner Dienste
und seines Raths in seinen wichtigsten Angelegenhei¬
ten bediente , und ihm eine hochachtnngSvolle Liebe
bewies .

Ueber dieser Unterhandlung vergaß jedoch Lesdi .

guieres nicht , seinen Feinden zu Leibe zu gehen , wel¬

che ihrerseits nicht aufhörten , -Anschläge gegen ihn zu
schmieden. So hatte er sich unter dieser Zeit des

Schlosses la Motte versichert , sowohl wegen seiner
Nachbarschaft bey la Mure , als weil es den Katholi¬
schen in dieser Gegend zum Schlupfwinkel diente , wo¬

hin sie ihre Lebensmittel schäften , um sie vor seinen
Besazungcn in Sicherheit zu bringen .

P4 Ausser -.
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Ausserdem hatte er auch noch einen Streifzng ge .
gen Tallard unternommen , mit dem Erfolg , den wir
sogleich sehen werden . Und hier muß ich denn sagen ,
daß unser Cäsar auch seinen Pompejus hatte , d. b .
einen Wetteiferer seiner Vorzüge , und das war Auriae
sein Vetter , der gleichen Namen und gleiches Wap¬
pen führte , einer der bravsten Männer feiner Zeit , der
in dem Ruf stand sich auf den Krieg so gut zu verste¬
hen als irgend einer von Adel in Frankreich . Da er
nur immer auf der sauer lag , um irgend einen Vor -
thcil über Lcsdiguicres zu erhalten , bald durch offen¬
bare Gewalt , bald durch Kriegslist , die er sehr ge-
schikt anzulegen wußte : so verfiel LesdiguiereS darauf ,
sich gleicher Waffen gegen ihn zu bedienen , und be¬
schloß , ihm zwo Schlingen zu legen , in deren einer
er ihn gewiß fangen zu müssen glaubte .

Bloffet Quartiermeister bey seiner Gcnsdarmen -
kompagnie erhielt den Auftrag dazu , und rükte ganz
gegen Tallard vor , wo Auriae Gouverneur war . Er
zeigte sich davor mit einem hinlänglich starken Trupp ,
um den Feind herauszulokcn , schikte dann die Hälfte
davon gegen Gap zurük , und legte sich mit dem Rest
in die Meierei des Kapitain la Croix in Hinterhalt .
Auriae zieht aus , um denen , die sich hakten bliken
lassen , nachzusezen : da er aber durch einige Vorpo¬
sten von diesem Hinterhalt Nachricht erhielt , zog er
sich nach Tallard zurük .

Blosset selbst gieng hierauf nach Gap zurük , nach¬
dem er zuvor noch diesen Avisengebern ihren gebühren¬
den Lohn gegeben hatte , indem er für einen von sei¬
nen Leuten , der von ihnen getödtet worden war , ihrer
acht bis zehn niedermachte . Dieser eine war eben der
Jakob Platel , Lesdiguieres Kammerdiener , von dem

. am



am Ende des vorhergehenden Buchs die Rede war ,
und der bcy seiner Kompagnie GensdarmcS stand und
als solcher steh unter Blossets Brigade mit bey dieser
Gelegenheit befunden hatte : denn lesdiguieres hatte
unter seiner Dienerschaft keinen , der nicht bcy Gele¬
genheit an Ort und Stelle Soldatcndienste that , und
entweder bey seiner Gensdarmenkompagnic oder bey sei¬
nen berittenen Büchsenschüzen stand .

Moget hatte sich also nach Gap zurükgezvgen ,
sehr ärgerlich darüber , daß ihm eine so schöne Gele¬
genheit entwischt war . Am folgenden Tag rükte er,
um das zweyte Mittel , Auriac zu überlisten , in Am
Wendung zu bringen , gegen Abend in VcyneS ein , wo
er nach einer kurzen Mahlzeit sich stellt , als zöge er

' längs gegen Serres hin , allein bey der Brüke von
Ose längs dem Fluß hin wiedcrzurük marschirt , und
in die Mcierey des Kapitain Chappan einen Hinter¬
halt legt , wohin Auriac oft kam , und nie mit leeren
Händen zurükkehrte . Nachdem er drey Tage dort auf
ihn gelauert hatte , sieht er ihn endlich mit seinem Trupp
anrüken , fällt ihn entschlossen an und zwingt ihn nach
einem tapfer « Widerstand, ' sich gefangen zu geben .
Indessen behielt er ihn nicht lange , denn der Friede ,
der bald darauf erfolgte , sezte ihn wieder in Frey -
heit , und gab der ganzen Lage der Sachen eine andre
Gestalt .

Zweytes Kapitel .
Friede von Poitou . Neue Bewegungen in

Dauphine .
^ u der Zeit wurde der Friede von Poitou geschlos¬
sen , dessen Artikel durch die Ränke derer , welche die

P 5 Um



Unruhen unterhalten wollten , meistens Verfänglich und
auf Schrauben gesczt , und daher weit schwerer zu
vollziehen waren , als alle bisherigen . Die Geschichte
dieser Zeit zeigt uns , daß die Konferenzen zu Flcx
und Ncrae 5 ) gehalten wurden ., um ste zu erläutern ,
und die Protestanten sicher zu stellen , welche dieser lez-
tere Friede nicht ganz von ihren Besorgnissen geheilt
hatte . Im Grund war er eigentlich weder ganz ver¬
worfen , noch ganz angenommen , in einigen Provin¬
zen , wie z . B . Dauphin « und Languedoc . Dies zu
bewirken dienten vorzüglich die geheime Hoffnungen ,
die der Prinz von Conde bey ihnen unterhielt , daß
er ihnen aus Tcutschland eine mächtige Hülfe Zufuhren
werde , um den Krieg wieder anfangen zu können , »nd
den König zu einen , günstiger, , Vergleich als dieser
leztere war zu zwingen .

In diesem Zwischenraum , der länger als ein

Jahr dauerte , war die König,rin Mutter nach Mont -
luel gekommen , von wo sie bis Grenoble gegangen
war , nachdem sie beyde Theile vermocht hatte , die
Waffen nieder zu legen , und im Namen dcö Königs
dem Marschall von Bellegarde (der ihr nebst dem Her¬
zog von Savoyen zu Momluel auswarrete ) die Sorge
für die Vollziehung dieses Edikts aufgekragcn hatte .
Er fand aber dabcy so starke Hindernisse , daß ferne
Kommission dadurch unnüz wurde .

Unter der Zeit ließen Lcsdignieres Feinde , die
immer auf « lle Art suchten ihn zu fangen , ihm einen
Antrag thun , der den, Scheine nach sehr annehmlich
in der Thal aber sehr gefährlich war . Von welcher
Seite auch der Rath dazu gekommen seyu mochte ,
Maugiron , der neue Lieutenant de Roi an des kürzlich
verstorbenen Gordes Stelle , ließ chm sagen : wenn
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er den Frieden unbedingt «»nehmen wollte , so würde
ihm der König eine besondereBesehlshaberstclle in der
Provinz geben , mit dem Titel seines Lieutenants , in
Hberdauphine, jedoch so , daß er unter dem Lieutenant
General stünde. UcberdieS versprach man ihm eine
ansehnliche Belohnung an baarem Gelde nebst zwecn
festen Pläzen , wenn er nur die andern übergeben
wollte.

Die Absicht hiebey war , Lesdiguiercs , wenn er
den Vorschlag cingicnge , dem Könige von Navarra
verdächtig zu machen , und ihn folglich um seinen Cre¬
dit bey den Protestanten zu bringen : und sie dachten
sicher , daß es hinlänglich zu deren Verderben in Dau-
phin - wäre , wenn es gelänge , ihn von ihnen zu tren¬
nen . Da nun LcsdiguiercSwohl sah , daß dieser An¬
trag nichts als eine Lokspcise sey , um ihn zu fangen,
und dann zu Grund zu richten : so verwarf er ihn
standhaft , obschvn verschiedene von seinen Freunden ,
die das Geheimnis nicht durchschauten, in ihn dran¬
gen , zuzugreifen.

Au eben der Zeit suchte man auch ihn nach Gre¬
noble zu bekommen, und die Koniginn Mutter hatte
ihm befohlen sich daselbst einzufinden : allein weil er
Wind davon bekam , daß er dort nicht ganz sicher seyn
würde : so ersann er einen Vorwand , um es zu um¬
gehen . Sie reiste hierauf in ValentinoiS hinab , wo
ihre Durchreise dem Vice -seneschal von Montelimar
Jakob Colas Gelegenheit zu folgender Unbesonnen¬
heit gab.

Dieser Vice - seneschal , ein muthiger Anhänger
der Ligue , der oft sich neben seiner Civilstelle noch in
das Kriegswesen mischte , (es war derselbe der nach
den Unruhen Gouverneur von la Fere war) eifrig für

die



die Partey der Katholiken , und ein leidenschaftlicher
Anhänger des Hauses Guise , hatte der Königinn Mut .
ter einige Mittel vorgeschlagen , die Ausrottung der

Calvinisten in Dauphin - zu erleichtern , und es sey
nun , daß er ihre Einwilligung dazu harte oder nicht :
er suchte izt durch verschiedene Mittel alle Oerter da

herum zu einem Bund zu vereinen , um über die Pro¬
testanten herzufallen . Dem zufolge machte das Volk
einen Aufstand und enrolirtc sich ( unter dem Vorwand
einer Hülfsleistung für Birague ) und brachte ganz
Valentinois und die Baronien in Verwirrung ; plün¬
derte die Hauser der Protestanten , und auch manche
von den Katholiken ; und nahm endlich noch Meoillon

weg , ehe der Kapitain Bragard ans seinem benachbar¬
ten Orpierrc zur Hülfe herbey eilen konnte .

Das Schloß la Roche du Buys war bcynahe
ganz von aller Besitzung entblößt , indem diese unter
dem Kapitain Lanson , Gouverncts Lieutenant , dem

Marschall von Bellegarde zu Hülfe gezogen war : Co -
las belagerte es daher ebenfalls , und bekam es durch
Kapitulation , mit Hülfe des gleichgestimmten Vibail -

ly von Buys .

Da nun Lesdiguieres , den man mit langen Trak¬
taten Hinhalten wollte , sah , daß dies Feuer weiter

um sich greifen könnte ; daß diese Ligue täglich , neue

Anhänger bekam , und der Lieutenant de Roi tcmpori -

sirte , um diesem Volkshaufen zu einem Streich von

Bedeutung Zeit zu lassen : so eilt er nach Meoillon ,
und entreißt es sowohl durch seine Gegenwart als

durch seine Waffen der Ligue wieder . Zu gleicher Zeit
kömmt Gouvernet zurük , und nimmt das Schloß vdn
la Roche wieder weg , und so zerrinnt dieser Volks¬

aufstand beynahe sobald wieder als er sich erhoben hat -
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te ; jedoch nicht ohne bittere Reue vieler von denen,
die allzuleicht den Pflug verlassen und nach dem De¬
gen gegriffen hatten,

Maugirvn gieng unterdessen nach Montelimar
hinab , und der erste Parlementsprästdent Hautefork
Vellicvre nach Vuys , um diesen Aufstand zu dampfen,
weil er von keinemNuzen war ; man ließ die Urheber
davon zum Schein hart an, und beschwor Lesdiguieres,
die Friedensunterhandluugen darum nicht abzubrechen.
Er gieng hierauf , nachdem er durch seinen Besuch
und seine Dienste die Wittwc Montbruns , die sich in
dieser Gegend aufhielt , getröstet hatte , nach Gap zü¬
rnt' , und verlegte seine Truppen in ihre Garnisonen.

Kaum waren ste aber dort , als sich ein neuer
Sturm in seiner Partei) erhob , ganz dem ähnlich,
den wir in der andern bemerkt haben. Die Prote¬
stanten im Vienner Distrikt die unter dem Volk in
starker Anzahl waren , ergreifen plözlich die Waffen,
aufgemuntert durch ihren Landsmann , den Präsiden-

, ten Gentillet , einen der Vornehmsten des Conseils ,das Lcsdiguieres , bey dem er selbst in Ansehn stand,
zu Dye angeordnet hatte . Sie versammeln sich in
der Gegend von St . Andrs , unter der Anführung der
Kapitains la Pierre und Lambert , bemeistern sich des
Fleken Moirenc , drei) Meilen von Grenoble, und
schiken sich an , sich noch weiter auszubreiten . Allein
Maugirvn und Mandelot, Befehlshaber in Lyon, der
auf die Nachricht von diesem Aufstand von dem König
nach Dauphins beordert worden war , greifen sie mit
zweytausend Mann zu Fuß , sechs Fähnlein Rcuterey
und zwo Kanonen an , die in diesem Land , wegen des
morastigen Grundes sehr schwer fortzubringen waren .
Dies Volk , das nicht in der Verfassung war , um ei¬

ne
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ne Belagerung auszuhalken , befand sich nach einem

mehr beherzten als wohlgeordneten Widerstand von

einigen Tagen ohne Pulver und Brod , und sieng nun
an , seinen Leichtsinn zu erkennen , und sieht Lesdiguie -

rcs um Bey stand an .

Maugiron feinet Seits beschwört ihn , darum

nichts an den bisherigen Verhältnissen zu ändern , und

versichert ihn , daß auch dieser Aufstand wie der crstere
verrauschen werde : und während er ihn so mit hin und
wieder Gehen hinhält und ihn zu überreden suchte, daß
dies die Herstellung des Friedens nicht verhindern dür¬

fe : bringt er die Belagerten endlich so weit , daß sie

sich auf Kapitulation ergeben wollen . Während man

darüber verhandelte , beredet ihn Mandelöl , erbittert

über den Verlust seines bey dieser Belagerung geblie¬
benen Neffen , sie alle treuloser Weise und unbarm¬

herzig niederhauen zu lassen .

Lesdiguietes , der bis izt an sich gehalten hatte ,
um den Katholiken keine Ursache zu geben , ihn , wie

sie immer thaken , zu beschuldigen , daß er zuerst bre¬

che ; nnd nun sah , daß man sich begnügte , ihm bloß

leere Entschuldigungen über den Vorgang zu machen ,

ohne sich um andre Genugthming dafür zu beküm¬

mern , beschloß es nicht ungerächr zu lassen . Er ließ

also durch den Kapitain Bouviet Saint Quentin ,

Iseron , la Saune und einige andere Pläze an der

Iser wegnehmen , nebst einer hinlänglichen Anzahl von

Fahrzeugen , um darüber zu sezcN , und Maugiron zu

Leibe gehen zu können . Sobald aber Manvelok sei¬

nen Anmarsch vernahm , gicng er unter dem Vor¬

wand zurükberufen zu seyn , nach Lyon zurük , so sehr

sich auch Maugiron Mühe gab , ihn zurükzuhalten ,

so Paß sie beynahe Händel mit einander vatüber beka¬
men ,
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men , und machte so große Schritte , daß man von ei¬
nem, der sich so zurükzieht , füglich sagen kann , er fliehe .
Blacons , dem Leödiguicres Befehl zugeschikt hatte ,
zu ihm zu stoßen , langte bey Mandclots Abzug an der
Ifcr an , fiel über die Hintersten her , und sagte da -
dtirch die andern so sehr in Furcht , daß ste ihre Schrit¬
te verdoppelten , und sich nicht eher sicher glaubten ,
bis hinter den Mauern von Lyon.

Ungcfehr um eben diese Zeit lief eine eben so
schlecht überlegte Unternehmung eben so übel ab . Der
Kapital « Ncly , den Lesdiguieres in das Schloß Dau¬
phin gelegt hatte , überrumpelte mit sehr weniger
Mannschaft Brian on , aber bloß die Stadt , wurde
aber darinn von den Landbewohnern eingeschlossen ,
und von dem Schloß aus beschossen , so daß er , ehe
ihm noch des Crottes ü ) zu Hülfe kommen konnte ,
indem er auch noch durch die von Vollouise auf der
Brüke Saint Martin , eine Meile von der Stadt
aufgehalken wurde , kapetulircn mußte , und von dieser
unüberlegten Unternehmung nicht mehr hatte , als die
Bünde beyder Parteyen von ihrer eitlen Lärmmache »
rey davon getragen hatten .
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Drittes Kapitel .

Lesdkguieres wird ein Sohn gebohren. Einige
besondere Merkwürdigkeiten hievon. Krieg des

Herzogs von Mayenne in Dauphine, und
dessen Erfolg. Neue Meutereyenge¬

gen Lesdiguieres.

Sinter diesen Unruhen war Lesdiguicres nicht wenig
.in Verlegenheit , wie er sich benehmen sollte . Auf
der einen Seite konnte er die Ranke nicht dulden , die

man gegen seine Partei ) schmiedete : auf Verändern

aber hielten ihn die unaufhörlichen Vorsiellungen und

Bitten des Königsstatthalters und des Parlementshofs
um Vollziehung des Friedens zurük , welche , wie sie

sagten , nun nur noch einzig von ihm abhienge . Er

beschwerte sich über den Vorgang bey Moirenc als

über eine ganz treulose grausame Handlung : und

Maugiron formalisirte sich über die Wegnahme der

Pläze an der Iscr , welche Bouvier zu eben der Zeit

unternommen hatte . Da indessen Lesdiguieres sah ,

daß man alle Art von Gelegenheit hervorsuchte , ihn zu

überlisten , und daß man zu dem Ende kein Mittel uib-

versucht ließ : so wollte er ebenfalls keine Sicherstel¬

lung die er in Händen hatte , fahren lassen , um da¬

gegen gedekt -zu seyn, und war so sorgfältig auf seiner

Hut , als wenn er im offenbaren Krieg begriffen wäre :

denn sich gegen heimliche Feinde vertheidigen erfordert

mehr , als gegen erklärte .

In dieser ungewissen und gefährlichen Lage trö¬

stete ihn eine frohe Begebenheit in seiner Familie , wes¬

wegen wir sie hier berühren müssen , indem sic noch
durch
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durch einige besondre Umstände merkwürdig wird . Es
war die Geburt eines Sohnes , mir dem die Frau
von LeSdiguieres am eilften April 1530 . glüklich nie-
dergekommcn war. Sie hakte ihm zuvor schon einen
andern gebohren, der aber sogleich wieder starb. Auch
hatte er bereits eine Tochter , in deren schöner Nach¬
barschaft er noch izt fortlebt.

Bey der Geburt dieses Sohnes hakte er das Ver¬
gnügen , einen besondern Beweis von der günstigen
Gesinnung zu erhalten , welche der Herzog von Sa¬
voyen gegen ihn hegte , indem dieser Fürst ein beson¬
deres Verlangen bezeugte, ihm in der Taufe seinen
Namen geben zu lassen . Da aber zu gleicher Zeit
der König von Navarra gleiches Verlangen gegen ihn
bezeugte : so befand er sich in nicht geringer Verlegen¬
heit , beyden gefällig zu seyn. Denn bey all dem Ge¬
horsam, den er diesem als seinem Herrn schuldig war,
hätte er doch jenem nicht gern Ursache zur Unzufrieden¬
heit gegeben , der ihm so viele verbindliche Beweise
seiner Freundschaft gab . Da endlich beyde Fürsten
ihre Konkurrenz in diesem Punkt erfuhren , so verei¬
nigten sie sich dahin , daß jeder einen von Adel abschik-
te , um das Kind zur Taufe zu bringen , und ihm so
den Namen von beyden beylegen zu lassen , was denn
auch geschah.

Wir sehen dies als ein Zeichen von der Achtung
an , in welcher jesdiguieres bey beyden stand ; wiewohl
im Grund die Zuneigung des Savoyers nicht so ganz
rein war , daß sie nicht auf seinen Eigennuz zum Theil
gegründet gewesen wäre, indem er sich ihn gern verbind¬
lich machte, damit er ihm bey dem Vorhaben auf das
Marquisat Saluzzo nicht zuwider seyn möchte, mit dem
er damals umgieng , es sey nun, sich dessen zu bemäch-

jvenkwürvigk. Vll . B . H tigen.
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tigen , wie er ün Sinn zu haben schien, ( indem er sich
kurz zuvor des Schlosses Carmagnole versichert hatte )
oder um den Marchall von Bellegarde in dessen Be¬
sitz zu erhalten , und auf diese Art ein Fürsienthum
zwischen den Staaten des Königs lind dem scinigcn
zu errichten .

Allmächtig am Hof ließen indessen die von dem
Hause Guise die Zögerung und die Vorsicht der Pro¬
testanten in Dauphine als eine wirkliche Weigerung
den Frieden anzunchmcu , ausehcn , und bewirkten so ,
leicht Key dein König den Entschluß , ihnen den Krieg
anzukündigen , und den Herzog von Mayenne , einen
Prinzen aus ihrem Hause , dahin zu senden mit einer
Armee von zwanzigtausend Mann zu Fuß und zwey-
tausend zu Roß , die er nach Lyon beschied , wo er sch
bald selbst cinfand . Von da fuhr er auf der Rhone
nach Valenee , und sezte das ganze Land umher in
Unruhe und Zweifel , auf wen es wohl abgesehen
seyn möchte .

Er hatte diesen Weg nicht sowohl des Flusses
wegen gewählt , als weil er erfahren hatte , daß die
vornehmsten Häupter der Protestanten in Niederdau -
phine sch von Lcsdiguiercs getrennt hatten , dem sie
zu gehorchen sich nicht entschließen konnten , einige we¬
nige , wie VlacconS und Gouvernet ausgenommen ,
welche kein Bedenken deshalb trugen . Diese De 6 u°
nirte ( so nannte man sie gemeiniglich, ) waren so weit
gegangen , daß sic nach Lyon kamen , und den Herzog
versicherten , sie wären nicht von LeSdiguieres Anhang ,
und das bloß um es ihm auf alle mögliche Art zu er¬
leichtern , mit ihm fertig zu werden . Sie unternah¬
men sogar zweymal , die Stadt Dye wegzunehmen , die
er den Bewohnern zu bewachen überlassen hatte , und

ver-
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verübte « Me Arte « von Fcindseeligkeiten gegen ihre
eigne Parley , und machte « sich nichts daraus diese zu
Grund zu richten , wenn nur LesdiguiereS zugleich mit
gestürzt würde . In der That , wie es denn wahr ist,
und sie selbst nachher erkannten , gewährte auch diese
Unordnung dem Herzog große Vortheile , der sonst
sicher nicht mit Ehren von diesem Zug zurük gekommen
wäre , aus dem er auch so noch Mühe hatte , sich noch
mit einigem Anstand herauszuwikeln .

Nachdem er nun alle diese Gegenden in bange
Erwartung gesezt hatte , die Desunirte ausgenommen /
die in tiefster Sicherheit lebten ; und nachdem er aus
ihr Verlangen sein Geschüz an Chatcaudouble hatte
Prokuren lasten , einem kleinen Ort , worinn Soldaten
von Blacons lagen , dem sic diesen Schimpf zugevacht
hatten : so fertigte er den Marquis von Tavannes
Mit vierhundert Pferden ab , um nach Cisteron zu gehen /
und zu dem Groß Prior , Befehlshaber in Provence und
zu dem Corsischen Obersten Alfons zu stoßen . Mit die¬
sen vereint sollte er denn einen Versuch machen , Tallarv
zu verproviantier « , das in der äußersten Noth war .
jesdiguicreS hatte es nämlich seit einiger Zeit blvkirerl
lasten , und dev Groß - Prior hatte einen vereitelten
Versuch gemacht , es zu entsezen . Alfons hatte in -
desten doch auf der Seite von Valerne bey Nachtzeit
einigen Proviant hineingeworfen ; und auch izt brachte
der Marquis einiges Getraide hinein , was die Inns
wohner in Stand sezte, bis zum Frieden auözudauern .

Auf die Nachricht von den ZurüstuNgen zu dieser
Berproviantirung war LeSdiguicres nach dieser Ges
gend marschirt , wiewohl er zu schwach war , um sie zu
verhindern , indem er seine Truppen anderswo brauchte .
Auf seinem Rükzug sties er bey Chorgeö auf MureS

Q 8
'

vo»



^44 '

von dem er wußte , daß er cinen Anschlag darauf hatte ,
und grif ihn so heftig an , daß er ihnr drcyhunkert
Büchscnschüzen in die Flucht jagte , und dreyßig von
den hundert und zwanzig Argoutets 7) die er bei) sich

hakte niedcrwarf , und ihn selbst nothigte , sich zu Fuß ,
ohne Hut , einen Stab in der Hand unter seiner In¬
fanterie davon zu machen : so daß sie , ohne Mouvcr -

ncts Eilfertigkeit , der zu bald angegriffen hatte , alle

geblieben oder gefangen worden waren .

Da Tallard verproviantirt war , gieng der Her¬

zog Nachts von Valence ab , zieht an der Iser hin .

auf , gegen Beauvoir , eine kleine schwach befestigte
und besezte Stadt , die er durch viertausend Mann an -

greifcn ließ , ehe Morges , den LeSdiguieres in diese Ge¬

gend gcschikt hatte , um alles in die gehörige Verfassung

zu sezen , Zeit Hatte , eine Verstärkung hineinzuwe »

fen . Als er den Plaz in eigner Person rekognoscirte ,
erhielt er eine leichte Schußwunde unter dem linken

Auge , die ihn jedoch nöthigte , sich nach Romans zu
begeben , und sein Lager Maugiron zu übergeben .

Unterdessen hatte MorgeS Alleres und Colow -

ges g) noch Beauvoir kvmmandirt . Zu ihnen kamen

noch Villeneuve , Amblard , Gauthier und Bouvicr ;
der Kapitain VercorS aber , der gleichen Befehl hatte ,
weigerte sich , einzumarschiren . wiewol die andern sehr
in ihn drangeri , denen er auch bald darauf noch einen

stärkern Beweis seines bösen Willens gab , wie wir
bald anführen werden . Dies alles zusammen konnte

ungefähr höchstens hundert und vierzig Mann aus¬

machen , also den dritten Theil der Mannschaft die

zur Verteidigung des Plazcö erfordert wurde .

Mau -
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Müugiron pflanzte indessen seine Kanonen von
vier Seiten auf , von deren einer , wegen ihrer hohen
Lage , der Stadt viel Unheil drohte .

Unter den Soldaten waren die meisten noch nett ,
und den Ofsicicrs wenig bekannt ; überdies waren auch
viele Katholiken darunter , und machten einander
durch ängstliche Betrachtung ihrer geringen Anzahl
muthloß ; waren auch überdies durch Bouvier , der im
Verdacht eines Verständnisses mit dem Herzog war ,
furchtsam gemacht worden . . So geschah es denn ,
baß nach einer sechstägigen Vertheidigung der größte
Theil der Besitzung zu murren und zu sagen anficng ,
der Plaz

'
sey nicht haltbar -; worauf sie sich Nachts

über die Mauern davon machten .

Ein Italiener unter diesen , welchen Hereole Ne -
gro y ) hincingebracht hatte , gieng zu Maugiron ,
und verrieth ihm den schlechten Zustand der Belager¬
ten , und die schwächste Seite des Plazes . Dies ver¬
derbte denn vollends alles . Denn was auch Alleres
und Colonges , ein paar wakre Cavalicrs , aber hier
schecht unrcrstüzt , anwendeten , so . konnten sie doch
diese Unordnung nicht hindern . Lesdiguierc -s , der die
Last dieses Krieges ganz allein trug , und sich nicht
weniger gegen die Streiche der Desunirten als gegen
die Macht des Herzogs zu verrheidigen hatte , that
alles mögliche , um den Belagerten zu Helsen, lind
hatte dem Kapitain VercorS befohlen , sie mit frischem
hundert Mann zu verstärken . Allein da dieser Befehl
nicht vollzogen wurde , und die Belagerten nach acht
Tagen keinen Menschen erscheinen sahen : so waren
sie genöthigt sich zu ergeben , was sie indessen auf sehr
ehrenvolle Bedingungen thaten .

Q 3 Auf



Auf - ihrem Rükzug stießen sie in Dyer Distrikt
auf VercorS der sich bey ihnen entschuldigen wollte .
Alleres aber , von einem gerechten Eifer hingerissen ,
nannte ihn hundertmal einen Verrather , fuhr ihm
nach der Gurgel und erdrosselte ihn zum verdienten
Zohn für seine Zögerung , welche stark einer Verräthe -
rey gleich sah . Diese giebt man ihm zwar da , wo
ich diese Nachricht her habe , nicht schuld ; cs sey aber
so oder nicht , so müssen Fehler von dieser Wichtigkeit
keine Begnadigung erwarten dürfen .

Nachdem der Herzog Bcauvoir und einige an¬
dere Plaze erobert hatte , für die die Geschichte keine
würdigere Benennung als Nester ( bicnguas ) hat :
so glaubte er immer noch nichts gethan zu haben ,
wenn er nicht la Mure bezwänge , das er als den
Schlüssel zum Gebürge ansah , ohne den eS schwer
halten würde , etwas zu Stand zu bringen . LcSdi-

guiereS hatte den Plaz , wie wir oben gesehen haben ,
in guten Stand sezen lasten , und würde ihn , ohne
die Hindernisse , die ihm seine Neider in den Weg war¬
fen , so befestigt haben , daß jeder Belagerer mit Schan -
De hätte davor abzichen sollen .

Der Herzog zog also vor la Mure , und bela¬

gerte e § mit achttausend Mann zu Fuß , achthundert
Pferdeil und sechzehn Kgnonen . LeSdiguiereö , der
von Anfang an wohl voraus gesehen hatte , daß er
auch noch mit ihm zu thun bekommen würde , hatte
sich auf seinen Empfang gerüstet , so gut es ihm seine
Umstände erlaubten . Er hatte in die Stadt oder Ci -
tadclle ungefehr achthundert Mann gelegt . In diese
schloß sich Pillars ein ; in jene Aspremont, nebst
Montrond , Chenebieres , du Port und la Gautiere, ,
auserlesene Afficiers von den besten unter der Parten,

-ch. PM



Um Kunst mit Tapferkeit zu paaren zog auch der In¬
genieur Ercole - Ncgro mit ihnen ein.

Lesdiguicres selbst nahm sein Quartier zu Sajnt
Jean Derans , weil er von dorther den Belagerten am
besten zu Hülfe kommen und die Belagerer beunruhi¬
gen konnte. Er hatte Pillars und Aspremont und
allen seinen umliegenden Posten Befehl ertheilt , ihm
genau von allem was ihnen zustoßen würde , Nach¬
richt zu geben , vermittelst gewisser unter ihnen verab¬
redeten Signale , die ihnen statt geheimer Chiffern
dienen sollten , z . V . Feuer , Rauch an verschiedenen
Stellen u. d. g . damit er ohne er st Nachrichten erwar¬
ten und geben und so Zeit verlieren zu müsse» , nach
Befinden der Umstände unmittelbar für alles sorgen
könnte.

Der Herzog seiner Seits nahm sein Quartier
zu Pibou , legte die Freywillige » und daS Regiment
Liverrot nach Sauze , R'

oizon und Crozat , um sie nä¬
her bei ) sich zu habe!' , und sich ihrer im Nothfall dest»
leichter bedienen zu können. Er ließ sogleich den
Plaz durch eine fürchterliche Salve aus seinem gan¬
zen Geschüz bcgrüffen , um ihm Angst emzujagen ;
aber weit entfernt sich dadurch schreken zu lassen , ma¬
chen die Belagerten häufige und muthige

'Ausfälle ,
und zeigen sich auf alle Art entschlossen , sich wohl zu
vcrtheidigen. Indessen fängt man auf beydcu Seiten
die Werker an ; und da Aspremont noch mehr Mann¬
schaft von Lesdiguisres verlangt , so schikr ihm dieser
noch achzig Mann unter Poligny einen' brave" Cava-
licr , und hebt zu gleicher Zeit einen Posten von drcy-
hundert Büchseuschüzen aus , die zu Beaumowt lagen ,
und die er alle niedcrmücht, bis auf einige Flüchtlinge ,
welche den Drac erreichten , und sich lieber diesem

Q 4 Strom
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Strom anvertrauen wollten , in dem sie alle umkamen ,
als die Ueberfarth in der Bachasse io ) wagen , weil

ihnen die Erfindung , deren die Innwohner sich zum
Üebersezen bedienen , zu neu und zu befremdend war .

Sobald Asprcmont die Verstärkung erhalten hat »
te , vertheidigte er sich ganz vortreflich , und auch Lcs-

diguieres unterließ seiner Seits nichts , um die Feinde

zu beunruhigen . Unterdessen lud er die Desunirten
ein , an der Ehre seiner Thaten Theil zu nehmen , und
entbot sie zu sich , mehr um ihrem bösen Willen jede
Art von Entschuldigung abzuschneiden , als daß er sich

irgend Beystand von ihnen versprochen hätte . Da

sie nun Ehrenhalber nicht umhin konnten , bcy dieser

Gelegenheit zu erscheinen , so fanden sie sich wirklich
bey ihm ein , trugen aber so wenig zur Förderung sei¬
nes Unternehmens bey , daß man deutlich sah , ihr

ganzes Trachten gehe dahin , ihn in Verfall gerathcn

zu sehen .

Dabey blieben sie jedoch noch nicht stehen , son¬
dern machten sogar einstimmig den Anschlag , sich ihn

eigenhändig vom Halse zu schaffen , und giengen zu
dem Ende nach einem Hügel , wohin er oft und bey-

nahe immer allein kam , um die Werke des Feindes
und den Zustand der Stadt zu beobachten . Der Pre¬

diger Fabry von Mens , der Wind von diesem Com -

plot bekommen hatte , benachrichtigte ihn davon . Er

läßt sogleich seine Wache aufsizen , besteigt selbst sein

bestes Pferd , geht gerade nach dem Ort wo die Ver -

schwornen seiner harren , reutet auf sie zu , wie zum

Scherz das Pistol in der Hand , und fragt sie : „ Glau -

„ ben Sie nicht auch , Messieurs , daß ein Mann von

„ Herz auf einem Pferd wie dies hier , nicht übel im

„ Stand scyn möchte , sich zu wehren ? " — Hierauf
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sizt er ab , weil sie alle zu Fuß waren , begrüßt sie und

mache durch seine Entschlossenheit , daß ihnen die Lust

vergeht , ihr Vorhaben auszuführen .

Indessen da die Belagerten aufs neue Beystand

nöthig haben , so macht er Anstalt , ihnen welchen zu schi -

ken. Allein le Molar , der diesen anführte , und Her ;

genug hatte , hatte kein Glük ; denn er wurde gefan¬

gen genommen , und seine ganze Mannschaft in die

Flucht gejagt . Zur Rache dafür thun die Belagerten ,
nachdem sie einen wüthenden Sturm abgeschlagen und

dabey gegen vierhundert Mann getödtet oder verwun¬

det haben , einen starken Ausfall , machen dabey noch ge¬

gen anderthalb hundert nieder , verwunden Liverrot und

Pouconnas , tödten Chevigny , Kapitain von der Leib¬

wache des Herzogs , der ihn sehr liebte und seinen Ver¬

lust sehr bedauerte , und führen endlich gar noch Mon -

tvison gcsa igen mit sich davon , aber freylich mehr

zu ihrem eigenen als zu seinem Unglük .

Sobald nchmlich Montoison in der Stadt war ,

zog er erst den Ingenieur und durch diesen einige an¬

dre auf des Herzogs Seite , der um sich ihrer ganz

zu versichern , ihnen in Flaschen , angeblich mit Wein

für Montoison gefüllt , Geld znschikte. Sobald der

Ingenieur gewonnen war sieng er nebst denen von sei¬
ner Cabale an , ganz laut zu sagen , die Lange der

Belagerung habe seine ganze Erfindungskraft erschöpft ;
der Feind sey so stark , daß man sich nicht langer ge¬

gen ihn halten könne ; cs sey unmöglich die zusammen

geschossene Werker wieder auszubessern : c. Kur ; , er

stellte sich , als ob er ganz an der Rettung der Stadt

verzweifle , und unterließ nichts , um die Herzen der

Belagerten mit Furcht zu erfüllen . Du Port und la

Gautiere , denen sein allzu häufiger Umgang mit Mon -

Q ; toison
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toifon verdächtig vorkam , und welche von ihren Ran¬
ken Wind bekommen hatten , widersezen sich denen , die
von Uebergabe sprechen . Man schließt ihnen aber den
Mund und droht ihnen mit Gefängnis .

Endlich macht sich der Ingenieur aus dem Staub ,
und geht ins feindliche -Lager über . In Angst gesezt
und vcrrathen , wissen die Belagerten nicht wozu sie
sich entschließen sollen . Da sie zugleich alle Hoffnung
eines Entsazcs aufgabcn , indem Lesdiguicres die äus-
serste Mühe hatte , ihnen welchen zu verschaffen : so
sieken sie Nachts die Stadt in Brand und ziehen sich
in das Schloß , wo Villars sie einläßt , uneingcdenk
des ausdruklicken Verbots , das ihm Lesdiguicres des¬
wegen gegeben hatte , welcher den Nachthcrl , den
wir bald davon sehen werden , vorher befürchtete .
Denn da er sich mit einer Menge Menschen überladen
sah, die nicht kämpfcc wohl aber viel verzehrte : so sich
er bald seine Cisterncn erschöpft und feine Magazine
ausgeleert . Er hatte zwar wirklich das unbrauchbare
Volk hjnaüsgeschaft : allein da ihm das Brod ans -
gieng , sah er sich gcnöthigt , sich in Traktaten ein¬
zulassen , und zwar um so mehr zum Unglük , just zur
Zeit , da der Herzog die Hoffnung den Plaz zu be¬
zwingen schon aufgegeben und beschlossen hatte , die
Belagerung aufzuheben ; wozu ihn besonders noch der .
eingefallene starke Schnee und die Krankheiten , die
seine Armee verwüsteten , bestimmt hatten .

La Pr
'
gne , ka Fares Bruder , wurde vom den

Belagerte » zur Geisel für die Haltung des Vertrags
gegeben , zu folge dessen sie mit allen möglichen Kriegs¬
ehren abzogen , und den Vorthcil davon trugen , be¬
sonders der Kapirain , aus dem Munde ihrer Feinde
selbst das Lob ihrer Tapferkeit zu hören .

Der



Der Herzog ließ den Plaz schleifen , so wie die
andern die er einbekommcn hatte , damit die Protestan¬
ten bei ) einem neuen Ansbruch des Kriegs sie nicht wie¬
der besezcn und ihn nöthigen könnten , noch einmal
davor zu liegen .

Viertes Kapitel.
Friede in Dauphine durch den Herzog von
Mayenne . Neue Anschläge auf Leödiguieres

der endlich von den Protestanten in Nieder - '

dcruphine als Genera ! anerkannt wird .

Unterdessen erschien die den Protestanten vom Prin¬
zen von Conde versprochene Armee aus Tcmschland
nicht ; und da also diese Hoffnung denen in Dauphins
nicht in Erfüllung gieng , so waren sie gcnöthigt , den

Frieden anzunehmen , den sie zuvor ausgeschlagen hat¬
ten . Der Herzog von Mayenne machte rhn also mit

Beyfall bcydcr Partcycn , und um sich ein wenig von
den Krieggstrapazcn zu erholen , begab er sich nach
Grenoble , nachdem er sich im Gapischen gezeigt hatte ,
um die Stadt Gap lind die ander ! ', die ihm zurükge -

geben werden mußten , zu übernehmen .

Grenoble war just der Ort , für seine Absicht ,
die Süßigkeiten des Friedens zu genießen . Sobald
dieser daselbst publicirt lvar , dachte man daselbst auf
nichts als Feste und öffentliche Vergnügungen , wozu
ihn ohnehin noch die nahe Fastenzeit und die glükliche
Niederkunft der Herzogin « , die ihn auf diesem Zuge
begleitete , auszufodern schien. Neben andern guten
Eigenschaften geschäzt auch wegen feiner Galanterie «

machte



machte sich dieser Fürst diesen Ruhestand zu Nuz , suchte
Unterhaltungen die sich für seinen Stand und sein Al¬
ter schikten , gicng viel mit Damen um , gab ihnew
einen Bal , stellte auch ein Carouffel an , wozu er alle
rechtliche Leute der Provinz zusammen bat .

Vorzüglich hatte er Lesdiguieres gebeten , weil er
so viel Gutes von ihm gehört und wirklich auch selbst
gesehen hatte . Deswegen war er auch bey ihm auf
seiner Reise über Lesdiguieres nach Gap , abgesticgen ,
und bezeugte sich sehr zufrieden mit der guten Behand¬
lung die er dort gefunden hatte , und hatte ihn daher
auch nach Grenoble eingeladen .

Lesdiguieres begab sich also mit vielen von seinen
Freunden dahin , wird sehr schmeichelhaft von ihm be¬
handelt , zu seinen Vergnügungen gezogen , und kömmt
nicht von seiner Person weg . Der Tag wurde mit
Ringelrennen lind ein Theil der Nacht mit Schmaus
und Bal hiugebracht .

Avanson , Erzbischof von Ambrun eins der leiden¬
schaftlichen Mitglieder der verbündeten Katholiken , be¬
fand sich ebenfalls dabry , und wollte , indem er mehr
seiliem Eifer als der Stimme der Klugheit folgte , die¬

se Gelegenheit bcnuzen , um Lesdiguieres Ungclcgcn -

heit zu verursachen , indem er sagte , es würde Gott
und dem König ein wichtiger Dienst gcthan , wenn
man einen so gefährlichen Feind aus dem Wege räumte .
Allein der Herzog und der Parlemcntspräsident von
Hautefort Bellicvre welchen sein Vorhaben bekannt
wurde , indem es nicht ohne ihr Wissen auSgefuhrt
werden konnte , erklärten sich gegen diesen Anschlag ,
so daß sie ganz laut sagten , sie würden sich mit ihrer
ganzen Macht dagegen sezen , indem sic nicht wollten ,
daß öffentliche Treu und Glauben , worauf sie ihnen
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so viele wakre Leute anvertraut hatten , vcrlezt würden ,
und zwar unter allen am wenigsten gegen Lesdiguie¬
res . — Indessen wurden doch , tro ; dieser Erklärung ,
neue Ränke auf sein Verderben geschmiedet .

Zween von den Gensdarmes des Herzogs mach¬
ten sich an Lesdiguiercs Sekretair , Florenk , gaben vor ,
eine gerechte Unzufriedenheit vermöge sie, ihre Partey
zu verlassen , und bezeugten Neigung zu der der Prote¬
stanten überzugehen , wobey sie versicherten , daß eS
bey ihnen stände , diesen einen wichtigen Dienst zu lei¬

sten . Das Mittel das sie dazu hätten , bestand darinn ,
daß sie zur Nachtzeit durch eine gewisse -Ocssnung Trup¬
pen in Grenoble einlassen wollten , und zwar wie sie sag¬
ten , durch ein Loch das sie in ihrem auf den Graben stoßen¬
den Quartier durchbrechen wollten , das von diesem Loch
her seinen Namen der ganzen Strafe gab , welche noch
heut zu Tage die jochgasse ( lL percuiiieie ) heißt .

Da Florent , wiewohl ohne Vorwissen seines
Herrn , diesem Antrag Beyfall gab , so schikten sich
die GenSdarmen an , ihn ins Werk zu sezen. Es sey
nun daß sie auf eigne Faust oder nach fremder Einge¬
bung so handelten , welches lcztere wahrscheinlicher ist :
ihre Absicht war , Lesdiguieres dadurch ins Gedränge
zu bringen , wenn sie ihn beschuldige » könnten , als
hätte er dies Loch machen lassen , was nicht anders
als für eine Verratherey gelten konnte .

Ucbcrzeugt , daß sie seiner Partey dadurch einen

wichtigen Dienst leisten würden , entdekte der Sekre¬
tair die Sache Calignon , in welchen Lesdiguieres vol¬
les Zutrauen sezke. Nachdem sie cs wohl mit einan¬
der überlegt hatten , mißtraute Lesdiguieres den Un¬
ternehmern , und argwöhnte , sie möchten wo nicht Ur¬
heber doch Werkzeuge eines schlimmen Streichs seyn,
' den
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den man ihm spielen wollte , und beschwerte sich des¬
wegen beym Herzog darüber , der sie beyde gefänglich
einziehen ließ , und , als sie schuldig befunden wurden ,
streng bestrafen lasten wollte . Allein mit seiner ge¬
wöhnlichen Großmuth wirkte ihnen Lesdiguieres ihre
Begnadigung aus , so wohl um das Vergnügen zu
geniesten , ihnen das Leben gerettet zu haben , da er sie
hatte , zu Grund richten können ; als weil er sich wohl
dachte , daß dies Stükchen hohem Ursprungs und von
ungleich vornehmem Personen gegen ihn angelegt wor¬
den sey .

Nachdem also diese Schlinge vergebens gelegt
war , so girng man darauf um , ihn in einer andern
zu fangen . Die Achtung in der er bey seiner Partey
stand , erwekte ihm am Hof denselben Haß , der Mont¬
brun gestürzt hatte , und es gab geheime Briefe und
Befehle an einige Personen von Stand , ihn auf ir¬
gend eine Art aus dem Wege zu raumen . Die Sa¬
che wurde in einem Hause dem feinigcn gegenüber be¬
schlossen. Zu dem Ende begaben sich viele Leute da¬
hin , unter dem Vorwand zu spielen und zu kollatio -
mrcn , und da diese Art von Zusammenkünften ge¬
wöhnlich nicht ablaufcn , ohne daß sich das Volk hin¬
zu drangt : so geschah es denn auch , daß unter andern
ein Knabe dabey war , Namens Franz Nicoud , nach¬
her des Imbers zugenannt , ein Sohn von Lesdiguie -
res Wirth . An dem zur Ausführung bestimmten Ta¬

ge entfuhr einem der Vcrschwornen über der Tafel in

Gegenwart des Knaben , den man nicht wahrgcnvm -
men hatte , die Acusterung : man müsse warten bis
nach dem Bäl , und nicht eher über die HugcNotcN hcr -

fallen ; eine Magd aus der Nachbarschaft werde aN
Lesdiguieres Wohnung anpochen , als wenn sie etwas

anszurichten hätte , und so würden sie denn gut hin -

kindringcn können .



Der Junge hatte auch noch in Körbe gegriffen ,die mit Leinwand bedckt waren , und in denen er Spei¬
sen vemutthct hatte , und hatte darin« Brnsrharnische

^ gefunden , die er in seiner Sprache eiserne Wäm -
,
^ se r hieß. Er kam voller Freude nach Haus zu seinerMutter , weil er einige Konsitureu megbekommen hat¬

te , und sagte ihr denn ganz von selbst was er gehörtund gesehen hatte , worauf sic ihn auf Lesdiguieres
Zimmer führt, und ihn dasselbe noch einmal vor ihm
erzählen ließ. Da nun dies seinen Verdacht bestärkte,den er in Ansehung der unaufhörlichen Anschläge auf
seine Person gefaßt hatte : so versammelte er seine
Freunds ohne

'
Aufsehen und Geräusch , legte einen

Theil davon in die Nachbarschaft seinesQuartiers, und
einen andern an die Zugänge.

Einige Stunden darauf gierig er zu einem Val,
zu dem ihn der Herzog (der nicht mit in diesem Com-
plot begriffen war,) bat ; er hatte aber eine gute Be¬
gleitung von Leuten bei) sich , die unter dem Mantel
geharnischt und fest entschlossen waren, ihr Leben theuec
zu verkaufen. Nachdem der Bal zu Ende war, mach¬te er dem Herzog und der Herzogin « sein Compliment ,und begab sich weg . Allein da die Vsrschwornen be¬
merkten , daß er cm stärkeres Gefolge hatte , als ge¬
wöhnlich , und daß eine Menge Leute um sein Quar¬
tier waren , welche die Mine hatten , ihrer Sache si ^r
gewiß zu seyn, so glaubten sie ihren Anschlag verrathen ,giengen aus einander und sprachen weiter nicht davon .

Da er aus dieser lezten Verschwörung wohl
schließen konnte , daß er bey allem Schuz den ihm der
Herzog angedcihcn ließe , dennoch

' in Grenoble nicht
sicher wäre : so erhielt er unter einem Vorwand sei¬ne Beurlaubung von ihm . Der Herzog hatte ihn

zwar



'
zwar sehr gebeten , noch langer zu bleiben ; er hatte
sich aber höflich entschuldigt , worauf ihn denn der Fürst
in sehr aufrichtigen und verbindlichen Ausdrüken seiner
Affektion versicherte , und ihn ein Unterpfand derselben
durch ein Geschenk mit einem seiner besten Pferde ,
und einer sehr schönen vollständigen Waffenrüstung
gab , was LeSdiguiereS rcspektsvoll annahm . Er be¬

gab f!ch hieraus weg , um die Bosheit derer zu verei¬
teln , welchen seine Anwesenheit ihre Anschläge auf

sein Leben erleichterte .

Einige Zeit darauf als der Herzog nach Hof
reiste , und durch Valence n ) Fam , begleitete er ihn
bis Lyon , wo der Herzog von neuen » und ganz beson-

ders bezeugte , wie sehr er die Fortsezuug seiner Freund¬
schaft wünschte , ihn bat , sicher auf die sciuige zu rech¬
nen , und seinen Nachfolgern empfahl , ihn als einen
Mann von vorzüglichem Verdienst zu ehren . Lcsdi -

guicres hatte aber auch dagegen seiner SeitS vorzüg¬
liche Hochachtung für die Prinzen aus diesem Hause .

Indessen währte der Friede , welchen der Herzog
in Dauphine bewirkt hatte , drey Jahre ununterbrochen ,
während deren die Katholiken und Protestanten in ei¬

nem sehr ruhigen Zustand lebten . LeSdiguiereS brachte
die Angelegenheiten seiner Partey unterdessen in Ord¬

nung , und ließ die Pläze welche ihm nach dem Edikt

v .« blieben , befestigen . Denn er verließ sich nicht so

ganz auf diesen Frieden , daß er nicht auch auf Mit¬

tel gedacht hätte , sich gegen die Gewalt seiner Fcin -
' de sicher zu stellen , auf den Fall daß sie ihn brechen

sollten .

Dies waren denn in diesen drey Ruhe - Jahren
feine Beschäftigungen ; allein da die Liguistcn nicht ge¬

sonnen waren , Ruhe zu halten , so gewannen die Sa -
chen



chen zu Anfang des vierten ein anderes Ansehen . Man
peng zuerst mit Mistrauen auf beyden Seiten an , dann
kam es zu offenbaren Beeinträchtigungen , und von da
zu Kriegsrüstungen .

Die Protestanten , die darauf bedacht seyn muß¬
ten , sich in gehörigen Vertheidigungsstand zu sezcn,
zweifelten nicht , daß das sicherste Mittel dazu wäre ,
sich endlich unter einen einzige » obersten Anführer zu
vereinigen , und daß ihre Trennung unter einander bald
oder spät ihr Verderben seyn müßte . Sie sahen wohl
ein , daß ihre Uneinigkeit dem Herzog von Maycnne
la Mure in die Hände gespielt habe : dies war aber
doch noch nicht im Stand , sie von ihrer Eifersucht zu
heilen , und sie zu den Entschluß zu vermögen , sich
jesdiguieres zu unterwerfen , den sie jedoch anzuerken¬
nen sich nicht weigern konnten , ohne de» König von
Navarra zu beleidigen , der ihm erst kürzlich durch
Viard noch eine ausgedehntere und bestimmtere Voll¬
macht zugeschikr hatte , als die vorhergehenden , wa8
sie noch mehr erbitterte .

Eines Tags , als sie sich alle bey einem von ih¬
nen, Vacheres versammelt hatten , um sich diesen Dort »
aus dem Herzen zu schaffen , beschlossen die erbittertsten

> endlich nach mancherley Vorschlägen , sich ihn durch
! Meuchelmord vom Hals zu schaffen . Sie trugen das
! Geschäft einem Glüksritter von Vacheres Gensdar -n

menkompagnie auftftinem entschlossenen Menschen , der ,
nachdem er fünfhundert Thaler und ein gutes Pferd
von ihnen bekommen hatte , nach Mens zu ihm kam,
unter dem Vorwand , unter seinen Truppen Dienste
nehmen zu wollen .

Lesdiguieres , der unter seinen Neidern auch Freun¬
de hatte , erfuhr seine Ankunft und seine Wstcht und

Denkrpürdigk . ^ bk Spruch



sprach davon wir Preul , Kapital » seiner Leibwache,
einen sehr wakern Mann . Dieser bar ihn sogleich um
Erlaubnis , dem Meuchelmörder zuvor zu kommen . LeS -
Liguieres verbot cs ihm aber , und befahl vielmehr ,
ihn gut zu behandeln , worauf er ihn selbst mit aller
Höflichkeit aufnahm , und ihn sogar an seine Tafel zog
und sich gegenüber si

'
zen ließ .

Einige Tage vergangen , ohne daß er hätte sein
Vorhaben ausführcn können , theils wegen der Wach¬
samkeit der Leibwache Lesdiguieres die sich nicht von
ihm entfernten , theils wegen dessen eigner Tapferkeit .
Endlich bat ihn Lesdiguieres mit auf die Jagd , ruft
ihn zu sich , und befiehlt seinein Trupp , ihm nicht an¬
ders als in der Entfernung von fünfhundert Schrit¬
ten zu folgen . Er führt ihn unvermerkt in ein sehr
einsames Dikicht , in der Nachbarschaft , Mache poeil -
let genannt, , und als sie tief darinn sind, sagt er zu
ihm -. „ Nun , mein Kavalier , das wäre so ein .Ort
dazu um jemand aus der Welt zu schaffen."

Beschämt und in seinem Gewissen betroffen , stürzt
der Mensch bcy diesen Worten nieder , bekennt ihm
auf den Knien sein Vorhaben , und unterwirft sich al¬
lem was er mit ihm zu verfügen für gut finden würde .

Lesdiguieres verwies cs ihm sehr glimpflich , daß
er als Soldat und da er sich sogar einen Edelmann
nenne , mit einem so niederträchtigen Auftrag befaßs
habe , führt ihn dann wieder nach Haus , und als
er ihn da noch immer äufferst betreten sieht , fährt , er
fort , ihn ans alle Art gut zu behandeln , um ihn wie¬
der aufzurichken , gicbt ihm am folgenden Tag Urlaub
sich wieder fort zu begeben , und sagt ihn , beym Ab¬
schied : „ machen Sie denen die Sie hergeschikt haben ,
„ meine Empfehlung , und sagen Sie ihnen , sie wüw
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,chen mich nicht aus der Welt schassen können , ohne
Ihren besten Freund zu verlieren. "

Damit begab sich dieser denn dahin , wo man
ihn mit Ungeduld erwartete , und erzählte den andern ,
was ihm begegnet war . Da bewunderten denn die
Vcrschwvrnen die Seelengröße und den Muth Lesdi -
guiercs , und achteten ihn um dieses schönen Zuges
willen wirklich für würdig sie zu kvmmandiren , und
ließen allen bösen Willen fahren , den sie gegen ihn ge¬
faßt hatten . Sie erwählten ihn feyerlich zu ihrem
General , und unterwarfen sich ihm freywillig . Noch
an demselben Tage schikten sie den Prediger la Tour
an den König von Navarra ab , um ihm von ihrer
Wiedervereinigung Nachricht zu geben , was ihm so
sehr zum Vergnügen gereichte , als ihm zuvor ihr Zwie¬
spalt Misvergnügen verursacht hatte . Soviel ver¬
mag ein erhabner Geist .

. Da ich mir strenge Wahrheit zum Gcsez gemacht
habe , so kann ich hier Aubignö nicht ungerügt lassen ,
in Ansehung der Gründe , welche einige um sesdignie -
res Wahl zu verhindern , angeführt haben sollen z . B .
weil er Jurist gewesen sey , und weil er nicht Vermö¬
gen genug habe . Es ist gewiß , daß er schon damals
nicht weniger als einer von ihnen besaß , was sie selbst
nicht in Zweifel zogen ; und was das andre betrist , so
habe ich schon oben gezeigt , daß er nie ein , Obrigkeit¬
liches Amt bekleidete .

Ich entschuldige diese und andre irrige Darstel¬
lungen dieses Schriftstellers , wenn sie nicht vorsäzlich
find und bloß von unrichtigen Nachrichten Herrichten -.
Ich für mich habe tausend Zeugen für die Wahrheit
meiner Erzählung .

R S
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Fünftes Kapitel .
Durch wen der Plan der Ligue zu -. rst entdekt

wurde. Einnahme von Chorges.

^ esdiguiercs befand sich zu Mens , als der Kapitain
Veauregard , der das Schloß Serres mit Dem Cadet
von Charence vertheidigt hatte > wie wir oben gesehen
haben , und nachher nicht aus Piemont weggckvmmen
war , ihm seine Dienste anbot , was Lcsdiguieres an¬
nahm , und ihn dahin schiktc. Die Veranlassung da¬
zu gaben ihn : die Beeinträchtigungen , welche die Pro¬
testanten in den dortigen Thälem von dem Herzog
Karl Emanuel von Savoyen erfuhren , denen Lcsdi-

guiercs zum Protektor diente , indem er gerne und
willig für ihr Bestes sorgte , und sich oft für sie bey
diesem Fürsten verwendete . Da sie nun in einer wich¬
tigen Sache , die sich erst seit kurzem bey ihnen ereig¬
net hatte , seinen Rath und Meynung zu vernehmen
wünschten : so glaubte er , ihnen diesen durch niemand
besser zu wissen thun zu können , als durch Veauregard ,
der im Gefolge SalvaingS , Agenten des Königs von
Navarra , lange an diesem Hof gewesen war .

Sobald er dahin zurükkam , hatte er Gelegen¬
heit , naher um die zu seyn , welche um die geheim¬
sten Anschläge dieses Fürsten wußten , und da er ih¬
nen , was et auch in der That war , ein brauchbarer
Mann schien , und noch überdies sich eifrig katholisch
stellte , unerachtet er seit kurzem die andre Religion
angenommen hatte , so gefiel et ihnen so gut , daß sic
Ihn mit um die Angelegenheiten wissen ließen , die sie
damals beschäftigten . Dies war die Ligue , welche
von dem Hause Guise Mit diesem Fürsten angelegt
wurde . Da er nun einmal hinter ihr Geheimnis ge-
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kommen war , und dachte , bcy dieser Sache dem Staat
einen wichtigen Dienst zu erzeigen : so stellte er sich so
eifrig eingenommen für diese neue Partei ) , daß er sich
ein großes Zutrauen Key ihnen erwarb . Und da die ganze
Inkrigue unter der Austenseite eines Vermählungstrak¬
tats verborgen siebte , zwischen Karl , Prinzen von
Piemont , ( nachherigem Herzog von Savoyen ) und der
einzigen Schwester des Königs von Navarra , unter
Vermittlung Anselms , Vertrauten des Herzogs , der
unter diesem Vorwand mit den Guisen ncgociirte : so
wurden diesem Beauregard und ein gewisser Espiard zur
Begleitung auf seiner Rükreise aus Piemont mitge¬
geben .

Dieser Espiard war ein Provencal , ein großer
Ingenieur der ganz wunderbare und unbekannte Kunst -
stüke von Petarden und anderm Feuerwerk besaß , und
die Ugueurs wollten sich seiner zu Ueberrumplung der
-Oerter bedienen , auf die sie Anschläge hatten . Der
erste Versuch damit sollte nun auf Arles gemacht wer¬
den ; allein da durch Gottes Zulassung cs oft geschieht ,
daß die Gottlosen sich selbst ihre Grube graben , und
daß dergleichen teuflische Inventionen zum Verder¬
ben ihrer eignen Urheber ausschlagen : so geschah es
denn auch , daß Dieser Espiard durch den Schlag einer
Petarde gctödtet wurde , als er sie probiren wollte ,
und er also selbst eine traurige Erfahrung von seiner
neuen und verderblichen Kunst machte .

Beauregard , dessen Sache es war , die Pkaze
«uszukundschaften , kam nach Dauphine zurük , nach¬
dem er Mittel gefunden hatte , sich eine Cvpie von die¬
ser ganzen,Unterhandlung zu verschaffen , und theikte
sie sesdiguieres mit . Dieser sah wohl ein , wie viel
daran gelegen war , den König von Navarra schleunig
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davon zu benachrichtigen, sowohl wegen des eignen
wichtigen Interesse, das er dabey (als muthmaßlichcr
Kronerbe ) hatte , als um ihm Mittel zu geben, dem
König Heinrich lll . zu zeigen , wie eifrig er sich daS
Beste des Staats angelegen seyn lasse. Er schikte da¬
her eilig eben diesen Beauregard an ihn ab , der sichan Chatillon (Sohn des Ad'mirals,) den er in Guyen -
ne fand , wendete , um sicher nach Bearn zum König
von Navarra geleitet zu werden , den er , nach den
Briefen von LeSdiguiereS alles was er in dieser Sache
wußte, sehr umständlich vortrug.

Die große Gefahr , welche diesem Bericht nach
dem Staat und der Person des Königs selbst drohte,
bewog diesen Herrn , Plessis Mornay mit Bcaure-
gard an den König zu schikett. Da dieser sie ange¬
hört hatte , und starke Uebcreinstimmung ihrer Ans¬
sage mit dem Verdacht entdekte , den er ohnehin schon
von dieser Seite gefaßt hatte : so konnte er nicht lan¬
ger an der Wirklichkeit des unglüklichen Entwurfs
zweifeln , der ihm in der Folge das Leben kostete. Er
bezeugte sich dem König von Navarra sehr verbunden
dafür , und erhob Beauregard in den Adelstand , mit
Erlassung der dabey gewöhnlich zu entrichtenden Taxe.
In der Thak verdiente er auch diese Belohnung , nach
«inem so großen Beweis seiner Treue . Er diente
machher noch lange dem Staat unter LeSdiguiereS
Kommando , und hinterließ würdige Erben seiner Tu¬
genden .

Um wieder in unsrer Geschichte fortzufahren : so¬
bald Lesdiguieres von den Desunirtcn als General an-
erkannt war , (wie wir oben gesehen haben) ließ er die
Abstellung der Misbräuche die sich während der Su¬
spension seiner Autorität eingeschlichen hatten , und die

Wieder-
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Wicderherstcllnng der Ordnung seine erste Sorge sepn,
und brachte alles , was von ihm abhieng so gut in
Ordnung , daß seine Politik nicht das geringste ist,
was man sn ihm zu bewundern hat . Durch sie brachte
er mit geringem Kraftaufwand große Wirkungen zu
Stand , und sicher war dies oft das Hauptmitkel sei¬
ner Subsistenz . Ich erinnere

'
mich hierbei ) , daß er

die Kriegszucht des Prinzen von Dramen nicht genug
loben konnte , und daß er ihr großenthcils den glük -
lichen Erfolg der Holländer zuschrieb .

Unterdessen hatte der König von Navarra , der
daran arbeitete , sich gegen die Gcwaltthatigkejt seiner
Feinde sicher zu stellen, die Häupter seiner Partey nach
Montauban zusammen berufen : besdiguieres begab sich
also ebenfalls dahin . Es war dabey die Frage , ob
er den Krieg wieder anfangen sollte . Da aber die
Zeit sowohl als die Sache selbst unbestimmt blieb , so
gab er ihnen ein Signal , nm ihnen dadurch ganz be¬
stimmt seinen Willen kund thun zu können . Es be¬
stand in einem entzweygebrocheneu Goldthaler , wo¬
von jeder eine Hälfte erhielt , ex selbst aber die andre
bey sich behielt , und wenn er ihnen diese zuschikte, soll¬
ten sie zugleich mit ihm zu den Massen greifen .

Unterdessen bedrohte der Herzog von Mayenne
Poitou mit einem großen Heer , zog zufolge der Rol -

lenauStheilung , welche die rignisten unter sich gemacht
hatten , gerade gegen Rocheüe , und sezte dadurch die¬
se ganze Gegend so sehr in Schreken , daß es nöthig
war , daß der König von Navarra hinkam , um ihnen
wieder Muth zu machen . Nachdem er sich zu dem
Ende mit zwölf auserlesenen von Adel auf den Weg
gemacht hatte , unter denen auch Lesdiguieres war , so.
erfuhr er , Laß der Herzog , der von seiner Ankunft

R 4 z"
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zu la Rochelle Nachricht hatte , ihn daselbst einschlie-
ßen oder wenigstens auf dem Rükweg aufheben wollte .
Um dem zu entgehen verkleidete er sich in einen Bedien¬
ten , und ließ um sich noch unkenntlicher zu machen,
einen Mantelsak auf sein Pferd paken . In diesem
Aufzug trat er denn seinen Rükweg nach Guyenne an ,
und sah sich genöthigk , durch die feindliche Armee zu
passiren , die sich in der Gegend umher auSgebreitet
hatte . Ein unvcrmutheter Zufall hatte sie aber unter¬
wegs beynahe verrathen und in Unglük gebracht . Ein
Soldat nehmlich aus Dauphin - der Lesdiguieres un -
erachter seiner Verkleidung erkannte , schrie ihm im
Vorüberrcutcn zu : „ Adieu Herr von Lesdiguieres , ge-

„ hcn Sie nur , ich kenne Sie recht gut ." Lesdiguie -
rcS wollte zu ihm sagen , er irre sich in der Person ,
überlegte aber noch , daß es sichrer sey zu schweigen ,
als sich auf eine Antwort einzulassen , und machte also
daß er mit seiner Gesellschaft ausser den Vorposten
aber an abgelegene ihnen unbekannte Oerter wegkam .

Darüber war die Nacht eingebrochen , und der
König erkundigte sich , ob man nicht ein Haus in der
Nahe wüßte , wo sie Nachtlager halten könnten . Es
sagte ihm hierauf jemand , eine Halbs Meile von da
sey ein Edelhof , zum Unglük aber sey der Herr davon
von der Gegenpartei ) , und Lieutenant von der Gens -
darmcnkompagnis des Herzogs . Dies hielt aber den
König nicht ab , darauf zu zu reuten , indem er sich
versichert hielt , daß der Edelmann , wenn er ihm ein¬
mal sein Wort gegeben hätte , ihm nichts zu Leid zu
thun , es ihm auch halten würde . Er kömmt also
dahin , und entdekt sich ihm gerade heraus . Dieser
schazte sichs zur großen Ehre , einen solchen Gast zu
haben , nahm ihn mit allem Respekt auf und bewirthe -
te ihn vortrefiich .

Am



Am folgenden Tag hatte der König einen langen
Ritt durch schlimmes Land und bey '

, einer verdrüßli -
'

chen Iahrszeit , ( zu Anfang des Winters ) und kam
daher erst sehr spät bey einem Schloß des alten Gra¬
fen von Curson , Onkels Sr . Majestät an , worinn
starke Besazung lag . Als er eine halbe Meile davon
war , ritt Frontenac , einer von den zwölfen , voraus ,
um . feine Ankunft zu melden , erhielt aber zum Will¬
kommen nichts als ein rauhes Werda ! nebst Dro¬
hungen, - worüber er sehr befremdet war . Während
er so hielt , kam der König nach , verlangte den Gra¬
fen zu sprechen , und gab sich zu erkennen , wurde aber
nicht besser empfangen . Endlich ließ ihn der Graf ,
der schon zuvor von seiner Ankunft benachrichtigt war ,
und sich erst gestellt hatte als kennte er ihn nicht , ein ,
und verwies es ihm , daß er sich zu sehr wage , wobcy
er ihm sogar mit der Freyheit , die sein Alter und
Stand ihm gaben , sagte : er reise wie ein Buschklep¬
per nicht wie ein König . Hierauf führte er ihn nebst
allen seinem Gefolge in die Zimmer , die für sie berei¬
tet waren .

Bey seiner weitern Reise von da befand sich der
König in Länder , wo er mit voller Sicherheit reisen
konnte , und als er nach Montauban zurük gekommen
war , beurlaubte er Lesdiguieres . Diese kleine Dlgres -
sion beweist das Zutrauen , das dieser große Fürst
schon damals in ihn sezte.

Unterdessen sezte sich jene berühmte Faktion , die
sich schon lange in Staat gebildet hatte , Ln Bewegung ,
und verursachte all das Unheil , was den Stoff zu so
vielen Geschichtserzählungen ausmachte , und das nur
durch die unvergleichbare Tapferkeit des Großen
Heinrichs besiegt werden konnte , Da also die

R ; Ange ?



Angelegenheiten mehr als je wieder in Unruhe und
Verfall geriethen , so erhielt Lesdiguieres das zerschnit¬
tene Goldstük rükte ins Feld , und vor ChorgeS , eiiwc
Stadt in dem Distrikt von Gap , wo die LigueurS sich
sehr gut eingerichtet chatten . Ausser seinen

'
Mauern

hatte der Ort noch eine Art von Befestigung ; drey-
hundcrt Mann lagen darin » unter Dcspraux , Des -
crottes Lieutenant , der seit kurzem weggereist war .
Dies ist derselbe , den wir sonst schon unter den Pro¬
testanten gesehen haben , von denen er nachher abgieng .

Entschlossen , hier sich zuerst zu zeigen / versam¬
melte Lesdiguieres zu Sk . Bonnet zweyhunderk Mann
zu Fuß , und hundert bis hundert und zwanzig Pfer¬
de , aus denen damals seine ganze Armee bestand .
Aufgeblasen , weil ihre Fortcreffe ihnen unbezwingbar
schien machten die von Chorges sich über dies Unter¬
nehmen lustig , und statt der Besorgnisse , die sich ge¬
wöhnlich bey Leuten finden , welche mit einer Belage¬
rung oder einem Ueberfall bedroht sind , dachten diese
auf nichts als Tanz und Lustbarkeiten .

Er gicng mit Tagesanbruch von St . Vonnct ab ,
am 2 Z Jun . i ; 85 « » nd kam vor Chorges an , wo
man ihm die Spöttereyen der InnwohNer , die sich auf
die Schwäche seiner Truppen gründeten , aufs neue be¬
sichtigte , was ihm denn Gelegenheit gab zu sagen :
„ unsere Feinde fangen den Tag sehr lustig an ; ich
„ zweifle aber , daß sie ihn so beschließen werden ." Er
rekognoscirt hierauf den Plaz , und läßt dann die Sturm¬
leitern anlegen . Als die drinnen sehen daß cs Ernst
wird , besczen sie die Mauern ; die Aiigreifendcn steigen
muthig hinauf , die andern vcrthcidigen sich eben so ta¬
pfer , allein da sie es mit Leuten zu thun haben , die nicht
gewohnt sind sich abtrciben zu lassen , so werden sie
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nach einem Harken Kanipf mit Sturm erobert , und
Leödiguieres sagte scherzend zu einigen ihrer Anführer ,
die ihm gefangen vorgeführt wurden : wir sind ge-
kommcn nur mit Euch zu tanzen . Und so
hatte er es denn wahr gemacht, daß sie den Tag nicht
so lustig beschließen würden , als sie ihn angcfangen
hatten , und sie selbst machten die Erfahrung von der
Wahrheit : daß die , welche sich über ihre Feinde lu¬
stig machen, sehr oft Gefahr laufen , auf ihre eigne
Unkosten zu lachen .

Despraux der sich unter den Gefangenen befand,
fürchtete sehr , noch etwas schlimmeres zu erfahren ,
indem er sich der gerechten Ursache erinnerte , welche
Lesdiguicres hatte , ihn zu Haffen , ja ihn übel zu be¬
handeln , wenn er nicht so ganz großmüthkg gewesen
wäre , als er wirklich war. Als ihn nehmlich einige
Zeit zuvor Despraux von seinem Hause abwesend wuß¬
te, das nur eine Stunde davon lag, so hatte er einen
Streifzug dahin gemacht , um es zu plündern ; und
da ihm die Frau von sesdiguieres diese Handlung mu-
thig verwiesen hatte , alseine solche , die mehr einem
Räuber als einem Cavalier ähnlich sehe : so hatte er
sich so sehr gegen sie vergangen , daß er sie an den
Kopf schlug daß die Haube davon flog. Er bildete
sich daher izt ein , daß er dafür übel behandelt werden
würde : allein Lesdiguieres , dein Rache fremd war,
begnügte sich , ihm so sanft als ein Freundgegen den
andern hatte thun können , vorzustellen: ein gesitteter
Mensch müsie nie so weit gegen ein Frauenzimmer
gehen , besonders gegen eine Dame von Stand, nnd
dies Geschlecht habe das Vorrecht, überall , besonders
von rechtlichen Leuten , rcspektirt zu werden. Dies
nahm ihn so sehr ein , daß er , sobald er frey wurde,
zu seiner Partey übergicng, und viele von seinen Freun¬
den mit herüberbrachte .

LeS-
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jcsdiguieres hielt sich einige Tage zuChorges auf ,
um die Festungswerke vollenden zu lassen , die er noch
unvollendet gefunden hatte . Hierauf begab er sicht auf
eine Versammlung , die er von den Vornehmsten sei» ^ ^

'I
ner Parten zu Rosans halten ließ , um über einige
wichtige Angelegenheiten mit einander zu Rath zu ge» ^

„ c»
hen . Hier wurde er von denen von Dye angegan -

gen , sich ihrer in einer Sache anzunehmen , die ihnen

für die Stadt sorgten sie selbst. Nun hatte er aber Ai - ü

zur Nachtzeit eine Verstärkung hinein gezogen , und

sich darinn eingcschloffen , was in ihnen einen starken
Argwoh .» erregte . Sie waren daher entschlossen , die - ^ .

se offenbare Überschreitung des Vertrags nicht zu

hin , um die Sache zu vermitteln ; sie fanden aber die E

Citadelle umlagert , und so eng von den Einwohnern „
. ^

singeschloffen , daß de Vcaune , der nicht mit dem Er - , ^
forderlichen versehen war , um eine Belagerung aus - '

znhalten , und die Ankunft dieser beyden für einen ^

Sukkurs ansah , den die Belagerten erhalteil Härten ,
sich sogleich auf Kapitulation ergab . Indessen mußte
sich fesdiguieres dieser Gegend nähern , um einen Plan
auszuführen , von dem uns das folgende Kapitel Re - u

De Veanne , ein Katholike , der daselbst nach ,
Glandages Tod als Gouverneur angestellt worden war , ^
hatte ihnen versprochen nicht mehr als eine gewisse fest - '

gesezte Anzahl Soldaten in die Citadelle zu legen , denn BÄ "

sehr am Herzen lag .

dulden .

Lesdiguicres sandte Gouvernet und le Poet da -

chenschaft geben wird .

Sech -
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Sechstes Kapitel .
Einnahme von Montelimar .

E ^ er erste Beweis von der unumschränkten Gewalt ,
die sich die Ugue über das Gemüth des Königs heraus
genommen hatte , zeigte sich darum , daß sie ihn alle
Edikte widerrufen ließ , welche die Protestanten zu ver¬
schiedenen malen von ihm erhalten hatten , und alle
Gnadenbezeugungen , die er ihnen zugcstandcn hatte .
Dem zufolge erschien das Edikt vom Julius , 12 ) das
ihnen verbot , sich nach Verlauf von sechs Monaten
im Reich aufzuhalten , wenn sie nicht wieder zur Rö¬
mischkatholischen Kirche zurükkehren wollten . Die
Strenge dieses Verbots betraf aber vorzüglich ihre
Geistlichen , denen befohlen wurde , in Monatsfrist
das Reich zu räumen .

Dies Edikt , mehr erpreßt als rechtlich erhalten
durch die Feinde des Staats , erfüllte das Reich mit
neuen Unruhen , und machte , daß die Protestanten
auf ihre Sicherheit bedacht waren , und zwar sorgfäl¬
tiger und eilfertiger als noch nie .

Um seine Obliegenheit gegen seine Partei ) zu er¬
füllen , wollte LeSdiguiereS bey Zeiten dafür sorgen ,
sie gegen diesen ausbrechendcn Sturm zu sichern . Die
Anhänger der sigue waren im Best ; von beynahe allen
Städten der Provinz , und die Protestanten mußten da¬
rin» größtentheils ihrer Gnade leben . Er zog daher zu
Bordeaux , unter einem Vorwand gegen siebenhundert
Mann zusammen , und machte sich mit Anbruch de»
Nacht auf den Marsch , Montelimar zu überrumpeln .

Sobald seine Truppen glüklich daselbst angelangt
sind , brechen drey Petarden , zu gleicher Zeit an die

drey



drey Thore angeschraubt , diese auf , man greift hier¬
auf sogleich zween feste Thürnie an , in denen Wache
lag , und erobert sie im ersten Schrck . Der Kapi -
tain Cadet de Charence dringt zuerst in die Stadt mit
Lesdiguicrcs berittenen Büchsenschüzen , und die ganze

- übrige Mannschaft stürzt ihm nach . Die Besazung
von ungefehr neunhundert Mann retirirt sich ine
Schloß , daö sogleich angegriffen und wenige Stun¬
den darauf von ihr wieder geräumt wird , worauf sie
sich in den Thurm von Narbonne wirst , der mit dem
Schloß i« denselben FestunHswerkern liegt . Lcsdi-
guieres läßt auch hier sogleich angreifen , findet aber
Widerstand der ihn vierzehn Tage lang hinhalt , wäh¬
rend deren er sich durch eine gute Vcrschanzung von
auffen dekt , indem er wohl vorhersah , daß man bald

zum Entsaz herbeyeilcn würde .

Wirklich kam auch Maugiron , Lieutenant deRoi
bald angezogen , unterstüzt von dem Grafen Sault ,
Suze , Tournon , Grignan , Montlou M den Obersten
Alphons dem Cvrsen , und einer Menge andern frey -

willigen Adels , die wohl fünfhundert Pferde und zwey-

kausend fünfhundert Mann zu Fuß ausmachen .moch¬
ten , und zwey Feldstüke bey sich hatten , gewöhnlich
Bakarden genannt , mit denen er sogleich einen Ver¬

such auf die Verschanzung machen ließ . Als er aber

sah , daß sie nichts dagegen ausrichteken , so ließ er

zwey Battcriestüke holen , und sie gegen das Ravelitt
des Brükettthors und gegen einen kleinen Thurm rich¬
ten , damit die loßgeschoffenen Splitter davon dem

Feind Schaden zufügen und ihn nöthigen sollten , ab¬

zuziehen . Da sich aber dieser sehr gut gedckt hatte ,
thaten ihm diese Ruinen nichts .

Unterdessen giengen den Vertheidigetn des Thurms
die Lebensmittel aus , und die Befehlshaber dämm

Amon -



Aneonno und Boulaty gaben Mangiron Nachricht
Laven in einem Brief , der in eine Falkonetkngel ein¬
geschlossen war , die sie in sei »« Quartier schossen. Als
LeSdiguicres dies gewahr wurde , schloß er sogleich , cs
mußte ihnen eine dringende Noth zugestoßcn seyn. Als
nun Maugiron dagegen nicht Rath zu schassen wußte ,und deswegen noch denselben Tag abgezogen war , so
ergaben sie sich am folgenden Tag auf ehrenvolle Be¬
dingungen , so daß Lcsdiguieres Herr von den Schlös¬
sern und der Stadt blieb .

Wahrend er sich von dieser Expedition erholt ,wird der Leser ein kleines Geschichtchen nicht ungern
anhörcn , das nicht ganz ausser «reinem Zwek liegt .
Kurz vor diesem Uebcrfall hatte ein Italienischer Pre -
vot von der Ligue, auf dem öffentlichen Plaz der Stadt ,
zu Katholiken , die ihm darum anlagen , das Edikt
vom Julius publiciren zu lassen , gesagt : er wollte
eher einen Prediger dahin führen , um daselbst
gehängt zu werden .

Der Erfolg entsprach seinen Worten besser als
seiner Absicht : denn nachdem er verschiedener Verbre¬
chen überführt und auf den nehmlichen Plaz geführt
worden war , um daselbst gehängt zu wer¬
den , führte er an seiner Seite einen Prediger dahin ,den man ihm zugegeben hatte , um ihn zum Tode zu
bereiten .

Sie «



Siebentes Kapitel .
Einnahme einiger Pläze in Dyvis . Nirderka »

ge von achthundert von der Ligue. Einnah¬
me des Schlosses Ambrun .

Bewohner der Stadt Dye begnügten sich nicht,
daö Joch der verbündeten Katholiken - abgeschüttelt zu
haben , indem sie solche aus ihrer Citadelle verjagten :
sie mußten sich auch noch eine Nachbarschaft vom Hal¬
se schaffen , die ihnen verdächtig war und sehr lästig
werden konnte . Dies war Charillon , ein kleiner Ort ,
aber stark wegen seines Schlosses . Die von der Li¬
gue hatten es in Best ; genommen , und sich noch eini¬
ger andern Schlösser da herum bemächtigt , von wo sie
umher streiften , und das Volk dieser Stadt in Unter¬
werfung und Furcht erhielten .

Diese sahen sich daher genöthigt , Lesdiguiercs
um Beystand anzuflehen, * der ohne von seinen übrigen
Entwürfen abzugehen , dies Geschäft leicht zu Stand
bringen konnte . Nachdem er also für die Sicherheit
von Montefimar gesorgt hatte , wo er le Poer als
Gouverneur ließ : kehrte er wieder nach Bordeaux zu-
rük , gieng von da nach Dye , und ließ zü gleicher Zeit
Chatillon , Aix und Montlau berennen . Das erstere
hielt sich vier Tage , allein am fünften , als es sich mit
einem Sturm bedroht sah , den es unmöglich aushal -
ten konnte , ergab es sich auf Kapitulation . Aix und
Montlau folgten seinem Benspiel , und Lesdiguiercs
ließ «sogleich ihre Mauern niedrrreissen , damit sich die

Katholiken nicht wieder aufs neue darinn festsezen
konnten .

. Als er in dieser Gegend war , erfuhr er, daß fünf¬
hundert Büchsenschüzen von der Ligue, und Lrey Kom¬

pagnien
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xagvien Italienischer Lanzen unter Johann Baptist
von Luzern, Johann Dela Gesia , Johann de Garens
von Ambrun ausrüken sollten , um nach Gap in Be -
sazung zu gehen . Entschlösset , sie zu bekämpfen , b .e-
giebt er sich mit seinen Truppen in sein Haus Ledi-

guiere , rükt von da in der Nacht mit vierhundert
Manu zu Fuß und hundert bis hundert und zwanzig zu
Roß aus , kommt gegen Morgen über Chorges auf der
Anhöhe jpor Couige an , und erwartet die Feinde auf
einem - Hügel , von wo er sie leicht kommen sehen konn¬
te , ohne von ihnen entdekt zu werden , weil der Weg
hohl und er von Gesträuche bedekt war .

Sobald sie diese Anhöhe hinanzogen , zieht er
auf zwey Seiten gegen sie herab und »nacht einen wü -

thendcn Angriff auf sie , den sie aushalten , so gut es
überfallene Leute können . Da sie aber ihre Glieder
gebrochen hatten , um sich ausbrerten zu können , so
drang er so sehr auf sie ein , daß sie endlich den Ru¬
ten kehren müssen , und sich fechtend bis zu dem Thurm
von Saint Julien am Ufer der Durance zurnkziehen .
Hier wollten die Berittenen über den Strom sezen,
kamer, aber alle darinn um , bis auf einige wenige ,
deren Pferde stark genug waren , um dem reiffenden
Strom zu widerstehen . Das Fußvolk wurde sogleich
in Stüken gehauen . LeSdrguieres hatte nicht mehr
als zwecn Tode und sechs Verwundete .

Das Ausrüken dieser Truppen aus Ambrun gab
Gelegenheit zu Ausführung einer Unternehmung auf
die man schon seic einiger Zeit umgcgangen war , und

wozu die Gelegenheit nicht erwünschter scyn konnte .
Diese Stadt , von sich selbst fest , indem sie ans einer
Seite an einem Abgrund liegt , Und auf der ander »,
durch eine Citadelle gedekt ist , wird , als die Deherr -

Dcnklvürdlgk . VII >L>. scherin



scherin des Gcbürges angesehen , (man hält sie für die
höchste Stadt in Europa ) und war ganz paffend für
die Absicht , die er hatte , einen Zufluchtsort zur Si¬
cherheit der Protestanten in dieser Gegend daraus zu
machen , so wie er durch Einnahme von Montelimar
für die auf dem platten Lande gesorgt hakte . Er Höf¬
te also durch den Vesiz dieser beydcn Städte einen gu¬
ten Theil des Landes von sich abhängig zu machen ;' überdies erforderte es auch sein eignes Interesse , in¬
dem er sonst immer noch nicht darauf rechnen konnte ,
sein Glük sicher gegründet zu haben .

Avanson , Erzbischoff von Ambrun hatte seinen
Siz darinn , derselbe den wir schon oben als seinen
Todfeind gesehen haben , sowohl der Religion wegen ,
als weil er ihn seine Einkünfte nicht ruhig beziehen
ließ , und Lesdiguieres hätte sich gern seiner Person
bemächtigt , um ihn der anfkeimenden Partey der Li-
gue zu entreiffen , für welche dieser Prälat leidenschaft¬
lich eingenommen war . Er ergriff also diesen günsti¬
gen Zeirpunkt zur Ausführung seines Anschlags , und
da er kürzlich die Citadelle durch einen seiner Edcllcute ,
les Örres aus der Stadt gebürtig , hatte rekvgnosci -
ren lassen , so gieng er in der Nacht vom neunzehn¬
ten November von Chorges ab , lind ließ seine Leute
auf abgelegenen Wegen ziehen . Die , denen dies Ge¬
schäft aufgetragen war , kommen ohne Unfall an dem
blinden Thor der Citadelle an , und erbrechen es mit
zween Petardenschlägen . Allein kaum sind sie drinn ,
so überfällt sic ein panischer Schreken , sie kehren um
und suchen das Thor in solcher Hast und Unordnung ,
als wenn sie verfolgt würden .

Der Kapitain Jakob , mit dem Zunamen le Rou -
re (die Steineiche ) der hinter ihnen war , zieht sobald
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er sie - kommen sieht , den Degen , halt sie an -, und
spricht ihnen Muth ein , so daß sobald diese eitle Furcht
vorüber ist , sie muthig umkehren , und die Befazung
in Stuken hauen .

Herr von der Citadelle greift Lesdiguieres nun
die Stadt an , wo die Innwohner sich in Eile mit ei¬
ner Barrikade gedekt hatten , die aber sogeich bezwun¬
gen wurde .

Als Geffan , Commendant in der Citadelle , wo
er aber nicht gewöhnlich wohnte , und des Crottes ,
Commendant in der Stadt sich auster Stand sahen
diesen Strom aufzuhaltcn , so retteten sie sich in den
braunen Thurm , lind um desto sichrer darinn zu seyn,
lassen sie Feuer an die daran stoßende Kirche legen , um
sie für die Eroberer unbrauchbar zu machen , welche
sich hätten darein legen und ihnen zu schaffen machen
können . Dies Feuer wurde aber sogleich wieder auf
Lesdiguieres eignen Befehl gelöscht , zu dessen Güte
die Innwohner ihre Zuflucht genommen hatten , um
die Plünderung abzuwenden , von der sie dann auch
jedoch gegen eine versprochene Summe von zehntau¬
send Thalern frey blieben .

Indessen ließen , sich doch mehrere von den Sol¬
daten und selbst Officiers , nicht abhalten , in den Erz -
bischöflichen Pallast lind in die Kirche zu stürmen , ob¬
schon sie voll von schwarzem erstikendem Rauch war .
( ses Orres und Bardonnanche wurden gelobt , daß sie
sich dessen enthalten hatten .) Unter andern kostbaren
Zierrathen die sie enthielt , und welche weggenommen
wurden , waren daselbst zwey große silberne Bildsäu¬
len ; eine von der heiligen Jungfrau , die andre vom
heiligen Marcellin ; diese ganz massiv , an Ge richt
ungesehr sechstausend Thaler ; jene bloß von vier bis

S 2 fünf-



fünfhundert , weil sic hohl war . Jene wurde dem
Petardicr zu Theil , der Heilige aber fiel wie man sagt ,
einen der vornehmsten Lieutenants Lesdiguieres in die

Hände , welchen die Ligueurs , um ihn noch gehäßiger
zu machen , beschuldigten , daß er selbst diesen Raub

begangen habe .

Geffan und Deserottcs waren unterdessen auf -

gefordert worden , aus dem braunen Thurm abzuzie -
ben , und hatten ihn auf Kapitulation übergeben . Der

Erzbischofs aber hatte sich auf den ersten Lärm aus
dem Staube gemacht , so daß also LesdiguicrcS seine
Unternehmung nur halb geglükt war .

Da -er aus dieser Stadt seine Hauptrctraite ma¬

chen wollte , und nicht gesonnen war , etwas in seiner
Nachbarschaft zu dulden , was ihm hätte Sorge ma¬

chen können , so schikte er am folgenden Tag seine Gens -

darmcnkompsgnie unter le Rosset nach Chateauroux ,
wo einige Truppen lagen , die bey dessen Ankunft ver¬

schwanden . Zu gleicher Zeit zog der Kapitain Jakob
vor St . Clement , um sich da die Thore öffnen zu lassen.

Achtes Kapitel .
Niederlage bey Allemagne .

^ er Winter übersicl Lesdiguieres zu Embrun , und

hielt ihn daselbst während seiner größten Strenge cin -

geschloffen . Allein mit den ersten schönen Tagen stell¬
te er seinen Vetter Prabaud als Gouverneur daselbst
an , und errheiltc dre erforderlichen Befehle , um stch
dieser Stadt zu versichern , und sezte sich dann in Ver¬

fassung neue Thaten unternehmen zu können . Die



erste Gelegenheit die er dazu hatte , macht den Gegen¬
stand dieses Kapitels .

Pins , aus einem der besten adelichcn Hauser in

Provence , und eine der stärksten Stüzen der Katholi¬
ken von der sigue in seiner Provinz , hatte daselbst sei
ne Waffen an verschiedenen Orten mit verschiedenen !

Erfolg versucht , und sie endlich gegen den Baron d'

Ällemague iz ) gekehrt , in derselben Provinz , von

gleichem Stand , aber verschiedener Religion . Er

, hatte sein Schloß mit dreytausend Mann Fußvolk be¬

lagert , und wollte ihn durchaus zu Grund richten ;
^ denn er war aufferst gegen ihn ausgebracht , sowohl

wegen der gemeinen Sache , als weil die benachbarte
Stadt Riez sehr oft von ihm hcimgesucht wurde . Zu
schwach um ihm widerstehen zu können , nimmt Alle -

magne seine Zuflucht zu Lcsdiguieres , als feinem Vet¬
ter , und interessirt bey Bcrtheidigung ihrer gemein¬
schaftlichen Partey .

Einige Oerter , welche die Katholiken in diesem
Theil von Dauphins besaßen , die Baronieen genannt ,
beschäftigten LesdiguiereS auf der Seite von NoyonS ,
von wo aus er Samte Ialls hatte auffordern kaffen.
Da dieser kleine Plaz sich nicht ergeben wollte , so wur¬
de er mit drey Kanonen beschoffen, die eine Luke mach¬
ten . Die Belagerer rükten davor , verlohrcn dabey
la Ionchette , einen wakern Edelmann , fanden sie
noch nicht brauchbar , fiengeu das Beschießen wieder
an , und entschlossen sich zn einem zweyten Sturm .
Da cs aber den Belagerten an Mannschaft fehlte , um
ihn auszuhalten , so kamen sie dem zuvor und kapi -
tulirten .

Mircbel in der Nachbarschaft , das zuvor Miene

gemacht hatte sich Halten zu wollen , besann sich, sobald
S 3 es



es ihn kommen sah
'
, eines andern , und brachte ihm

die Schlüssel entgegen .

Hier war er also , als ihn der Baron um Bei¬
stand anrief . Er versuchte zuerst , de Vins in Güte
von seiner Unternehmung abzubringen , weil sie ehe¬
mals Freunde gewesen waren . Um indessen dem Ba¬
ron die Pflichten eines guten Vetters zu leisten , und
seinem Zureden desto .mehr Nachdruk zu geben , zog er
seine Truppen nach SerreS zusammen , und von Mvr -
ges , Gouvernet , Champeleon , Rosset und vielen
Freywilligen begleitet , brach er nach Oreson auf , wo
ihn Baro , Senas , Cadenet , Genson und ihre Freunde
erwarteten .

Gleich nach seiner Ankunft schikte er einen Trom¬
peter an de Vins , mit einem sehr höflichen Brief , wo¬
rinn er ihn bat , es zwischen ihnen nicht aufs Aeuffer -
ste ankommen zu lassen . Vins befragt die Seinigen
darüber , einige wollen ihm die Tapferkeit , Klugheit
Und düs Glük sesdiguiekes vorsiellen , welcher nichts
unternehme , das er nicht durchseze , und rathen ihm
daher , die Belagerung aufzuheben : die andern aber ,
voll Feuer rathen ihm zum Gcgentheil , und schmei¬
cheln ihm mit der Vorstellung , daß er im Stand sey ,
Lesdiguieres das Dementi zu geben . Dadurch brach¬
ten sie ihn denn zum Entschluß , daß er den Trompeter
mit der Antwort zurükschikte : Sag ihnen , sie sol¬
len nur kommen ! —

Sogleich sizfn Lesdiguieres und seine Freunde
auf und gerade auf ihn loß . Er läßt eilig ferne Trup¬
pen soviel er von der Belagerung entbehren konnte ,
aus dem Dorf Memagne ausruken , und breitet sie im
Thal von Montaignar aus ; postirt einen Theil auf
einen Hügel , nicht sowohl zum Streif als zum Kund -
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schäften , und stellt den Rest im Thal in Schlacht¬
ordnung .

Wenige Stunden darauf erscheint Heödiguieres
mit einem Corps von dreybuntert Pferden zur Hin¬
ken seiner Vorposten , und da er nicht sogleich angriff ,
und einer ungestüm in ihn drang , seine Schritte zu
verdoppeln , antwortete er : ich gehe in Krieg nicht
auf die Jagd . Der Baron , Gouvernct und Vla -

cons rind die andern brachen unterdessen zur Rechten
durch ein Holz , das sie den Feinden versiebte , um ,
diese zwischen sich lind ihn in die Mitte zu bekommen ,
und siengen einen wüthenden Scharmüzel nur dem Nach¬
trab an . Zween der vornehmsten Kapitains fielen da -

bcy sogleich , worauf der Trupp selbst so in Furcht ge -

rieth , daß es Saint Canat , der ihn kommandirte ,
unmöglich war , den größten Theil desselben und was

auf dem Hügel war , zu verhindern , daß sie sich nicht
auf das Hauptkorps warfen . Lesdiguieres fällt zu
gleicher Zeit das Vvrdertreffcn an , das muthig wider¬

steht , bald aber zu sehr gedrängt in Unordnung und
dann in die Flucht geräth .

Beynahe ganz verzweifelnd thut de Vins sein
möglichstes , um sic wieder in Ordnung zu bringen .
Er ruft : arriare ! si liere ! allein in der Furcht glau¬
ben die Flüchtlinge er rufe : s Ivie?. , und wolle dort¬

hin den Rest in Sicherheit bringen : Alles lauft also
davon lind nach Riez . Lesdiguieres , der Baron und
die übrigen machen sich diesen Vortheil zu Nuz und
vollenden die Niederlage . Ueber fünfzehnhundert To¬
de blieben auf dem Plaz , unter denen viele Adeliche aus
der Provinz und viele Kapitains waren . Vins selbst
sieht sich endlich gezwungen , sich den : Wortspiel zu fü¬

gen , das für ihn so fatal gewesen war , und machte
sich nach Riez .

S 4 Allein
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Allein der Baron genoß nicht lange das Ver -
gnügen , sich gerächt zu sehen . Denn als er sein CaS -
guct abnahm , um sich ein wenig zu erholen , wurde
er von einer Kugel erschossen , was Lesdiguiercs so

. sehr schmerzte , daß er kaum für das Vergnügen über
Liesen glüklichen Ausschlag Empfindung übrig behielt .

Ausser den Toden wurden an diesem Tag auch
noch viele Gefangene gemacht . Einer unter audern
Namens d '

Haups , der am eifrigsten zum Gefecht gc -

rathen hatte , und izt den Übeln Erfolg davon sah , ver -

lohr darüber den Verstand mit der Frcyheit , bald da¬

rauf auch das Leben .

Verdun , ein Adclicher aus Dauphine , der bey
dieser Gelegenheit als Volontair diente , und den wir
noch bey manchen Gelegenheiten in dieser Geschichte
auftreten sehen werden , eroberte dabey sechs Fahnen ,
welche nebst den andern , die verschiedene Personen er¬
beutet hatten , nach Embrun gebracht wurden , wohin
Leödiguieres zurükkehrte .

Als er auf dem Punkt war , dahin abzugehen ,
gab er der Frau von Lesdiguieres von dieser That

.Nachricht , auf eine Art , die mit der , womit Cäsar
einem seiner Freunde einen seiner Siege meldete , soviel
Aehnlichkeit hat , daß ich sie hier nicht mit Stillschwei¬
gen übergehen zu müssen glaubte :

'

„ Meine Liebe ! Gestern kam ich hier an . Heute
„ reise ich wieder ab . Die Proven ^alen sind ge¬
schlagen . Adieu . " —



Neuntes Kapitel.
La Valettes Krieg Ln Dauphine. Verschiedene

Treffen zwischen ihm und Lesdiguieres.
Eine ähnliche Gelegenheit wie die , welche Len Her¬
zog von Mayenne , wie wir im dritten Kapitel dieses
Buchs gesehen haben , nach Dauphine geführt hatte,
brachte auch la Valette dahin , und beyde hatten bey
diesem Zug das Verderben der Protestanten zur Ab¬
sicht . Da die Ligueurs sahen , wie sehr viel ihnen
Lesdiguieres Waffen zu schaffen machten , besonders
seit der Einnahme von Montelimar und Ambrun , zweier
der besten Städte in der Provinz , so hatten sie den
König vermocht , eine Armee unter dem Herzog von
Epernon dahin zu schiken , mit einem besondcrn Plan,
ste wieder wcgzunchmen. Weil man aber schon tief
.im Winter war , der in diesem Land rauh lind lang
und überhaupt nicht die Zeit für militairische Opera¬
tionen ist : so wurde die Sache auf das folgende Jahr
lzgü verschoben : unterdessen aber machte stch sein
älterer Bruder la Valette dahin auf den Weg.

Die Abstcht der Liguisten , die ausserordentlich in
sie drangen , daß sie dahin gehen sollten , hatte zws
Seiten. Einmal wollten sie mit den Protestanten fer¬
tig werden ; und dann wollten ste die beyden Brüder,
welche die ganze Gunst des Königs besaßen , von ein¬
ander trennen , um dadurch ihren Anhang zu schwä¬
chen, und sie wo möglich ganz zu Grund zu richten 14).

Gegen das Ende des Herbsts 1556 begab stch
also la Valette mit einer kleinen Armee von ungefehr
dreytaufcnd Mann Franzosen , tausend Schweizern
unter dem Obersten Galaty , und fünfhundert Pfer-

S z den ,



den , nach Grenoble . Nachdem er zufolge seiner Voll¬
macht mit Beystand des Lieutenant de Roi , Maugi -

^
rvn , und deö Parlementshofs die Generalstaaten der
Provinz zusammen berufen hatte , um für die Unter¬
haltung seiner Truppen den Winter hindurch Rath zu
schaffen , rükte er chi Frühjahr mit ihnen ins Feld , ge¬
gen Valentinois , wo er den kleinen Ort Eurre , den
die Protestanten eingerichtet hatten , belagerte . Wäh -
rend er aber davor lag , fiel so schlimmes Wetter ein ,
daß man die äußersten Beschwerlichkeiten davon aus¬
zustehen hatte , so daß selbst der Sukkurs , den Les -
diguieres dein Plaz zuführen wollte , vereitelt wurde ,
daher er . sich auf Kapitulation ergab , worauf la Va¬
lette Ales und dann l ' Estic , benachbarte Nester , be¬
lagern ließ , und dann seine Truppen zur Erholung
nach Crest führte .

Unterdessen hatte sich Lesdiguicres nach Monte -
limar zurükgezogen , indem er einen Anschlag darauf
muthmaßte , und hatte es hinlänglich mit Munition
und Artillerie versehen . Bey seiner Rükkupft rüken
la Valette und Maugiron von Crest aus , um ihm den
Weg zu verlegen . Sie nahmen drey Kompagnien
Gensdarmes und das Regiment Ramefort mit sich,
von ungefehr zwölfhundert Mann . Lesdiguicres kam
bald darauf mit dreyhundert leichten Reutern und eini¬

ger Infanterie zum Vorschein . Gouvernet , le Poet ,
Blacsns und Wacheres waren mit ihm . La Valette
ließ sie durch sein Fußvolk angreifen , was sie aber
aushalten , ohne sich dadurch an ihrem Marsch hin¬
dern zu lassen .

Bey diesem Scharmüzel wurde Reybon 15 ) sein
Pferd getödtet , worauf er sogleich ein anderes erhielt ,
und zwar auf eineArt , die hier erzählt zu werden verdient .

. . Gou-
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Gouvernet hatte unter den Feinden bemerkt daß
der Chevalier de Loriol , Quartiermeister der Gensdar¬
mes Maugirvns , am besten beritten war , und jagt
daher im Galop auf ihn zu , in der Absicht ihn herun¬
ter zu schießen , um sein Pferd zu bekommen . Da
ihn Loriol kommen sieht , kömmt er ihm halben Weg
entgegen . Gouvernet denkt sein Pistol auf zwanzig
Schritte nach seinem Kops ab , und trist so gut , daß
er sogleich niederstürzt ; nimmt sein Pferd , und giebt
es Roybon , der ihm verspricht damit in feinem Na¬
men den König von Navarra ein Geschenk zu machen ,
und ihm die That zu erzählen . — Gouvernet wurde
für einen der besten Pistolenschüzen seiner Zeit gehal¬
ten , und hatte oft die Probe gemacht , einen Hasen im
Lauf damit zu schießen .

Da indessen la Valette Lesdiguieres nicht hatte
aufhalten können , der nach Ambrun zog , so kehrte
er nach Crest zurük und gierig nach einigen Tagen nach
Grenoble . Als Lesdiguieres erfuhr daß er seine Trup¬
pen in Trieves werfen wollte , so ließ er die seinigen
Vahin marschiren , und legte sich zuerst hinein . Da la
Valette seine Annäherung für eine Ausforderung an -
fah , auartierte er sich zu Vif ein , und streifte bis Mo -
netier de Clermont , wohin Lesdiguieres fünfzig leichte
Reuter nebst einigem Fußvolk gelegt hatte , alle unter
Len Befehlen le Poets Gouvernets und Condorsets .

Da la Valette Miene machte , dies Quartier an¬
zugreifen , so rüsteten sie sich es zu behaupten , so daß
'es zu einem Gefecht kam , wobey der junge Gordes ,
Sohn des Lieutenant de Roi , ein junger hoffnungs¬
voller Cavalier , und Auribel , der dem Herzog von
Epernon angehörte , blieben ; dafür aber Condorset
in Gefangenschaft gcrierh . Endlich waren die Pro -

^
testan -



testanken genöthigk , den andern zu weichen , um zu
Lesdiguieres bey Pont de Vrion zu stoßen , einem wich¬
tigen Paß , dessen er sich versichert hatte , um sich das
ganze Land im Rüken ossen zu halten .

Wahrend des Scharmüzels hatte ein Soldat von
la Valettcs Truppen mit einem Schuß den Schwei¬

zerobersten , der ganz nahe an ihm war , an derSchul - ,
ter verwundet , und wurde arretirt , als er zu den Fein¬
den übergehen wollte . Ucberführt durch seine Flucht

klagte er sich freywillig an , er habe la Valette selbst
töden wollen , und beschuldigte ganz verläumderischer
weise Lesdiguieres daß er ihn dazu verleitet habe . Es

ist also wichtig für uns , uns baldmöglichst darüber zu
erklären , um weder Lesdiguieres noch dem Leser lange
in Verlegenheit darüber zu lassen .

Die Liguisten dieser Provinz haßten beyde Feld¬

herrn gleich sehr ; den einen als Haupt der Protestan¬
ten , den andern als Diener des Königs r6 ) . Sie

wollten also Lesdiguieres guten Namen zu Grund rich¬

ten , und zugleich la Valctkes Truppen zerstreuen , was

sie für leicht hielten , wenn sie ihn einmal aus dem

Weg geräumt haben würden . In dzescr Absicht nun

hatten sie einen Menschen untergeschoben , der sich ge¬

gen diesen Soldaten für Lesdiguieres ausgab , und ihn

zu diesem Streich verleiten mußte ; denn da er ein Aus¬

länder war und Lesdiguieres nicht kannte , so hielt es

nicht schwer , ihn auf diese Art durch einen falschen

Lesdiguieres zu hintergehen .

Sobald nun Lesdiguieres seine Aussage erfuhr ;

trieb ihn eine gerechte Ungeduld , sich von diesem Be¬

trug zu reinigen , und er schrieb daher sogleich durch

« inen Trompeter den er abfchikte , an la Valette uni»

tzon Obersten , und beschwor sic , aufs verbindlichste ,



den Verbrecher mit dem Profosen , der ihn in Ver¬
wahrung habe , zu ihm herüber zu schiken , damit er
mit ihm konfrontirt und so die Wahrheit herausgebracht
werden könnte .

La Valette der sich nicht denken konnte , daß Lcs-
diguiereS an einer so schlechten Handlung Antheil ha¬
ben sollte , antwortete ihm höflich ; unter andern hieß
e6 in seiner Antwort : „ er schäze ihn zu sehr , als daß
„ er glauben sollte , er könne auch nur den Gedanken
„ an eine so schlechte That gehabt haben ; das Verhör
„ des Soldaten über Zeit , und Ort , wo er ihn gese-

„ hen haben wolle , rechtfertige ihn hinlänglich , in -

„ dem er einen ganz anders gebildeten Menschen als er
„ sey , angegeben habe . " Wirklich wurde auch , als
er Tag und Ort der Zusammenkunft mit LeödiguiereS
angab , bewiesen , daß dieser sich damals just zu Am¬
brun befunden hatte , wo der Soldat nie hingekom¬
men war .

Lesdiguieres begnügte sich indesiennoch nicht damit ,
und benachrichtigte besonders dieSchweizerkantons sorg¬
fältig von dem Verlauf der Sache , init denen er schon in
starkem Verkehr stand , und die sich in Rüksicht des Ober¬
sten um die Sache bekümmern konnten . Einige Zeit nach¬
her wurden die wahren Urheber dieser Bosheit be¬
kannt ; ihr Stand , einer der höchsten , schüzte sie aber
gegen die Strafe , welche ein solches Verbrechen ver¬
diente , und diese traf ganz allein diesen Unglüklichen ,
der bald darauf hingerichtet wurde .

La Valette hatte sich indessen vor Pont de Brion
gezeigt und sein möglichstes gcthan , um es mit Ge¬
walt wegzunehmen . Allein der Kapitain - Cadct von
Charence , der eS bloß mit Lesdiguieres Leibwache ver -
theidigte , hatte ihn jederzeit so müthig abgetrieben ,

daß



286

daß das Gefecht zu seinem Nachtheil ausfchlug,
'

und
er genöthigt wurde , nach Grenoble zurükzugehen .

Der Baron des Adrets , der , seit wir ihn nicht
mehr unter den Protestanten gesehen haben , in den
Schvoß der Kirche zurükgekehrt war , begleitete ihn

'

seines hohen Alters unerachtet auf diesem Zuge , und

hatte bey dieser Gelegenheit gesagt : „ er habe die Hu -

genoten groß gemacht , wolle sie aber auch wieder klein

machen " 17 ) . Indessen erreichte er doch also diesmal

seine Absicht nicht . —

La Valette selbst blieb einen guten Theil des

Ztabrs unthätig , am Ende desselben aber stellte er sei¬
nen Vetter Taian in Gap an , nachdem er Auriac , der

von der Ligue darein gesezt war , daraus entfernt hatte .

Wir haben am Eingang dieses Kapitels gemel¬
det , daß der Herzog von Epernvn von den König da¬

zu ersehen worden war , den Krieg in Dauphins zu

führen , mit gemessenem Befehl , Ambrun und Mon -

telimar z» eroberm Nachdem er hierauf nach des

Gros - Priors iz ) Tod Gouverneur in Provence ge¬
worden war , war er dahin gegangen , um diese neue

Stelle in Besiz zu nehmen , und brauchte seine Waffen

zu Bezwingung einiger von den Protestanten besezten
Ocrter . Da aber sein Hauptaugenmerk darauf ge¬
richtet war , gemeinschaftlich mit seinen ! Bruder an

Bändigung derer in Dauphins zu arbeiten , welche

täglich neue Fortschritte machten : so waren sie mit ein¬

ander auf eine Unternehmung von Wichtigkeit bedacht .

In dieser Absicht nun schien ihnen die Belage¬

rung von Chorges am nothwendigsten , sowohl we¬

gen der Nachbarschaft dieses Plazes bey Ambrun , das

er von dieser Seite dekte , als wegen der unaufhörli¬
chen Streyfereyen der Besitzung in das Gebiet von

Gap , und an den Grenzen der Provence . Sie be¬
schlossen
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schloffen daher sie zu unternehmen , und 1a Valette ließ
seine Truppen und sein Geschüz dahin gehen , nicht oh¬
ne große Schwierigkeiten wegen der Rauheit der Ge¬
birge und der Iahrszeit , denn es war zu Anfang des
Winters .

Lesdiguieres vermuthete seine Absicht , und war
daher schon zuvor dahin gegangen , um das Erforder¬
liche zur Vertheidigung zu veranstalten . Er hatte da¬
rinn Saint Jean , Poliany und Tremmis , seine
Vettern angestellt , weil le Pin , der damals allein dort
kommandirte , nicht wohl dem ganzen Geschäft ge¬
wachsen zu seyn schien. Da Valette erfuhr , daß Les-
dignieres in dem Plaz sey , so wollte er ihn darinn ein¬
schließen , und ließ daher den Ort eilig durch seine
Reuterey , die den Vortrab seiner Armee machte , um¬
ringen . Allein sesdiguieres gieng die Nacht zuvor
mit seiner Gensdarmeskompagnie daraus ab , umgieng
durch lauter abgelegene Wege Descrottes Wachsam¬
keit , den man in die Paffe gelegt hatte , um auf ihn
Acht zu haben , und kam ohne Hinderniß nach Ambrun .

Unterdessen stieß der Herzog von Epernon zu sei¬
nem Bruder , nachdem er in seiner Statthalterschaft den
Protestanten Merindol abgenommen und dann Scy -
nes !a grand Tour eingeschlossen hatte , das sich, weil
es sich nicht ,.halten konnte , auf Kapitulation ergah ,
die aber nicht gehalten wurde . Auf seinem Zuge lag noch
das Fort Breolle , das sich erst mit einigen Stükfchüffsn
bekomplimentiren ließ , und dann kapitulirte , was bes¬
ser gehalten wurde , als die Kapitulation von Scynes .

In diesem leztcrn Ort trafen die beyden Brüder
einander , ließen ihre Truppen zusammenstoßen und
fiengen an , sie zusammen marschiren zu lassen .

Zehn
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Zehntes Kapitel .

La Valette und der Herzog von Epernon bela¬

gern Chorges .

diese Truppen zusammen begaben sich also vor

Chorgeö , das , wie wir schon gemeldet haben , bereits

vorr la Valettes Reutcrey eingcschlossen war . Beyde

Heere machten ungefehr funfzehntauscnd Mann aus .

Es waren dabey sieben alte französische Regimenter ,

drey Schwcizerregimenter , fünf GenSdarmcnkvmpa -

gnien , mit den Leibwachen beydcr Chefs und einer gro¬

ßen Anzahl Freywilliger . Man rechnete daß in dem

Plaz fünfhundert Mann lagen , aujser de» Inwoh¬

nern , die sich nicht einmal so hoch beliefen . Er war

mit einigen Basteien befestigt , aber noch nicht fertig .

La Valette wollte ihn bcy seiner Ankunft sogleich

persönlich rekognosciren , und ließ durch dreyhundcrt

Bnchscnschüzen vom Regiment Piemont eine Mühle

angreifen , welche die Belagerten auf der Contrescarpe

harten . Er verjagte sie daraus , legre die seinigen

darein , und näherte sich dein Plaz noch mehr , um zu

sehen , ob er wohl zu ersteigen seyn möchte . Als er

sich so umsah , siehe da , so werden seine dreyhundcrt

Büchsenschuzen in der Mühle frisch weg von den Be¬

lagerten gejagt , welche einen wüthenden Ausfall auf

sie gemacht hatten .

Einige von den Vornehmsten bcy der Armee kom¬

men darüber herbcy , und unter ander » la Marcouffe ,

ein wakercr Cavalier auS der Provinz , mit dem Cadet

von Paquiers und vier andern von Adel zu Pferd ,

worauf la Valette ihm befiehlt , bis dahin zu reuten ,

nm die '
Mühle wieder einzunehmen . Wiewohl nun



dies mit so wenig Leuten keine leichte Sache war , jagt
doch Marcousse längs der Cvntrescarpe dahin . Da
die in der Mühle ihn kommen sehen , und fürchten ,
man möchte ihnen , den Rukzug abschneidcn ( was die
Belagerten unaufhörlich schrieen ) , so werfen sie sich ei¬
lig in den Graben , so daß er sich also der Mühle be¬
mächtigt , jedoch nicht ohne daß viele von denen die
bey ihm waren , von der Courtine aus getödtet oder
verwundet wurden oder ihre Pferde einbüßten .

Dies begegnete unter andern dem Cadet Pa -
quicrs . Sein Pferd wurde erschossen , und fiel auf
ihn , so daß er nicht hervor konnte . Da Marcousse
dies sieht , kommt er ihm zu Hülfe , und damit dem
Feind das gute Zeug , das schon der Mühe lohnt , mit
genommen zu werden , nicht zu gut käme , giebt er ilM
ein Messer , mit dem Paquiereö mit einer Hand den
Gurt loßschneidct , und mit her andern einem feindli¬
chen Soldaten der es ihm abnehmen will , das Pistol
vorhält nur ihn im Respekt zu erhalten . Er erhielt
dafür von la Valette bey seiner Zurükkunft ein andres
Pferd und große Lobsprüche. — Vorzüglich aber wurde
le Marcousse gelobt , daß er mit so wenig Mannschaft
den Feinden die nicht weniger als zweyhundert Mann
stark waren , die Mühle wieder abgenommcn hatte .

La Valette gedachte nun den Belagerten ein Schre -
ken einzujagen , durch das unaufhörliche Lärmen mit
vierzehn Kanonen , die er in drey Vatterieen auffah -
ren ließ , und ließ daher in den ersten Tagen unauf¬
hörlich auf die Stadt feuern . Als er aber sah , daß
sie sich nicht viel daraus machten , grif er die zwo
Basteien , Sarrasin und Saint Jean , die beyden be¬
sten Werker , an , und ließ nach einigen Tagen zwo
Minen springen , wovon die seine durchbrochen wurde ,
und die andre nicht die gehofte Wirkung hcrvyrbrachte .

Denkwürdig ?. Vll . B . - T Unter



Unter der Zeit erfrischte LesdiguiereS die Belager¬
ten durch eine Verstärkung von hundert und zwanzig
Büchsenschüzeii und vierzig Geharnischten , linker dem
Kapital « Cader de Charciiee . Von seiner Ankunft be¬
nachrichtigt erwarteten ihn die Belagerer auf einem
Weg ) durch den er ihrer Meynung nach kommen muß¬
te . Er nahm aber einen andern , und warf sich zur
Nachtzeit glüklich in den Plaz .

Bis dahin bestand das ganze Uebel , das la Va¬
lette dem Plaz zugefügt hatte , darinn , daß er die
Flanke der Bastion Sarassin rasirt und die Spize der
von Saint Jean abgestumpft hatte ; und unglüklicher
Weise für ihn war er durch cm anügekommenes Feuer ,
das seine Munition ergriffen hatte , genörhigt worden ,
die Batterie vier und zwanzig Stunden ganz schwei¬
gen zu lassen , nach deren Verlauf sie sich zwar wie¬
der , aber sehr abgebrochen bloß mit einigen wenigen
Schlagen Horen ließ .

Noch an demselben Tage machte Saint Jean in
der Nackt einen Ausfall dessen Kühnheit selbst von den
Feinden öffentlich gelobt wurde . Er selbst bloß mit
sieben andern , fiel zu Pferd in die Laufgräben , machte
einige Soldaten nieder , und zog sich dann wieder ;u-
rük , ohne andern Verlust , als den Erinel seiner Man -
dille , der durch einen Pikenstoß abgerissen wurde . Die¬
se so ganz muthvoüe That rechtfertigte die Wahl die

auf ihn gefallen war , diesen Plaz zu vertheidigeu .

Da Lesdiguicres unterdessen Nachricht erhalten
hatte , daß es den Belagerten an Blei ) fehle , so ver¬
fiel er auf eine feine List , ihnen welches zu verschaffen .
Er stellte sich als wollte er sich mit la Valette und dem

Herzog von Epemon in Unterhandlung eüstaffen ; und
da er nicht zweifelte , daß der Antrag mit Freuden an -

gcnom -
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genommen werden würde , so schikte er seinen Sekre¬
tär Florent mit einem Trompeter an sie , welche beyde
ihre Kleider und die Sättel ihrer Pferde ganz mit ge¬
schlagenem Blcy gefüttert hatten , und ein Felleisen
voll von Bleykugcln bey sich führten , das der Trom¬
peter hinten aufgepakt hatte. Nachdem sie im Haupt¬
quartier zu Montgardin , bey deu Generale» angelangt
waren , legt ihnen Florenc den angeblichen Vergleich
vor , den sie unter gewissen Bedingungen annahmen.
Er erhielt hierauf die Erlaubnis , sich in den Plaz zu
begeben , um es denen , die darinn kommandirten , zu
wissen zu thun , und ließ sein und seines Trompeters
Bley darinn, was die Belagerten in Stand sezte, sich
noch enuge Zeit zu halten . Als er am folgenden Tag
wieder hcrauskam, erdichtete er einige Schwierigkei¬
ten , welche den Vergleich verhinderten , und wegen
deren Auflösung er an Lcödiguieres zurükgeschikt wur¬
de , der nicht weiter von Vergleich sprach , als er sah,
daß ihm seine List gelungen war.

La Valette und der Herzog von Epernon befanden
sich indessen sehr in Verlegenheit in Ansehung dieser
Belagerung . Die Witterung war ausserordentlich
schlimm , indem es dies Jahr ganz unausstehlich schnei¬
te und fror : Krankheiten rumirtcn ihre Truppen , be¬
sonders die Schweizer. Die Belagerten , wiewohl eS
schon so weit mit ihnen gekommen war, daß sie Getrei¬
de zwischen zween Kieselsteinen zerreiben mußten , um
Mehl daraus zu machen, erhielten darum doch noch im¬
mer Vortheile über sie . Auch LcsdiguiercS beunru¬
higte überdies das sager sehr durch seine häufige Strei -
fereyen . Als die Sachen der beyden Brüder so stun¬
den , gaben einige ihrer Edelleute , ohne daran zu
denken , Veranlassung zu Eröffnung wirklicher Unter¬
handlungen, die sie aus dieser Verlegenheit zogen.

T 2 Char-



Charmonk , Buat nud Cadillan , so hießen sie,
giengen zur Zeit eines Waffenstillstands nach Ambrun
um ihren sandsmann Briquemaut , einen der Kapi-
kains LesdiguicreSzu besuchen , und bey dieser Gelegen¬
heit erreichten sie ein gutes Verständnis unter einan¬
der, das endlich zur Ausgleichung der Häupterbeyder
Parteyen ausschlagt . Briquemaut übernimmt es, bey
Lesdiguieres daran zu arbeiten , und sie versprechen
eben das Geschäft bey ihren Herrn zu betrreiben.

Lesdiguieres dem die üble Lage , worinn sich dff
Belagerten befanden wohl bekannt roar , und der nicht
zweifelte , daß sie in kurzem endlich unvermeidlich ver-
lohren scyn müßten , benuzt diese Gelegenheit , um
ihre Lage zu verbessern, und billigt Vriguemauts Un¬
terhandlung. Die beyden Brüder ihrer Seits , froh
die Sachen endlich nach ihrem Wunsch cingeleicet und
ihre Ehre in Sicherheit Zu sehen , lasten sich öffent¬
lich in Konferenz ein . Mehrere Gänge herüber und
hinüber folgen darauf oft mit oft ohne Erfolg , wie
daS so zu gehen pflegt. Endlich verfügen sich Bri -
gucmaut und Florent zu den beyden Brüdern, , und
schließen den Vergleich ab.

Zur Sicherheit wurde als Geisel der Baron von
Termes , nachheriger Herzog von Bellegarde , von
ihrer Seite , und von der andern Trcminis , nachher
Morges genannt , gegeben.

Die Bedingungen waren folgende : die Belager¬
ten sollten mit ihren Waffen , Munitions, Geräth-
schasten , und Gcschüz abziehen ; mit ausgclöschter Lun¬
te , eingewikelter Fahne , die Trommel auf dem Rü-
ken : die Werker sollten geschleift werden ; die Inn - ^
wvhner Gewistensfreyheit genießen ; es sollte in ihrem
Drstrikt nicht Krieg geführt werden , und er überhaupt
von allen Feindseligkeien verschont bleiben.

Diese



Diese Belagerung ist merkwürdig wegen der
schönen Thaten die dabey auf beyden Seilen vörfie en.
Die von Chorges vcrlohren dabey nicht mehr als zehn
bis zwölf Mann : La Valette hingegen ließ den größ¬
ten Theil seiner Truppen davor sizen. Die Zuver¬
sicht , welche die Belagerten bey all ihrer Noth und
Key dem äusscrstcn Mangel an Lebensmitteln bliken
ließe , zeigt , wie nüzlich es für einen belagerten Plaz
ist , so lang und gut als möglich seine Ungemächlich¬
keit zu verbergen , und sein schlechtes Spiel hinter ei¬
nem heitern Gesicht zu versteken .

Eilftes Kapitel.
Rükzug der Truppen nach der Belagerung von

Chorges . Lesdiguieres nimmt das Schloß
Champs , Monetiers und die Brüke

von Coignet ein.

3 ? achdem der Vertrag über Chorges zur Vollziehung
gebracht war , zogen la Valette und der Herzog von
Epernon mit ihren Truppen ab , gegen Venravon , auf
der Grenze von Provence ., wo der Herzog in seine
Statthalterschaft zurükkehrtc , la Valette aber in Dau¬

phine blieb . Ventavon liegt auf einem Hügel in einer
kleinen Ebene . Da Lesdiguieres einige Zeit zuvor
Nachricht davon hatte , daß es la Valette wegneh¬
men wollte , so war er ihm durch Saint Martin , ei¬
nem natürlichen Sohn aus dem Hause Ventavon , zu¬
vorgekommen , welcher Alons mit funzig Büchsenschü -

zen dahin geführt hatte ; lind Souverriet hatte wäh¬
rend der Belagerung von Chorges für dessen Erhal¬
tung gesorgt .

T 3 Als



Als er die Truppen izt anrüken sah , vermutheke
er gleich , sie möchten einen Anschlag auf seinen Plaz
haben , und schikt daher Verdun mit dreyzchn leichten
Reutern aus , um sie zu rekvguoseiren . Da diese so
weit waren , daß sie nicht mehr ohne Kampf zurük
konnten , so sielen sic die crsiern auf die sie stießen so
heftig an , daß sie sich nicht nur loßmachten , sondern so¬
gar noch zwanzig Pferde und viele Beute mit wcgbrach -
ten . Indessen zogen die Truppen vorüber ; die des
Herzogs von Epernon nach Provence , und la Valette
legte die- scinigen in Dauphine in Besazung .

Nachdem dies vorbei ) war , begab sich sesdiguie -
res nach Serres , und besprach sich ganz in Geheim
bcy Nacht mit dem Baron de la Roche , einem Katho¬
liken , der sein Haus in der Nachbarschaft hatte , und
damals Gouverneur von Romans war . Dieser Edel¬
mann , der wie viele andre , bedroht war , seine Stelle
durch die Anhänger der sigue zu verlieren , hatte sich
entschlossen , sich mit ihm zu verbünden , und dadurch
sich zu behaupten , und sein Glük zu sichern , Lesdi-

guieres seiner Seits war cs lieb , jemand auf den er
sich verlassen könnte , in dieser Gegend zu bekommen ,
wo er sich mit der Zeit weiter auSzubreiten gedachte ,
und hatte ihn daher seit einiger Zeit schon auf seine
Seite zu bekommen gesucht . Diesmal schlossen sie
also ihren Vergleich ab .

Der Baron versprach ihm , alle seine Absichten
in ValenrinoiS unter der Hand zu begünstigen , und
Lesdiguicres machte sich verbindlich , ihn unter der Hand
zu schüzcn, indem er ihn dreyhundert Mann unter A »
louds Kommando überließ , welche der Baron sich erst
zu werben und auf des Königs Kosten zu halten stell¬
te . Diese Verbindung dauerte lange Zeit , bis sich



endlich der Baron durch üble Rathgeber verführen ließ ,
und dadurch seine- Stelle und einige Zeit darauf sogar
sein Leben verlohr .

Die Belagerung von Chorges , von dar sich die

Liguistcn einen minder vorrheilhaften Ausgang für
jcsdiguicres versprachen , hatte die von Brianeonnois
so kühne gemacht , daß sie ihm die Contribution ver¬

weigerten , und er also seit einiger Zeit keine Unterstüt¬
zung mehr von dorther erhielt . Als er dahin mar -

schirt war , um sie zur Raison zu bringen , hatte senk
Neffe Saint Jean mit etwa zwanzig Mann eine Bar -
rikade angegriffen , hinter weicher die vom Thal von
Ouix lagen , wurde aber nicht nur zurükgeschlagen , son¬
dern auch nebst dem Kapitain Claveri und einigen Solda -
ten tod geschoffen . Lesdiguieres empfand seinen Ver¬

lust sehr , nicht nur weil er sein Vetter war , sondern
wegen seiner Tapferkeit , und weil er nicht der Mann
war , der sich mit einem gewöhnlichen Ruhm und ei¬
ner gemeinen Tugend begnügt hätte .

Dies geschah zu Anfang des Winters , während
dessen Lesdiguieres glaubte , daß es genug sey , wenn
er sich nur auf seiner Hnth hielte . Allein in den er¬

sten Frühlingstagen war er auf neue Entwürfe bedacht .
DaS Schloß Champs bey Grenoble , schon durch fei¬
ne Lage fest , und noch fester durch seine Besitzung ,
dckre von dieser Seite die Stadt und vereitelte seine
besten Verständnisse . Um sich dies Hindernis vom

Hals zu schaffen , begab er sich nach seinem Häuft
Lesdiguieres und ließ auf verschiedenen Wegen um

gcsehr dreihundert Mann dahin schleichen , mit denen

er sich dann in dtzr Nacht von dort auf den Marsch be¬

gab . Nachdem er mir Tagesanbruch unter dem Schloß

angekommen war , ließ er durch eine Petarde eine

T 4 zuvor
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zuvor rekognoseirte Stelle in der Mauer aufbrechen .
Hinter diestr Oeffnung fanden sie , als sie hinein wa¬
ren , ein doppeltes Gitter , das ihnen ein zweytcr Schlag
öffnet ; darauf überfallen sie die Besazung , die ibnen
in Unordnung cntgegenkommt , und machen sie

"

bey-
nahe ganz nieder , so daß che es noch recht Tag wird ,
LesdiguiereS sich des Plazes ganz bemcistert . Le Pin ,
der in Chorges kommandirt hatte , wird mit sechzig
Mann zur Besazung hineingelegt .

Denen von Grenoble war dieser Verlust , von
dem sie wenige Stunden darauf benachrichtigt wurden ,
um so unangenehmer , da sie ihn nicht wieder zu erse-

zen wußten . La Valette und seine Truppen waren
zwar in der Provinz ; allein die Belagerung von Chor -
gcs hatte sie so übel zugerichtct , daß noch nichts von
ihnen zu erwarten war . Daher verfiel man denn nach
langem Bcrathschlagen endlich darauf , Eybens
und Vonrepos , ein paar angesehene Edelleute an Leö-

diguieres abzuschikcn , um ihm einen Vergleich antra¬
gen zu lassen , wozu er sich denn geneigt finden ließ .
Das Haus Eybens , nahe bey Grenoble , wurde zur
Konferenz darüber bestimmt . Man handelte dabey

> über einige Mittel , den Frieden in der ganzen Pro¬
vinz herzustellen , und schrankte sich nachher auf einen
Waffenstillstand ein , für alles , was zwischen Gre¬
noble und dem Drac gegen Champs gelegen ist. Da
aber der Lieutenant du Roi und das Parlement diese
Unterhandlung nicht gut Hießen , indem sie einen all¬

gemeinen Waffenstillstand haben wollten , so kamen
die Sachen wieder dahin , wo sie zuvor gewesen waren .

Nachdem also LesdiguiereS für die Sicherheit die¬

ses Schlosses gesorgt hatte , gieng er mit seinen übri¬

gen Truppen dKvon ab , und begab sich nach Serres wo
er
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kr hakte Kanonen gießen lassen , die er probiren woll¬
te .

'
Ehe vierzehn Tage verliefen , zeigte sich eine Ge¬

legenheit dazu .

Auf der Seite von Nyons waren die Katholi¬
ken noch stark , und wer daselbst von seiner Parte :)
war , befand sich nicht sehr sicher. Er beschloß daher
nichts dort zu dulden , was nicht seiner Bothmäßig -
keit unterworfen wäre . Während man das dazu Er¬
forderliche zurüstete , machte er eine Strciferey gegen
Mens , sowohl um die Brüke von Coignet wieder zu er¬
obern , was man ihm wahrend der Belagerung von
Chorges abgenommen hatte , theils uni Monetier zu
Paaren zu treiben , der gegen ihre Uebereinkunft nicht
nur sein Schloß befestigt sondern auch sogar noch Sol¬
daten darein gelegt hakte . Einige Monate zuvor hat¬
te ihm Lesdiguieres durch verschiedene Personen und
zulezt durch seinen Nachbar Ponsonas sagen lassen ,
wenn er sie nicht wieder abziehen lasse , werde er sie
unter den Ruinen begraben . Als ihm dieser dies hin -
rerbracht und Monetier , ein großmüthigcr und einer
der bravsten Männer seines Landes , ihn ruhig ange¬
hört hatte , reichte er ihm kalt den Arm hin , streifte
den Aermel ein wenig zurük , und sagte zu ihm : „ nun
„ Herr , hier fühlen Sie , ob mir über all diese Dro¬
hungen von Lesdiguieres der Puls geschwinder schlägt .
„ Er mag thun , was ihm gut dünkt . " — Worte
die wirklich der Größe seines Muths würdig sind, aber
die Zerstörung seines Schlosses nicht verhindern konn¬
ten , wie wir bald sehen werden .

An einem sehr schwierigen Ort zwischen la Mure
und Mens strömt der Drac ein reißender Strom , über
den eine Brüks führt , die von dem benachbarten Dorf
Coignet dm Namen führt . Um sich diese frey und

T § die



die Communication mit den Heiden Flecken offen zu Bal¬
ten hatte fesdiguiereS ein Fort dabey anlegcn lassen, des¬
sen sich la Pierre , la Valettes ^ agermarsa -all , mit Pon -
sonas Bcvstand bemächtigt hatte , und zwar auf eine
merkwürdige Art .

Der Kapitain la Colombieres , in den seSdiguie ^
res Vertrauen sezte , kommandirtc darinn . Ungefchr
eine halbe Meile darüber , gegen la Mure hatten die
Katholiken zween kleine Thürme , die ihm verdächtig
scheinen , weswegen er beschloß , sie sich in einer Nacht
mit Morges Hülfe vom Hals zu schaffen . Als er
mit siebenzig Mann dahin zog , kam er an la Pierre
und dessen feilten vorbei ) , die in einem verfallenen Ge¬
mäuer auf den Vauch lagen , ohne von ihm wahrge¬
nommen zu werden . Er zieht also vorüber , greift
die bcyden Thürme muthig an , bemcisicrt sich dersel¬
ben , und versenkt zwo kleine Kanonen , die er darinn
antrift , in den Drac .

Unterdessen , cs sey nun daß la Pierre seinen Be¬

fehl im Vorüberziehen gehört , oder anders woher er¬

fahren hatte , geht dieser gerade auf das Fort loß - wo
er unter dem angenommenen Namen la Colombiere ein¬

gelassen wird und sogleich alles darinn in Stükcn haut .
Wenige Stunden darauf kommt jener mit den Seini -

gen zurük , und werden alle mit Dolchen niedergesto¬
chen so wie sie hineinkommcn , bis auf die leztern , wel¬

che den Kapitain Ruberpre gefangen führten . Denn
als einige von denen die drinn waren , ihn genannt
hatten , nm ihn willkommen zu heißen , so erkannten

diese , daß sie Feinde vor sich hatten , und retteten

sich durch die Flucht vor dem Unglük ihrer Kame¬
raden .
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Entschlossen also , dies Fort wieder zu erobern ,
läßt Lesdiguieres seine Truppen davor rüken ; welche
die Barrikade , die am Ende der Brüke vor sich
sinden , üiederreissen , und dann am Hellen lichten Ta¬
ge durch Firmin , einen braven Soldaten auf einer
Leiter von sechs Toisen eine Petarde ans Thor des
Forts bringen lassen , worüber die Besazung so sehr
erschrikt , daß sie sich zur Stunde ergiebt und ohne Be¬
dingungen gemacht zu haben , abzieht . LesdiguiercS
ließ cs hierauf sogleich demoliren , um sich die Mühe
zu ersparen , es wieder einnehmen zu müssen , und geht ,
um Mvnctier Wort zu halten , nach la Mure , läßt
einen Laufgraben gegen sein Schloß öffnen , mittelst
dessen man eine Pulverwurst ( laueiÜe ) darunter an¬
legt , die es mit größeren : Geprassel in die Luft sprengt ,
als hundert Kanonen zu machen nicht vermocht hätten .
Die da noch davon kamen , wurden niedergehauen ,
oder gefangen genommen .

Weniger gewaltsam aber nicht weniger noch -

wendig geschah auf seinen Befehl zu eben der Zeit eine
andere Dcmolirung in Brian ^onnois . Da die Bewoh¬
ner dieser Gegend die Nachbarschaft von Ambrun fürch¬
teten , von wo er sie oft heimsuchen ließ , und daS Ioch
der Kontributionen abschüttcln wollten , die er ihnen auf¬
erlegt hatte : so hatten sie während der stärksten Beschäf¬
tigungen Lcödiguicrcs auf Zureden und unter dem Kom¬
mando la Cazcttes einen Bund unter einander geschlos¬
sen , um , wie sie auch wirklich thaten , den Paß von
Pertusrostan iy ) durch eine Mauer mit Halbthür¬
men an den Seiten und einiger Besazung versehen ,
zu verschließen . Um dies desto besser zu bewerkstelli¬
gen hatten sie die Mauer quccr durch das ganze Thal
gezogen , von einem Ende zum andern .

Pra >
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Prabaut , Gouverneur von Ambrun hatte Be¬
fehl , das Werk zu zerstören , und begab sich in einer
Nacht mit fünfzig Mann dahin , welche zu gleicher
Zeit fünfzehn Leitern anlegen , und st> Muthig hinan
steigen , daß die andern sich erschrokcn davon mache«.
Am folgenden Tag ließ er die Mauer mederreiffen, die
sehr schlecht gebaut war , und ließ überdies noch eine
befestigte Kapelle nebst der Kirche von Gueyrieres und
dem Schloß la Basties abtragen, welche die Brian-
eonner verlassen hatten , so daß Leödiguieres sich wie¬
der wie zuvor über dies ganze Thal verbreitete .

Die von Gap hätten es gern eben so gegenChamps
gemacht , und ertrugen höchst ungern eine so schlimme
Nachbarschaft . Di^S brachte sie auf den Entschluß ,
sich solche so gut sie könnten vom Hals zu schaffen .
EybenS und Bonrepos kommen wieder in Begleitung
des Raths Bailly , zu Leödiguieres , um im Namen
des Lieutenant du Roi und des Parlements von einem
allgemeinen Waffenstillstand zu sprechen , der endlich
bey einem besonder!, blieb , indem nur die Stadt mit
der umliegenden Gegend begriffen seyn sollte . Die
Schleifung des Schlosses Champ wurde dabcy beschlos¬
sen, wogegen man Lesdiguieres eine Schadloshaltung
gab , welcher vorzüglich aus zween Gründen diesen
Vergleich eingicng . Erstlich weil ihn, die Bewachung
dieses Plazes viel kostete , der nach seiner Demolirung
feinen Verständnissen in Grenoble nicht mehr im We¬
ge seyn konnte. Zweytens weil er , von dieser Seite
ruhig , seine andern Unternehmungen um so besser be¬
treiben konnte, besonders gegen Nyons , wohin er nun
abgieng .

Zwölf-
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Zwölftes Kapitel .
Einnahme einiger Plaze in den Baronien . Morv

telimar wird Lesdiguicres abgenommen , von
ihm aber wieder erobert.

a indessen das Geschüz zu Nyons angekommen
war, hatte es Gouvernet gegen Venkerol geführt , und
sich sogleich die Thore davon öffnen lassen . Zu Me-
rindol aber hatte er es nicht so leicht gefunden. Die¬
ser Ork ließ sich sechs Tage beschießen , und konnte
nicht eher zur Raison gebracht werden , bis Lesdiguie-
res selbst davor erschien , nach dessen Ankunft es sich
auf Kapitulation ergab .

Benivay , Molans und Pierrelongue brauchte .
, er nur aufzufordern ; Egaliers nahm eine Besazung

ein , nachdem es bisher neutral geblieben war , und
das Städtchen IonquiereS im Fürstenthum Orange
das zuvor dem Gouverneur Blaconö zu gehorchen ver¬
weigert hatte , wurde zu seiner Pflicht gebracht.

Hierauf kam LesdiguiereS nach Nypn zurük , wo
er sein Geschüz ließ , weil es ein wenig in Unordnung
gekommen war , zog gegen Poetlaval eine kleine Stadt
in der Nachbarschaft , die entschloßncr war als keine
andre, sich zu wehren , weswegen er sie berennen ließ.
Weil er nach zwcen Tagen merkte , daß er ohne Ge¬
schüz nichts ausrichten würde, gieng er selbst nachMonte-
limar , welches zu holen , mit zweyhundert Mann zu
Fuß und seiner Leibwache von fünfzig Vüchsenschüzen.
Unterwegs stieß er auf la Basiie Roland , Ramej-ort
und Charpey , mit vierhundert Pferden , die ihm in
den Weg kamen , trieb pe in die Stadt , drang bis in

« ' Vas
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das Ravelin , tvdet und verwundet den größten Theil
davon , sezt seinen Zug fort , holc drey Kanonen , mir
denen er gleich darauf Poctlaval so wie de » ganzen
Rest bezwingt .

Um indessen nicht müßig zuzuschen , und dem
Gerücht , das die von der Ligue aussprcngten , als ob
er mir den Protestanten einverstanden wäre , keinen
Grund zu geben , hatte La Valette Pierrclougue bela¬

gert , und es nach hundert und zwanzig Stükschüffen
mit Akkord einbekommcn . Allein Lesdiguieres , der
immer darauf arbeitete , sich frenern Spielraum zu ver¬
schaffen , hatte Aoste , vor den Thoren von Crest , weg -

genommen , und befestigte es , um diese Stadt im Zaum
zu halten , die bey der Nachbarschaft von Mvntelimar
und Gap verdächtig war : überdies hatte er dadurch
auch sonst noch alle umliegende Oerter unter seiner
"Botmäßigkeit .

Zu der Zeit kam Chatillon durch die Provinz
Dauphine , mit ungefehr zweyrausend Büchsenschüzen ,
von Languedoc , um zu der großen Armee zu stoffen,
welche der Prinz von Conde aus Teutschland kommen

ließ , und um LuzyS Einmarsch zu dekcn , der zu glei¬
cher Zeit ein Regiment brachte , das an die Stelle der
aus Languedoc und Dauphine gezogenen Truppen kom¬
men sollte . LeSdiguicres kam ihm bis an die Rhone
entgegen , und führte ihn durch die Provinz durch sehr
schwere und gefährliche Werter bis auf daS Savoyifche
Gebirge , gegen Vaujany in - dem Thal von OysanS .
Allein la Valette und der Corsische Oberste Alp hons

zogen einige Truppen zu «Huriage zusammen , wo das ,
Schweizerregiment durch mußte , jagten es in die Flucht ,
und machten gegen fünfhundert Mann nieder , die un¬

gerechnet , welche noch unter den Händen der Landlcm
tc umkamen 20 ) .

In -
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Indessen kostete dieser Zug den Protestanten den
braven Morges der bcy der Vercheidigung einer Brü -
ke fiel , dre sie für Chatillon bey Romcncbe geschlafen
hatten . LesdiglliereS gieng dieser Verlust sehr nahe ;
wir werden ihn aber bald von einem noch empfindli¬
chem betrossen sehen .

Wahrend er mit dem größten Theil seiner Macht
und seiner Freunde beschäftigt war , Chatillons Zug
zu erleichtern , ersahen die Katholiken ihre Zeit , um
ihm Montelimar wegzunehmcn . Seriilae von Viva -
kez hatte den Anschlag dazu gemacht ; ihn nachher mit
den Grafen von Suze , Vater und Sohn , verabre¬
det , und diese ihn Etrangeö , Logeres , Teil und den
andern Vornehmsten ihrer Partei ) mitgctheilt . Das
Mittel das er dazu besaß , und das wirklich gelang , be¬
stand darum , daß er das Thor Samt Martin durch einen
Pensen Bauern einnehmen ließ , die an einem Markt¬
tag in die Stadt gierigen , von einem Priester , andre
sagen von dein Henker , angeführt , der Hauptwache
die Hälse abschnitten , lind nachdem sie sich derselben
bemächtigt hatte » , die Stadt dem Erchen von Suze
übergaben , zu welchem Logeres , le Teil , l '

Etrange
und eine Menge katholischen Adels ans Dauphine und
Vivarez , bald darauf auch aus LyonnoiS und Proven¬
ce stießen .

V
Der Thurm von Narborme war ihnen aber noch

zu nehmen übrig , worinn damals nur ein Scrgent
mit einigen Gemeinen lag , denn der Gouverneur der
Stade -, le Poet , und sem Lieutenant Saint Genis
waren mir LeSdiguiereS gezogen , um den Durchzug der
Schweizer zu erleichtern ; dre Katholiken griffen den
Thurm sogleich an ; die darinn verthcidigen sich aber
so gut , daß VachereS , der auf das Gerücht von die¬

ser



ser Uebcrrumplung hcrbey geeilt war , Zeit hatte , sich
mit einem Trupp » och hinein zu werfen , und Cham -
baut von Vivarez aus sieben bis achthundert Büch ,
senschüzen «dahin zu schikcn.

Lesdiguieres war zu Vif , als die Nachricht von
diesem Verlust einlief . Er theilre sie le Poet mit ei .
nem tiefen Seufzer mit . Dieser eine Thräne im Au .

ge , antwortet ihm wie einst ein Hauptmann am Tag
der Pharsalischen Schlacht Cäsar » antwortete : ich wer -
de sterben oder meine Pflicht kßun . So voll von Muth
als von Schmerz grenz er sogleich ab , von VlaeonS ,
Saint Genis , Sales und zwo Kompagnien beritte¬
ner Büchsenschüzen begleitet , und wirft sich mit aus -

sester Gefahr in den Thurm , wo sie sich stark genug
befinden um einige Aussenwerke zu besezen , und noch
Sauberoche und einige andere einnahmen , welche zu¬
sammen nicht weniger als zehn bis zwvlfhundertMann
Büchsenschüzen ausmachten .

Unterdessen bekamen die Belagerer Geschüz , und

gegen viertausend Mann zu Roß oder zu Fuß , welche
Ramefort herbcyführte , und fiengen ungesäumt an ,
daran zu arbeiten , den Thurm durch ihre Laufgräben
unzugänglich zu machen . LeSdiguieres dem diese Ueber -

rumplung höchst unangenehm war , wurde durch einen

eigens dazu von la Poet abgeschickten von Adel von der

Lage der Sachen benachrichtigt , und schikte eilig einen von

den Seinigen 21 ) an ihn ab , um ihm seine Befehle zu hin¬
terbringen , die im Allgemeinen dahin gierigen : er sollte

sich die Verwirrung zu Nuz machen , welche wie er wohl

voraussehe , die Menge von Anführern unter den Belage -

rern Hervorbringen würde : sollte sich dcr Granaden und

Kanonen bedienen , und einen starken Ausfall thun , um

sie aus der Stadt zu jagen .

Die
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Die Belagerten gaben sich hierauf den Handschlag

entweder zu sterben, oder das Anbefohlne auszuführcn ,
und am folgenden Tag früh am 22 August erscheinen
sie üuf dem Waffenplaz zwischen der Stadt und dem
Thurm. Le Poet läßt die Brüke aufziehen, und sagt
ganz laut - diesmal müßten sie in der Stadt Mittags¬
tafel halten. Nachdem sie ihr Gebet verrichtet haben-
stellen sie sich in Schlachtordnung. Vacheres Zur
Linken - Mit fünfzig Geharnischten Und zweyhun-
derk Büchsenschüzen , zum Nachtrab Unkerstüzk von
Svuberoche, Salles und zweyhundert andern . Diese
hatten cs mitLogetes und den Soldaten von Vivareszu
thun - deren nicht weniger als achthundert waren . Le
Poet nimmt den rechten Flügel - mit fünfhundert
Mann - umerstüzt von Blacvns und Saint Genis .

Vacheres begann den Angriff Mit einem Angriff
übet die SchaNzkörbe und die Barrikaden , gegen die
offene Flanken der benachbarten Häuser . Er wird
aber gleich beyM ersten Sturm üufgehalten , und nach¬
dem er eine Barrikade weg hat , findet er eine andre-
die ihn aufs Neue zu schaffen macht. Le Poet seiner
SeitS , der zü gleichet Zeit angriff - findet gleiche
Schwierigkeit.

Der Graf von Suze - der bey der ersten Salve
nebst einigen Edelleuten - unter denen sich Aneonne, le
Teil - und le Pui Saint Martin befanden , auf einer
Buden - Bank saß , sagte , als er den Lerm horte : dies
sey die Besazung der Citadelle - welche komme - sich
an ihn zu ergeben. Er hatte sich aber stark verrechnet.

Le Poet und Vacheres feuerten einander an ; die-
serffand in einem Winkel einige Ungleichheit, läßt da
durch einen SergettteNangreifen , greift Nach ihm selbst-
an , und wird von den Vertheidigern rechtet Hand er-
blikt - welche einen schlimmen Ausgang von dein Ge-

Denktpürdigk. V 1t . B. U , secht
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fecht vermuthend , und selbst sehr gedrängt von le Poet ,
weichen und linksum machen .

Der Graf , der unterdessen aufgcsessen war, und
die vordersten angreiscn wollte , fiel durch einen Büch,
scnschuß, und die Katholiken fangen endlich nach lan-
gem Widerstand an , sich nach der Flucht um zu sehen .
Der Sieg und die Stadt bleiben den Protestanten,
nebst drcy Kanonen. Gewiß ist aber , baß der Tod
des Grafen von Suze , eines muthvollen und angese¬
henen Herrn viel dazu beytrug . So wichtig und ge¬
fährlich kann der Verlust eines guten Anführers bcy
dergleichen Gelegenheiten werden .

Logeres , Anconne, le Teil, le Puy Saint Mar¬
tin und eine Menge andrer Personen von Stand theil -
ten mit ihm seinen Unfall. Sein Sohn wurde dabcy
zum Gefangenen gemacht und mit ihm über zwanzig
Herrn von Stand. Unter diesen befanden sich der
Baron von Ramefort , der Baron de la Garde, l'
Etrange , Boulaty und der junge Venterol .

Die Anzahl der Erschlagenen belief '
sich gegen

fünfzehnhundert . Der Kampf war lang und hartnä¬
ckig , so daß das Blut durch die Stadt in ganzen Bä¬
chen strömte , die noch durch einen Regenguß ange¬
schwellt wurden , der gegen Abend fiel , und das Blut
so hoch sprizte,daß es schien als wenn es Blut regnete .

Dieser Sieg trug sehr zu Vergrößerung des An¬
sehens der Protestanten bey , und diente nicht wenig
zu Förderung ihrer Absichten .

Drit «

jilllh
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Drittes Buch .

Erstes Kapitel .

Guilletre und Queyras ergeben sich . Heinrich
Lmanuel von Bonne , Lcsdiguittes

Sohn stirbt .

^ esdiguieres war damals , wie wir im vorhergehen¬
den Kapitel gesehen haben , bei Chatillon , und

hatte ihn sicher durch das Thal von Oysans bis an
die Savoyischen Gebirge gebracht . Von hier rückte
er gegen Monetiervor , hielt sich da einige Tage auf ,
und ließ aus einem Grund , den wir an seinem Ort
anführen werden , die Kirche befestigen die eine vor -
lheilhafte Lage dazu hatte .

Die Truppen la Valetkes und einige andere von
der Ligue, hatten die Thäler um Ambrun beseht ,
und waren nicht nur der Stadt verdächtig sondern
machten jdgar auch diese ganze Gegend für LesdiguiereS
unbrauchbar , der weder Sukkurs nach Kontribution
daher ziehen konnte . Ueberdieß hattensieKommunikation
mit dem Herzog von Savoyen , was den Protestan¬
ten nicht anders als höchst nachtheilig seyn konnte .
Nachdem also die Kirche von Moneticr beinahe ganz
im Vertheidigungsstand war , reiste er ab , um Guil -

U 2 letre



letre zu belagern , wo la Valette eine gute Besazung ^
hielt , die anfangs sehr viel Entschlossenheit bezeugte :
sobald aber das Geschütz aufgefahren war , verlieffen ^
die Belagerten die Stadt und zogen sich ins Schloß, jM
von wo sie auf Capitulation abzogen , nachdem sie
fünfzig Stückschüße auögehaltcn hatte.

i'!
Ehe er von Guilletre abgieng , ließ er die Wer-

ke niedcrreissen , indem es nicht der Mühe lohnte , . „
cs zu bewachen und wendete sich dann gegen das
Schloß Üucyras , das la Valette noch inne und daß
er durch ein Verständniß mit Miranda , dem Lieu- ^
tenant Chaffardons , der darin kommandirte , der Li- ^
gue abgenommen hatte. Bei seiner Ankunft nahm
er eine Barrikade weg , die er bei dem Schloß fand ^
und die muthig vertheidigt wurde , ließ es hierauf
einfchliesscn , und kehrte wieder um , um sein Geschütz ^
kommen zu lassen . ^

Unter dieser Zeit fiel es denen von Briancon ch,
ein , daß sie diese befestigte Kirche nicht leiden könn - M
ten , sie beschlossen daher , mit denen von Monetier,
sie ihnen wieder abzunehmen , und da sic sahen , daß A
die Arbeit noch nicht ganz zu Stand war , so glaub - M
ten sie , sich einen so günstigen Umstand zu Nutz ma- » i
chen zu müssen . In der Nacht also auf den Tag, Äj»
da die Belagerung von Qucyras anfieng , marschirt ' M!
Claveftn , Gouverneur von Brian^on , mit du Bon- am
net Cazitain von der Besatzung und la Chapelle , Än
Aquins Lieutenant nebst zweihundert Mann zu Fuß
und dreißig Pferden nach Monetier wo le Bousquet q , ^
und Iourdan kommandirtcn . Die vom Dorf stieffen Mz ,
zu ihnen , worauf sie denn das Fort angriffen wo die
Leitern und Gerüste der Maurer noch waren . Ein «ö
Theil steigt auf das Dach der Kirche , der andere
bleibt unten , obne daß die darinn etwas hörten , in- '

ns!
dem H
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dem sie sich auf die Schildwacht auf den Glockenthurm
verlicssen , die aber nicht allzusorgfältig aufpaßte und
in der Meinung stand , es wären die Maurer die an
die Arbeit giengen .

Indessen wurde ihr doch die gar zu grosse An -
zahl verdächtig , sie wollte Lärm machen , allein izt
schnitt man ihr die Gurgel ab . Die in der Kirche cr-

, wachten über dem Geräusch , das man zu machen an -
fieng und wollten durch die Thüre des Glockenthurms
auf die Feinde losgehen , fanden aber , daß Purak ,

, einer aus dem Dorfe , durch ein Fenster oben an die
> Treppe gekommen war , lind grosse Quadersteine Heu-

abrvlltc , welche mehrere zermalmten , und den andern
das Hinaufsteigcn unmöglich inachten . Zugleich hat -,
ten die , welche hinaufgestiegen waren , das Dach
abgedeckt , und warfen brennendes Holz und Stroh
hinab , um , wie sie sagten , diese Hugenotti -
scheu Füchse die ihr Küchlein fräßen , zu
ersticken.

Dieß brachte sie so in Verzweiflung daß sie , da
sie nicht herauskonnten , Feuer an einige Pulverton¬
nen unter dem Glockenthurm legten , und diesen da¬
durch in die Luft sprengten , wodurch ein Theil von

! den Feinden sowohl
' als von ihnen zerschmettert und

! ihnen ein grosser Schade zugefügt wurde . Dem un -
! erachtet machte sich Claveson von dem Rest Meister ,
> führte die Capitains und einige Soldaten gefangen

davon , und überließ den Dorfbewohnern das Fort
vollends nieder zu reisten .

Lesdiguieres erhielt bald Nachricht von diesem
Verlust , der aber wenig Eindruck auf ihn machte ,
weil er schon zu tief einen andern weit wichtigem em¬
pfand . Sein einziger Sohn , Heinrich Emanuel war

Uz »u
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zu eben der Zeit gestorben. Es war ein Kind , eineS
solchen Vaters würdig, das der Erbe seiner Tugenden
zu werden versprach. Er war wohl gebaut , von sehr
angenehmen Ansehen , schnellem Geist , hohem Her¬
zen , dabei aber sehr folgsam und gelehrig . Wiewol
er viel Anlage zu den Wissenschaften hatte , gieng den^
«och seine stärkste Neigung auf die Waffen. Kurz er
erweckte so schöne Hoffnungen von sich , daß man von
ihm mit Wahrheit sagen kann , was man gewöhnlich
von Kindern zu sagen pflegt ; er war das vollkommene
Ebenbild seines Vaters.

Der König von Navarra und der Herzog von
Savoyen seine Pathen hatten ihn kurz zuvor Geschen¬
ke gemacht ; dieser mit einer künstlich gearbeiteten Rü¬
stung , jener mit einem kleinen Pferd mit reichem Zeug .
Almeras , der noch izt lebt , war ihm zum Hofmei¬
ster gegeben worden . Er starb in einem Alter von
zehn bis zwölf Jahren , betete dabei fromm zu Gott,
und tröstete alle die er betrübt über seinen Verlust
ün : sein Bett her erblickte .

sesdiguieres empfand diesen Verlust über allen
Ausdruck , begieng aber darüber nichts , was seiner
Tugend unwürdig gewesen wäre . Er blieb blos eine
Stunde allein in seinem Kabinct , und als er nach
Ambrun zurück kam (denn er war damals zu Serres)
untersagte er den Bürgern und der Besatzung die
Freudensbezeugungen , die sie sonst bei seiner Ankunft
anstellten . '

Unterdessen war sein Geschütz vor Queyras am
gelangt , und zwar auf eine so wunderbare als be¬
schwerliche Art. Es war nämlich ohne Lavctten auf
den Armen dahin getragen worden , worauf vor ihm
noch niemand verfallen war'. Wer die unbeschreib¬

liche
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kiche Rauheit des Landes nicht kennt , kann die Müh¬
seligkeit und Geschwindigkeit dieses Fuhrwerks nicht
genug bewundern . Die Belagerten die eS für unmög¬
lich gehalten hatten , glaubten aber auch nun ein Wun-
der zu sehen , und sprachen plötzlich von Kapitulation.
Uncrachtet sie nun vermöge derselben gehalten waren, '
die Waffen nicderzulegcn , gab er sie ihnen doch wie»
der , und erzeigte ihnen viele Gefälligkeiten . Es giebt
überhaupt keine Gelegenheit, wo sich die Höflichkeit
auf eine bessere Art zeigen könnte , als im Krieg.

Er erhielt zu eben der Zeit Nachricht , daß Bri -
quemaut die von der Ligue befestigte St . PeterSkirche
im Thal von Chateau Dauphin weggenommen und
dabei fünfhundert Mann niedergemacht und den Ca»
pitain gefangen bekommen hatte . Dieß war Schad¬
loshaltung für den Verlust der Kirche zu Moneticr
in Brianeon , der aber auf eine andre Art noch vor-
theilhafter ersetzt wurde. Denn der älteste Sohn des
Grafen von Grignant , ein wackrer Cavalier , (wie
denn dieß Haus überhaupt keine andern hervorbringt)
war zu dem Protestanten übergetreten , und ließ sich
Clansayes und Montsegur für sie erklären , die seinem
Vater gehörten , und mittelst deren Lesdiguieres stark
darauf rechnen konnte guten Fuß in der Grafschaft
Venaissy zu haben.

Zweites Kapitel .
Rameforts, des Grafen von Suze und Lesdi-

guieres Unternehmungen. Einnahme
des Forts von Giere.

2 ^bir haben den Baron von Ramefort und den
simgen Grafen von Suze bei der Wiedereinnahme

U 4 v »n



von Montelima 'r gefangen verlassen . Die Folge un ,
srer Erzälung führt uns in diesem Kapitel wieder zu
Heiden zurük .

Der Graf der den Tag nach seiner Gefangen -
nehmung auf das Schloß Orange gebracht wurde ,
wollte seiner Gefangenschaft unerachtet die Gelegenheit
feiner Partei zu dienen nicht ungenützt vorüber
lassen . Er fand Mittet , mit Hülfe eines zuvor
gewonnenen Corporals mit demVicelegaten von Avig¬
non zu kymmuniciren , und nahm es auf sich sich des
Schlosses zu bemeistern . Sein Plan beruhte auf ei¬
nem Thor gegen die Stadt , zu dem ihm der Corpo -
ral zu verhelfen versprach . Diß wurde umständlicher
mit dem Vicelegaten ausgemacht , der an dem zur
Ausführung bestimmten Tag fünfzig Mann auf ^ver¬
schiedenen Haufen in die Stadt schickte , als Kauf¬
leuteverkleidet , indem just ein Markt daselbst gehal¬
ten wurde . In der Nacht gehen sie nach dem Thor ,
werden aber von einer Ronde , die da vorbeigieng ,
entdeckt , machen sich auf den Lärm den diese macht ,
davon und so wird der ganze Anschlag vereitelt . Ei¬

nige Tage darauf wollte der Caporal die Sache wie¬
der vornehmen , wurde aber entdekt unh vor dengel -
hen Thor aufgeknüpft .

Sobald Ramefort wieder auf freyem Fuß war ,
gieng er auf Rache für seine Gefangenschaft aus .
Er wußte, , daß Poligny , Lieutenant vdn der Gens -

darmen Compagnie Lesdiguiereö zu St . Etiennc d'

Avanson an einer Schußwunde krank lag und beinahe
Niemand als seine Domestiken um sich hatte . Er be¬

schloß daher ihn dort aufzuheben ; marschirt in der

Nacht nut dem Cadet von Pasguiers , sechzig leichten
Reutern , und hundert und fünfzig Büchsenschützen

dahin , und kommt ungefehr mit Anbruch des Tages



auf fünfhundert Schritte von dem Quartier . Ein
Trompeter Polignys , der sich drau sie , i befand , und
sie entdekt hatte , fängt sogleich an zum Angriff zu
blasen . Darüber machen sie Halt , in der Meinung ,
daß man sie schon erwartet habe . Einige von ihnen
reuten dennoch bis ins Dorf , und da sie sehen , daß
niemand da ist , machen sie sich an Polignys Stall , um
wenigstens seine Pferde zu erbeuten . Le Blanc , nach¬
her Capitain von Lesdiguieres Wache , damals aber
noch einer von seinen Gcnsdarmen befand sich darinn ,
und da er sieht , daß diese Neuangekommenen Feinde
sind , so verfiel er darauf ihnen einen Possen zu spielen .
Er thut als gehörte er mit zu ihnen , schwingt sich auf
ein Roß ; das er gesattelt findet , zieht rasch den De¬
gen , und fällt sie so nachdrücklich an , daß er sie alle
verjagt .

Lesdiguieres der sich nur eine viertel Meile da¬
von auf dem Schloß von Avanson mit dem Rest seiner
Leute aufhielt , und durch das Blasen des Trompeters
und eine Stimme , welche rief , Poligny sei tod , ge¬
deckt worden war , wirft sich aufs ' Pferd , galoppirt
dahin , und überfällt die Feinde in Unordnung zum
Theil im Dorf zum Theil davor , greift sie an und jagt
sie in die Flucht . Rameforts Meuterei geräth unter
sein Fußvolk , und ein und dreißig von den Feinden wer¬
den niedergeworfen , Paquiers nebst einigen andern
gefangen genommen . Die welche nicht so schnell zu
Pferd gewesen waren als Lesdiguieres wollten ihre Zö¬
gerung wieder gut machen , und setzen Ramefort nach ;
er setzt sich aber , und schikt sie heim , wobei einige ver¬
wundet wurden . Lesdiguieres marschirte von da ge¬
gen Grenoble , wohin ihn eine Unternehmung rief ,
die wir bald erzählen werden .

Uz Dop -
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Doppelt aufgebracht , war aber Ramefort nicht
gesonnen , es dabei bewenden zu lassen , und machte
Versuche auf einige benachbarte Oerter um Nyons ,
welche Lcsdiguieres seit kurzem seiner Parthei einver-
leibt hatte . Von Montaut , Esgavaraaues und
Signac , Capitains von la . Valettes Truppen beglei¬
tet , und vierhundert Büchsenschüßen und hundert .und

zwanzig Pferden buhlt er um Molaes , Venterol und

einige benachbarte Oerter ; alH er aber sieht , daß er
seine Absicht da nicht erreichen kann , geht es bis

Ionguieres in dem Fürstenthum Orange .

Blacons wat Gouverneur dieses Fürstenthums ,
und die Einwohner dieses kleinen Städtchens waren
nicht sehr mit ihm zufrieden ; dieß wußte Ramefort
und glaubte daher , daß sie ihm leicht die Thore öffnen
würde . Er kommt mit Tages Anbruch davor , und

findet sie auch wirklich seiner Vermuthung gemäß nicht

abgeneigt , ihn einzulassen . Während sie lange mit ihm
Unterhandlung pflegen , läßt er angreifen und erobert
die Stadt im ersten Anlauf bis auf einen Thurm ,
wohin die Besatzung noch Zeit hatte sich zu retirircn .

Sobald Blacons Nachricht davon hatte , eilt er

herbei , und kömmt einige Stunden darauf blos mit

dreißig Pferden dahin . Rameforts Infanterie hält
drß nur für den Vortrab eines stärkern Trupps , ge¬
denkt an Montelimar , wo sie so übel mitgenommen
worden war , verläßt die Stabt uud reißt aus , so
viele Mühe sich auch Ramefort gab , sie zurük zu hal¬
ten . Also konnte er auch dießmal wieder nicht Räche

nehmen .

sesdiguieres der seit langer Zeit Verständnisse in

Grenoble unterhielt , war die ganze Nacht hindurch
dahin marschirt , um einen Versuch damit zu machen.

Da
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Da er aber über einen schlimmen Bach, la Planche
Marrel genannt , zu setzen hatte , der sehr stark und
ausgetreten war , weßwegen seine Leute nur sehr lang,
sam hinüber kommen konnten , so lvurde er von den
Tag übereilt , und genöthigt wieder umzukehren.

Um indessen nicht ganz umsonst gekommen zu
feim , wendete er sich gegen Giere , wo ein Fort war,worinn fünfzig Büchsenschüßen von der Ligue lagen ,
laßt daselbst am Hellen Mittag dieselben Leitern anle-
qen , die er für Grenoble mitgebracht hatte , erobert
es mit stürmender Hand , und macht alles was darinn
ist , nieder oder gefangen .

Diese Eroberung bewirkte daß die Konkributio -
nen, die man ihm aus dieser Gegend verweigerte , sehr
gut eingicngen. Indessen blieb ihm immer noch übrig
Vigile wcgzunehmen , wo nochein andresFortnebst ei¬
ner Besatzung im Flecken , lag . Da er aber nicht im
Stand war es izt zu stürmen , so mußte er das auf
ein einandermal «usgesetzt seyn lassen . Die Einnahmedes Forts von Giere kostete ihm nur fünfMann, und
trug ihm soviel ein , daß er deren fünfzehnhundert sechs
Monate lang unterhalten konnte.

Drittes Kapitel.
Befestigung v»n Puymore, und einige Ge¬

fechte. —

viele Borchcrle auch Lesdigucees zu verschiede,
nenmalen über die Bürger von Gap davon getragen
hatte , wie wir an verschiedenen Orten im ersten Buch
angeführt haben , so war doch keine Stadt , die
chm Hitzigern Widerstand geleistet hätte als diese , und

ste
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sie war ein Stein des Anstoßes für den grösten Theil
seiner Unternehmungen . Da er nicht stark genug
war , um sie durch eine Belagerung zu bändigen , so
fiel ihm ein , daß er ein Mittel besaS , ihr ein Joch
auf zu legen , daß sie nicht leicht würde abschütteln
können.

Die Stadt liegt am Fuß eines Hügels , Puy«
more genannt , über alle ringsumher enporragend,
und gleichsam blos gebildet tun jenen zu beherrschen .
Da Lesdiguieres gleich das erstemal als er Gap ein¬
nahm , (zu Anfang des Jahrs 1577) diese Lage sehr
gut für ein Fort hielt , das die Stadt im Zaum hal¬
ten könnte , so verschaffe er sich den Plaz auf folgende
Art . Er und seine Freunde kaufte die Grund¬
stücke die darauf lagen , und verschiedenen Privatper¬
sonen gehörten , armen Leuten , denen es lieb ; war ein
Stük Geld daraus zu lösen . Unter dem Vorwand
darauf bauen zu wollen , umschloffen sie den Raum
mit Pallisaden , welche Ehampoleon während der
Belagerung von la Mure in so guten Stand
seßte , daß das was Anfangs eine bloffe Umzäunung
war , endlich zu einem wirklichen Fort wurde. Sie
waren zwar durch denFrieden des Herzogsvon Mayenne
genöthigt worden , es abzubrechen ; Allein da die Lage
des Orts immer sehr gut blieb , so hatte LesdiguiereS
nie die Hoffnung ausgegeben , es einst wieder her zu
stellen , wie ex den dreßmal that .

Unter dem Vorwand Tallard belagern zu wol¬
len , zog er zu Serres fünfzehnhundert Mann zu Fuß
und drey bis vierhundert Pferde zusammen. Mont-
hrun , ein würdiger Sohn desjenigen von dem die
Geschichte so viele rühmliche Thaten erzält ; Gou«
yernet , Morges, Ehampoleon , Grignan , Veau-

monk-
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mont , Briguemaud und mehrere andere verfügen sich
zu ihm , lind die welche nicht in Person dabei seyn
können ; wie Eugis , Blacons und Vachcres welche
beschäftigt waren wo wir sic bald sehen werden, schicken
wenigstens Truppen.

Grignan hatten die seinigen aus Provence kom¬
men lassen , über Tallard . Als mm la Marcousse -
der darin» an Auriacs Stelle , den savalette wegge?
fezt hatte , kommandirte , sie unglücklicherweise ganz
allein rekognoscirte , schlichen sich zween Düchseuschü-
tzen von Saint Martin Bastard aus dem Hause
Venkavon seinem Todfeind , der unter diesen Truppen
war , und ihn von weitem erkannt hatte , angestiftet
am Wege hinter einer dicken Hecke hin , die sie ver¬
steckte , und schiessen ihn vom Pferde herunter , das
in vollem Rennen nach Tallard zurücksprengte. Er
wurde allgemein bedauert , als einer der tapfersten und
schönsten Männer seiner Zeit ; man tadelte es aber an
ihm , daß er einer so unwichtigen Sache zu lieb ganz
allein hinausgeritten war.

Nachdem also Lesdiguieres seine Truppen zu Ser¬
res zusammengezogen und drei bis vierhundert Schanz¬
gräber zufammengebracht hatte , wollte er sich die Ab¬
wesenheit des Gouverneurs zu Gap, 22) zu Nuß machen,
gierig in der Nacht vom vierten April ab , kommt oh¬
ne Geräusch am Fuß des Hügels an , den er sogleich
umringt ; und , um der Stadt gleich jede Art von Un¬
gemächlichkeiten zuzufügen , läßt er auf der Stelle die
Mühlen verwüsten.

Die Bürger fallen mit der Besatzung 2z) her¬
aus , und greifen Lesdiguieres Approchen so hartnäckig
an , daß er sie diese ganze Nacht nicht zum Rückzug
zu bringen vermochte. Am Morgen und den fol¬

gen-



genden Tagen würde von früh bis in die Nacht ttMuf -
hörlichscharmuzirt .

Unterdessen lä ^ t Lcsdiguieres ein Fort abstechen
und unaufhörlich daran arbeiten , und um desto eher
damit zu Stand zu kommen , weist er jeder Compag¬
nie zu Pferd eine Bastei an , läßt ste Rasen zutragcn ,
und tragt selbst welche , an der Spitze seines Trupps ,
um den andern mit gutem Beispiel voran zu gehen ,
so daß stch in zehn Tagen das Fort von fünf Bastio¬
nen in Vertheidigungsstand befindet , und seine Cour¬
tinen , wo sie am niedrigsten find , über fünfzehn Fuß
Höhe haben . Beauregard und Arabin führten die

Aufsicht über dieses Werk .

Sobald Saint Julie dieß alles erfuhr , reiste
er eilig zurük , um nach Gap zu kommen und ließ sei¬
ne Reuter Compagnie nach Curban vorausgehen .
Lcsdiguieres der ihm entgegcngerükt war , kömmt zu
gleicher Zeit mit fünfzig leichten Reutern daselbst an ,
und jagt sie so in Furcht , daß sie sich nach Elarer da¬

von machen , dort ihre Pferde im Dorf stehen lassen ,
und sich ms Schloß einschliessen . Lcsdiguieres der

' sic verfolgt hatte , nimmt ihre verlassenen Pferde zu

stch als er aber das Schloß angrcifen wollte , das oh¬
ne Kanonen nicht bezwungen werden konnte , verlvhc
er einige seiner Leute davor und war genöthigt , nach

Puymore umzukehren .

Dort erfuhr er , bey seiner Ankunft , daß der

Lieutenant de Roi Maugiron das Lmid von Trieves

durch seine GenSdarmen Compagnie unter Disemieu ,
und einiges Fußvolk unter Bvnvert , Sergent Ma¬

jor von Grenoble ausfouragircn ließ , und jchickte so¬

gleich Morges berittene Büchse » schuhen mit la Croch

de Tallard dahin . Dieser findet die Feinde in Gre -



wer de Greste , sitzt ab , und nimmt fünfzig Reuter nebst
dem Capitain gefangen , richtet das Fußvolk erbärm¬
lich zu , wobei Bonvert und die beiden Capitains fal¬
len . Was entkommen konnte , machte sich nach Mon -
tagne ElaiS und Varce . La Croix hatte nicht mehr
als drei Verwundete .

Da Sk . Julie bei seiner Ankunft zu Curban die
Stadt Gap von allen Seiten umringt sah , rief er
la Valette um Hülfe an . Dieser nimmt EpcrnonS
und seine eigene Gensdarmen Compagnie , die des Ober¬
sten Alphons Ornano , Tourncbons , Rameforts und
Monclus nebst einiger Infanterie , und macht sich
damit auf den Weg um ihm wo möglich nach Gap
hinein zu helfen ? LesdiguiereS seiner Seits hatte un¬
terdessen sein Fort zu Stand gebracht , und dabcy
unerachtet der unaufhörlichen Ausfälle aus der Stadt ,
doch nicht mehr als , einen Soldaten und einen Pion -
nier dabei verlohren .

Sobald la Valette davor anlangt , verdoppelt
sein Gegenwart den Muth der Bürger ; sie fangen
ein grosses Scharmützel an , wobei sie , wie gewöhn¬
lich , Schläge davon tragen . La Valette bringt
zween .oder drei Tage damit zu , das Fort zu rekognos -
ciren , und über die Mittel es wegzunehmcn zu Rath
zu geben . Da er aber nicht damit fertig werden zu
könne » glaubt , ist er genöthigt , wieder abzuziehen »

Hier kann ich nicht umhin , die unglückliche Lage,
derer zu beklagen , die auf einen wichtigen Posten ste¬
hen , wie z . B . das Kommando einer Armee . Denn
so- richtig ihre Anschläge so unverkennbar aufrichtig
ihre Absichten immer seyn mögen , so dürfen sie nur
nicht immer ihre beabsichtete Wirkung hervorbringen :
sogleich werden sie meistens mit Undank gelohnt , und



mit Vorwürfen überhäuft . Man legt ihnen den

schlimmen Erfolg zur Last , wenn sie auch gleich nicht
die mindeste Schuld dabei haben .

La Valette kam hier in diesen Fall . Da er,
so sorgfältig er sich auch datum bemühte , die Stadt

Gap nicht von diesem Joch befreien konnte , so wur¬
de er öffentlich eines Verständnisses mit Leödiguiereö

beschuldigt , besten offenbarer Feind er doch damals si¬

cher noch war 24 ) .

Als Leödiguicres , der Zeit gehabt hatte eine Reise

nach Ambrun zu machen , während der er Poligriy in

dem Fort Puymore ließ , sah , daß la Valette abzog ,

so legte er eS darauf an , ihn zu überfallen , und gieng
in dieser Absicht bis Ventavon . Weil er aber zu spat
dort angelangt war , kehrte er wieder um , und nahm

unterwegs das Schloß JarjaycS .

Die von Gap sichten Unterdessen ihren Krieg ge¬

gen das Fort fort , und waren zu diesem Geschäft so

gut abgerichtet , daß jeder dabey seinen Posten genau

wußte , auf dem er zu erscheinen hatte . Indessen fien°

gen sie an viel von der Zerstörung ihrer Mühlen zu
leiden , und wiewol sie zwo bis drei Handmühlen hat¬
ten , so reichten diese doch nicht zu , lim ihnen düs er¬

forderliche Mehl zu verschaffen . Da aber das Ve -

dürfniß die Mutter der Erfindungen ist , so bediente

man sich in jeder Haushaltung des Senfreibers ( mon .

mr -ch ) statt einer Mühle , Und so gieng ihnen denn

das Brod nicht aus . Da Lesdiguieres die Ursache

hievon nicht begreifen konnte , schickte er einen eignen
Mann ausdrücklich deßwegen hinein , von dem er dann

dieß mit so viel Verwunderung als Verdruß erfuhr »

Wir haben oben gesagt , daß seine Freunde sich

zu ihm verfügten, um ihm bei dieser Gelegenheit bei-
zu-



zustehen , einige ausgenommen ,
'die anderswo beschäf¬

tigt waren . Einer davon , Blacons, war in der
Grafschaft Venicy , um dem Vicelegaten von Avignon
und die Katholiken aus dieser Gegend'

zu verhindern ,
daß sie der Stadt Poet Saint Esprit nicht zu Hülfe
kommen könnten , welche der Herzog von Montmoren-
cy , nachheriger Connetable von Frankreich belagerte ,
und in welche sie von Zeir zu Zeit unter Begünstigung

, der Nacht einige Mannschaft warfen .
Eugie hielt St . Jean in Royans blokirt , und

konnte deswegen nicht abkommen , und zwar um so
weniger , da er auf dem Punkt war , einen erwünsch¬
ten Erfolg davon zu haben , wie denn auch wirklich
geschah .

Le Poet und Vachereshatten in vier Tagen Etoils
eingenommen , und die Gensdarmen Compagnie Chak-
peys laufen gelassen , ihn selbst hielten sie im Schloß be¬
lagert , gegen das sie alle ihre Kräfte anstrengten um
ihn gefangen zu nehmen. . Es war aber vergebens ,
weil sie kein Geschütz hatten. Entschlossen ihm zu
Hülfe zu kommen , rükten von der Besatzung in Va-
lence drei bis vierhundert Mann aus . Als Le Poet
und Vacheres Nachricht davon erhielten , theilten sie
ihre Leute , die nicht über vierhundert stark waren . Le
Poet erwartet sie unterwegs in einem vortheilhaften
Posten , überfällt sie und jagt sie in die Flucht. Um
sich seine Abwesenheit zu Nutze zu machen , fällt Char-
pey auf Vacheres heraus ; den er für ganz schwach
hielt, wird aber geschwinder wieder zurük gewiesen als
er gekommen war.

Unterdessen rief Leödiguieres beide ab , und sie
hoben die Belagerung auf , um ihn zu der Unterneh¬
mung zu begleiten von der uns das folgende Kapitel
Nachricht ertheilt .

DeiikwürVrgk. VH - A Vier-



Z22

Viertes Kapitel .
Lesdiguieres kömmt dem Herzog von Montmo -
rency bei der

'
Belagerung der Stecht Poet Saint

Esprit zu Hülfe . Reumons Edikt . Fort
von Boizancieu . Bündniß zwischen

la Valette und Lesdiguieres .

^ > ie Wichtigkeit der Stadt Poet Samt Esprit für
Languedoc sowohl wegen ihrer Nachbarschaft mit Dau¬
phins , der Grafschaft Venaisty , und dem Fürstenthum
Dranange , als wegen ihrer Lage an der Rhone , wo¬
durch sie das Verkehr mit der Stadt Lyon unterhält ,
hatte die Ligueurs veranlaßt , sich in ihren Besitz zu
setzen .

Der Herzog von Mvnkinvrench , Gouverneur
der Provinz , und getreuer Diener des Königs , wi¬
derfetzte sich aus aller Macht ihren Entwürfen , und
wollte , cs koste was es wolle , ihnen diese Stadt wie¬
der eiikreisten . In dieser Absicht hatte er sie feit eini¬
gen Tagen belagert , weil er sich aber nicht getraute ,
allein damit fertig zu werden , so rief er Lesdiguieres
zu .Hülfe . Dieser hatte schon lang eine Unterneh¬
mung gegen Avignon im Sinn , diese Gelegenheit sie
auszuführen kam ihm daher erwünscht . Er rückte also
mit seinen Truppen aus , setzte unterhalb der Stadt
über die Rhone , und verstärkte die Belagerung mit
ungefthr dritthalbtausend Vüchsenfchützen , was jedoch
nicht ohne Gefecht geschah . Denn als er ein Werk
rckognvscircn wollte das die Belagerten vor einem
Thor aufgeworfen hatten , entstand ein langer weichen¬
der Scharmüzcl , der beiden Theilen viel Volk -kostete.
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Einige Tage darauf als der Herzog sie beinahe

schon ganz so weit hatte , daß sie sich ergeben mußten ,
erschien das Reunions Edikt , zu Gunsten der Ligue ;
der König hieß , zu folge einer unglücklichen Gewalt
2 ; ) die seinem Geist angethan wurde , alles Gesche¬
hene gut ; Dcrl Herzog hob die Belagerung auf , und
Lesdiguieres führte seine Truppen nach Dauphins zurük .

>

Als er wieder in Puymore war , fiengcn die von
Gap , weil sie wohl sahen , daß sie mit Gewalt nichts
gegen ihn ausrichtetcn , an , einen Vergleich mit ihm
zu suchen . Was sie um so schneller zu diesem Ent¬
schluß bestimmte , war das , daß sie bei einem Angriff'
auf einige Barrikaden , die er an der Mühle von
Burle hatte errichten lassen , um ihnen das Verkehr
gegen Ambrun abzuschneidcn , nicht nur nichts ausge¬
richtet harten , sondern sogar mit Verlust eines guten
Thells ihrer besten Mannschaft zurükgeschlagen worden
waren . Ueberdieß hatten seine dort herum verbreitete
Truppen die Aerndte weggcnommcn , und auch sonst
noch die um eine feindliche Stadt gewöhnliche Ver¬
wüstungen angerichtet .

Da sie ihn also aus Unvermögen , den Krieg
fortzuseßen , um Frieden angiengen , bewilligte er ih¬
nen solchen gern auf sechs Monate , gegen zehntau¬
send Thaler , die sie ihm unter der Bürgschaft ihres
Nachbars , des Barons de la Roche versprachen .

Die von Tallard schloffen am folgenden Tag ei¬
ne ähnliche Uebereinkunft mit ihm , was auch der Ge¬
neral des Landes thun wollte , wobei sich aber so starke
Schwierigkeiten hervorchaten , daß die Deputaten
wieder aus einander gierigen , ohne etwas abgeschlossen
zu haben .

T -
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Unterdessen hakte er einen Vergleich im Werk ,
dessen Wichtigkeit wohl verdiente , daß er vor allen an¬
dern darauf allein bedacht war . Dieß war das Projekt
eines Bündnisses zwischen la Valette und ihm , das
einige angesehene Personen in Dauphine und Proven -
ce entworfen hatten , denen es aufrichtig um das Be¬
sse des Staats und die gemeinschaftliche Echaltung
beider Provinzen zu thun war . Diese hatten überlegt
daß das sicherste Mittel , sie gegen die Zerrüttung zu
sichern , in welche bald darauf ganz Frankreich ver -
siel , die Vereinigung dieser beiden Feldherrn wäre ,
und arbeiteten daher seit einiger Zeit daran , sie beide

dazu zu bereden , wobei sie alle dazu dienliche Beweg¬
gründe in Anwendung brachten .

So machten sie la Valette begreiflich , daß der

König durch die so eben geschlossene Vereinigung mit
denen von der Ligue , diesen so gut als sein Reich ganz
preisgegeben habe . Die vornehmsten Häupter dieser
Faktion seine Todfeinde von seinem Bruder und ihm ,
weqen der großen Gunst in der beide bei dem König
stehen ; sie würden unvermeidlich die ersten Opfer der

Verfolgung werden , gegen welche der Nähme und
das An,eh » Sr Majestät sie von nun an nicht weiter

zu schützen vermöchten ; sie müßten daher selbst auf ih¬
re Sicherheit bedacht seyn , und sich der vorliegenden
Mittel bedienen ; das beste wäre sich mit Lesdiguieres
zu vereinigen der die Waffen in der Hand hätte , nebst
den allgemein bekannten Vortheilen und Vorzügen .
Dadurch würden sie ihren Feinden die Möglichkeit ,
sie zu Grund zu richten , abschneiden , die sie ihnen
durch ihre Trennung erleichterten . Sie würden diese
beiden Provinzen ganz in ihrer Gewalt haben , um

sich darinn sicher stellen und den Entwürfen derer

widersetzen zu können , welche den Staat zu Grunv ,
richten wollten .



/ A25

Auch sesdiguieres stellten ste den Nutzen vor , den
er von dieser Verbindung haben würden indem er so
als Haupt der Protestantischen Partei schon an stch
verhaßt lind der Verfolgung der iigue ausgeseßt sey ,
und nicht daran zweifeln dürfe , daß man mächtig auf
sein Verderben arbeite ; wenn er sich aber mit la Valette

vereinige , werbe er sein Gluck befestigen , und sich in
Stand sehen , alle Bemühuugen seiner Feinde zu
vereiteln .

Diese Gründe machten auf beyde Eindruck , und

so stetigen sie dann an unter Vermittlung ihrer Freun¬
de öffentlich mit einander zu verhandeln , se Buiffon
ein Adclicher aus Provence kam in la Valetkes Nah¬
men nach Montmor in Dauphine , um sich mit Gouver -

net zu besprechen , der in Lcsdiguieres Nahmen dahin
kam ; und hier wurde ein Schuß und Truß - Bündniß
zwischen ihnen geschloffen , das bald darauf von beyden

ratistcirt und unterzeichnet wurde , so wie wir es von
Wort zu Wort nach dem würklichen Original hier
einrücken .

„ Mänm '
glich sind die unlautern Absichten des

„ Herrn Herzogs von Guise und derer aus seinem

„ Hause bekannt , welche schon seit langer Zeit zum

„ Untergang dieses Reichs und zum Verderben der

„ Prinzen von Geblüt und aller ihrer Verwandten ,

„ Freunde und Diener konspirirt haben . Alle Welt

„ weiß dies aus den Bündnissen , Ränken und Ver¬

ständnissen , die sie mit den Spaniern und andern

„ auswärtigen Fürsten und Potentaten , lauter ab¬

gesagten Feinden des Wohls und der Ruhe Frank -

„ relchs , unterhalten .

„ Demnach nun wir Endesgenannte Herrn von

„ la Valette und von Lesdiguiereö dieß alles zurGe -

X 3 , ,' " >ge



„ nüge deme sv befunden und eingcsehen , auch wohl
„ erwogen die besonder » unlauter, , Absichten , so ge¬
machter Herr von Guise , sein Bruder und die von
„ seinem Hause gegen uns und gegen den Herrn
„ Herzog von Epernon , als für welchen hiermit der
„ Herr von la Valette mit verhandelt , und gelobt ,
„ hierobiges und was nun folgt , von ihm beobach -
„ ten und halten zu lassen , hegen :

„ Als haben wir gedachte Herrn von la Valette
„ und von Lesdiguieres zum Vesten und Erhaltung
„ der Prinzen vom Geblüt und unsrer selbst ' und
„ der unsrigen Verteidigung beschworen eine Verein
„ zu Schutz und Trutz gegen alle und wider alle und je-
„ de auf hiernach folgende Bedingungen und Bestim¬
mungen , welche wir geloben und schworen feyer -
„ lich vor Gott und seinen heiligen Engeln zu beob¬
achten und zu halten unverbrüchlich und ohne Ge¬
fährde , und zu ewigen Zeiten heilig , als eine be-
„ schworne und aus rechten freyen Willen ohn allen
„ Gezwang noch arge List versprochene Sache :
„ Nämlich gedachter Herr von la Valette sowohl in
„ seinem und des Herrn Herzogs von Epernon sei -
„ neS Bruders als aller Herrn und andern von sei-
„ ner Parthei Nahmen ; und gedachter Herr von
„ Lesdiguieres gleichergestalt sowohl in seinem als
„ aller der Herrn , Edellcute und andern von seiner
„ Parthei Nahmen , für welche jeder von ihnen sich
„ anheischig macht und in ihre Seele schwört .

„ Erstlich bleibt .es gedachtem Herrn von la Bü¬
fette zu freyer Wahl unbenommen , sich der Macht
„ und Mittel des gedachten Herrn von lesdiguiercs
„ zu bedienen öffentlich oder unter der Hand bis er
„ die Gelegenheit dazu für dienlich erkennen , und
„ ek des Dafürhaltens seyn wird .

Wir



„ Wir geloben und schwören uns beyzustehen ei-

„ ner dem andern so<oft und viel wir darum erfordert
„ werden , öffentlich nach unsrer Willkühr .

„ Daß weder von einer noch der andern Seite et - ?

„ was gegen .
' die Plätze beider Theile unternommen

„ werden soll ; sollen im Gegentheil gehalten seyn,
„ einander zu benachrichtigen von den Vcrständ ,

„ nissen so man gegen solche Plätze etiva von einen ;

„ oder dem andern Theil entdecken möchte . Und so

„ es geschähe ', daß einer oder der andere überfallen

„ würde , so sollen wir unverzüglich gehalten seyn,
„ solchem beyzuspringen , oder wieder aus Feindes
„ Hand zu rcissen, alsbald wir gedachte Herrn von

„ ka Valette und Lesdiguicres Botschaft davon erhal¬
ten ; als welche Hülfe soll öffentlich geschehen .

„ Die Provence betreffend , so soll daselbst keine

„ Feindftligkeit verübt werden können , von besagtem

„ Herrn von Lesdiguieres oder einen von feiner Par¬
tei , unter welcherlcy Vorwand es auch seyn möge .

„ Und wenn sie dahin kommen , ihre Kontributionen

„ beyzutreiben , sollen sic nicht langer als drey Tags

„ mit hundert Pferden daselbst weilen , welche dann

„ aufkeinerley Weise in Unspruch genommen noch an -

„ gefallen werden sollen von den Truppen des Herrn

„ von la Valette und seiner Partey .

„ Das Marquisat Saluzzo betreffend , so wird

„ ein offner Waffenstillstand ? mit denen im Lande

„ geschlossen werden , vermöge dessen ein jeder frey

„ in seinem Hause bleiben , und jedem ohne Un¬

terschied Handel und Wandel gestattet werden

„ wird , ohne daß um wegen besagtem Waffenstill¬

standes etwas entrichtet werden soll. Und so er«

„ meldter Herr von la Valette genothsacht seyn soll¬

te , Sold und Unterhalt für fein Heer aus eigner
T 4 „fti-
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,/seiner Macht von besagtem Lande zu Provence zu„ erheben ; soll gedachter Herr von Leödiguiereö und
„ er darüber mit einander Rücksprache pflegen.

„Von keinem Gefangenen einer oder der andern
„Partei , so nach gegenwärtiger Verein gefangen
„werden möchte, soll Lösegeld gefordert werden kön-
„nen, und können die von beyden Parteien durch
„alle Oerter unsers Gewaltsfrey pas- undrepassie -
„ rcn , ohne einige Haft oder Hinderniß; noch sollen
„die einen oder die andern durchsuchtnoch ihre Brief¬
schaften erbrochen werden, wenn sie nur von einem
„ oder dem andern einen Paß - Briefvorweisen kön-
„ nen.

„Kein Platz in Provence soll bewältigt, noch
„befestigt noch überrumpelt werden können, sondern
„ der gedachte Herr von Lesdiguieres im Nahmen aller
„ von seiner Partei nimmt gedachtes Land unter sci-
„nen Schuß , so wie auch ingleichen gedachter Herr
„ von la Valette unter seine Salveguardia nimmt
„ alle Platze, welche gedachter Herr von LcödiguiereS
„ und die von dessen Partie inne haben . Und die
„Forts Cederon und la Brevlle betreffend, werden
„ solche noch am gedachten Tage geschleift werden.

„So geschehen zu Castel - Arnoux am vier und
„ Zwanzigsten Tag Augusii i ; 88 » LaValette ,
„ Lesdiguiereö und mit unfern Insi'

egeln be¬
siegelt ."

s» h
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Während der Zeit dieser Unterhandlung, war Lesdi- )
guieres, der beständig eine Absicht auf Grenoble hakte, ^
unaufhörlich bemüht , ihm alle mögliche Arten von Tort
anzuthun. Er hielt es auf der einen Seite durch das Fort M
Giere im Zaum, und verfiel nun darauf, cs von einer an- ^

durch



dem durch ein anderes zu drücken , das er zu Bauzancieu
anlegen wollte , beyde eine Meile von der Stadt . Da
Maugiron der Lieutenant du Roi um diese Zeit ge.
siorbcn war , welchem Alphons von Omans , ein Herr
von ganz besondrer Vortresflichkeit in dieser Stelle
folgte , so entstand eine Zwischenzeit , während welcher
Leödiguieres dieß Fort bequem in Vertheidigungsstand
setzen konnte . Er legte seinen Neffen Morges mit
einer Garnison und vier Kanonen darein .

Da der Stadt dieß neue Joch sehr lästig wurde ,
gieng sie den neuen Lieutenant de Roi an , unp da die.
ser wegen der Schwäche der Provinz und wegen der
Unternehmungen des Herzogs von Savoyen gegen
Frankreich damals nicht stark genug war , um sie da¬
von zu befreyen : hielt er es für dienlicher , sich mit
Leöviguieres zu vergleichen , als das Kriegsfeuer wie -
der anzufachen . In dieser Absicht schickte er Eybens
an ihn ab , der schon einigemal mit ihm unterhandelt
hatte . Da Lcsdiguieres seinen . Vortheil bey diesem
Antrag sah , so ließ er sich ihn gern gefallen ; derall -
gemeine Stillstand wurde hierauf nebst der Schleifung
dieses Forts beschlossen . Indessen fiel dabey weiter
nichts vor , was in der Geschichte erwähnt zu werden
verdiente .

Fünftes Kapitel .
Der Herzog von Mayenne zu Lyon . Belage¬
rung des Flecken Oysans durch Maugiron .

Leöviguieres erobert von dem Herzog von
Savoyen das Schloß Dauphin .

§ bir haben im vorigen Kapitel die Union des Kö¬
nigs mit den vornehmsten Häuptern der Ligue berührt ;

L 5 hier



hier wollen wir wieder darauf zu reden kommen , um
dadurch desto mehr Licht auf das zu verbreiten , was
jezt in unsrer Geschichte folgt .

Nach jenem ruchlosen und unseeligen Tumult 26 )
der ersten Stadt des Königreichs , durch welchen der
König sich gleichsam von seinem Volk gefangen ge¬
nommen und beynahe seinen größten Feinden preis¬
gegeben sah , wollten die Urheber dieser schändlichen
That sich mit ihm wieder auösöhnen , und fanden in
stimm Gemüth eine so große Leichtigkeit zu verzeihen
( um nicht zu sagen , eine so verschmitzte Verstellung )
daß sie so viele Gnadenzeichen von ihm erhielten , als
ihre Meuterei ) sie Beweise seiner Erbitterung und Ra¬
che befürchten lassen mußte , und ihnen auch sicherem
weniger gnädiger Fürst als er, würde haben angedeihen
lassen . Die Hauptbedingung der er sich durch den
Reunionstraktat unterwarf , bestand darinn , daß er
aufs neue den Protestanten den Krieg schwur . Er
gelobte ihn persönlich in Guyenne gegen den König
von Navarra zu führen , gab dem Herzog von NeverS
und dem Herzog von Nemours Heere nach verschiede¬
nen Gegenden Frankreichs , und bestimmte noch be¬
sonders den Herzog von Mayenne nach Dauphine .

Dieser Fürst kam also nach Lyon , mit zehntau¬
send Mann zu Fuß und zehn bis zwölfhundert Pferden .
Lesdiguieres hatte Ursache zu glauben , daß er so ge¬
schwind wie auf seinem ersten Zuge wieder ihm zu Leib

gehen werde ; allein es sty nun daß das Andenken an
die Belagerung von la Mure , die ihn fast um seinen
Ruhm gebracht hätte , sein erstes Feuer dämpfte , oder
daß eine andre Rücksicht ihn abhielt , weiter vorzurü¬
cken : kurz , er kam nicht von Lyon weg , und beunru -

higte Mandclot , den Befehlshaber in dieser Stadt ,
der aus dem Besitz seiner Würde verdrängt zu werden
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fürchtete , durch seinen Aufenthalt daselbst mehr als
die , gegen die er Krieg führen sollte .

Unterdessen setzte LesdiguiereS die Plätze seiner
Partei so gut als möglich in Verfassung ; und weil
er vorhersah , daß unter andern auch der Flecken
Oysans in Gefahr kommen könnte , so deckte er ihn
durch ein Fort das statt einer Citadelle diente , indem
es die Stadt in Stau '

setzte , jedem der die Vertei¬
digung davon bekäme , Ehre zu machen . Sein
Hauptzweck dabey war , sich durch dies Mittel das
ganze Thal zu unterwerfen ; und aus eben dem Grund
hatte er zuvor ein Fort zu Moneticr in Brian wn an-
legen lassen , das die Bewohner (wie wir oben gesehen
haben) wieder zerstört hatten. Indessen hatte er sich
dennoch nachher ihrer und ihrer Nachbarschaft .versi¬
chert. — Sobald der Flecken Oysans im Vertheidi-
gungsstand war , legte er Veaumont Camboursier mit
zweyhundert Mann zu Fuß und ungefehr fünfzig Pfer¬
den darein .

Statt selbst nach Dauphinä zu gehen, begnügte
sich der Herzog von Mayenne inzwischen , seine Trup¬
pen dahin zu schicken , und das Kommando darüber
Maugiron , dem Sohn des verstorbenen Lieutenant de

, Roi zu übertragen , der sie um Grenoble herum ein -
guartierte. Als LesdiguiereSihn selbst angelangtwuß¬
te , gieng er mit dreyhundert Pferden von la Mure
ab , wovon seine Gensdarmen Compagnie , aus hun¬
dert kompleten Reutern bestehend , welche Reutröcke
von blauen Samt , mit Silber - Lahn verbrämt, und
ein sehr muntres Ansehen hatten , den besten Therl
auSmachten. Er streifte damit bis vor die Thore der
Stadt und macht daselbst Gefangene .

Airs-
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Aufgeweckt durch diese Galanterie rückt Mauri-
gon ins Feld , gegen den Flecken Oysans und belagert
ihn. Da aber diese Truppen durch den Aufenthalt
in Lyonnois um ein Drittel geschmolzen waren , so
bestanden sie jezt nur noch aus drey Regimentern zu
Fuß , jedes von zwölfhundert Mann, drey Compagnien
GensdarmeS, und zwo von Albaniern , welches alles
zusammen ungesehr siebentausend Mann ausmachte .
Kein Feind richtet eine Armee leichter zu Grund als
der Müsstggang, auch das stärkste und muthigste Roß
wird weichlich und schwach , wenn es lang auf der
Streu bleibt.

Als Lesdiguieres den Flecken belagert sieht , na-
hert er sich von Pureville her , läßt die Feinde durch
Villars und Vacheres rekognosciren , und nachdem er
von ihnen den Zustand der Belagerung erfahren hat,
schickt er sie wieder fort mit dem Befehl , so nah als
möglich am Lager Postv zu fassen . Er selbst postirt
sich oben auf das Gebürge gegen den Flecken heraus.

Jene beyden treffen auf einen Vorposten, von
fünfzig Reutern , und fallen ihn so lebhast an , daß
sie den kommandirenden Ossicier Mepieu nebst sieben
bis acht der Beherztesten erlegen , die andern davon
jagen , fünfzehn bis zwanzig Pferde nebst Leute davon
führen , und das ganze Lager in Alarm bringen .

Maugiron beschießt unterdessen das Fort aus
hrcy kleinen Kanonen , in der Meinung , Wenn er
nur damit erst fertig wäre , würde das übrige
leichte Arbeit seyn. Beaumont hingegen bewies sich
sehr entschlossen . Lesdiguieres ließ zu gleicherZeit sei¬
ne Truppen marschiren, um ihm zu Hülfe zu kommen ,
geht nach Paute herunter, eine kleine halbe Meile
von dem Flecken , überwältigt eine Mühle, worin fünf-

»ig
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zig Man » unter Icromes Kommando lagen , macht ei¬
nen Theil davon nieder , und entwaffnet den Rest ,
rückt mit seiner ganzen Mannschaft im Angesicht des
Lagers , vor , und hier beginnt ein sehr wüthendes und
sehr langes Scharmützel , denn es währte nicht weni¬
ger als acht Stunden , und kostete auf beyden Seiten
viel Mannschaft . Mit Einbruch der Nacht umringt
er das Lager , so daß die Belagerer sich selbst belagert
sehen .

Am folgenden Tag , am ersten November , und
achten Tag der Belagerung erscheint Chevrieres mit
Sukkurs für sie . Lesdiguieres der sie sonst so weit ge¬
bracht hätte , daß sie ihn hätten um Frieden bitten müs¬
sen , stellt seine Leute in Schlachtordnung , um diesem
ein Treffen zu liefern , und gebt gerade auf ihn los .
Pie beyden kleinen Heere greifen einander muthig an ,
sind begrüssen sich ganz wüthend .

Sobald Maugirvn Lesdiguieres von seinem Lager
entfernt sieht , sucht er sich diese Gelegenheit als ein
Weiser Feldherr zu Nutz zu machen , und detachirk von
seinen Truppen ungefehr fünfhundert Büchsenschützen ,
um ihm in den Rücken zu fallen , und wollte ihn so
zwischen sich und den Sukkurs in die Mitte nehmen
und einschlieffen . Wirklich verfehlte er auch seine Ab¬
sicht nicht ganz . Denn da diese schon die Barrikaden
weg hatten , die er hinter sich gelassen hatte , so lief
er Gefahr , sehr in die Enge zu gerathen . Allein la
Croix de Tallard , einer seiner besten Ossiciers , kehrt
sobald er die Unordnung bemerkt , gegen die Angrei -
senden nm , halt sie auf und schlägt sie nach einem hi¬
tzigen Gefecht zurück .

Lesdiguieres der durch das Getöse der Kugeln
längs dem Berge hin den Lärm gehört hatte , dacht «

sich
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sich so ungesehr die wahre Ursache davon , und eilt mit
zwanzig Reutern la Croix zu Hülfe - wirst sich mit
den Schwert unter die Feinde , wirft achtzig bis hun -
dert nieder , erobert seine Barrikaden wieder , und er-
theilt la Croix öffentlich das rühmliche Zeugniß , das
er dessen Entschlossenheit schuldig ist. Wirklich hät¬
te auch ohne ihn Maugiron sich beynahe gerächt .

Als auf der andern Seite Chevrieres sah , daß
der Durchgang für ihn verschlossen war , kehrte er wie¬
der um hinter das Gebürge , und Lcsdiguieres der
ihn aus Mangel an hinreichender Infanterie , um sei¬
ne Barrikaden damit besetzt zu halten , und ihm nach¬
zusetzen , nicht daran hindern konnte , konnte nichts
Besseres thun , als daß er sich wieder dahi - zurückzog ,
wo er her gekommen war .

Der Herzog von Savoyen der sich unter dieser
Zeit die Unruhen im Reich zu Nutze ma hcn wollte ,
auf , dessen gänzliche Zersplitterung er hoffte , und der
das Recht zu haben glaubte , zuerst bey dem Kuchen
zugrcifcn zu dürfen , den die Liguisten aufschneiden
wollten , hatte unter dem Vorwand eines Angriffs
auf Genf eine Armee geworben , den Marquis von
St . Sorling nachherigeu Herzog von Nemours , auf -
sißen lassen , und Carmagnole , das alte Rüsthaus
Frankreichs jenseits des Gebürges , überrumpelt und
eingenommen . Stolz auf diesen glücklichen Anfang ,
verschlang er schon in Gedanken Provence und Dau¬
phine , lind nahm auch wirklich Chateau Dauphin ein ,
den äußersten französischen Plaz gegen seine Staaten .

La Valette , der ehemals eine Besatzung darein
gelegt hatte , und nun sah , daß es ihm zukomme , die¬
se Scharre wieder auszuweßen , zieht seine Macht zu¬
sammen , und ruft vermöge der neuerrichtetcn Union

mit
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mit Lesdiguieres diesen zu Hülfe . Seine Truppen
also unter Ramefort , und Lesdiguieres seine unter
Briguemaut eilen dahin , überfallen fünfhundert Mann ,
des Herzogs , machen sie nieder , und bekommen bald
darauf den Platz durch Capitulation .

Um aber wieder auf den Flecken .Oyfans zurück-
zukommen ; so ließ sich Maugiron zu den Vergleichs -
Vorschlägen die ihn gemacht wurden , geneigt finden .
Nach einer muthig auögehalrenen dreissigtagigcn Be¬
lagerung und zween abgeschlagenen Stürmen ent -
schloffen die Belagerten sich , denen cs an Lunte fehlte ,
die , sie weder zu bekommen noch zu machen wußten ,
zu küpituliren , und zogen zween Tage darauf mit eh¬
renvollen Bedingungen ab .

Diese Belagerung richtete die Truppen des Her¬
zogs von Mayenne vollends zu Grund , welche , die
Strapazen eines solchen rauhen meistens überschwemm¬
ten Landes nicht gewohnt , die Arbeiten nicht aushal -
ten konnten , so das sie anfiengen ungeduldig zu wer¬
den ; übekdieß waren viele davon gestorben , und noch
dazu hatte sie Lesdiguieres sehr oft beunruhigt .

Sechstes Kapitel .
Einnahme einiger Plätze in der Grafschaft Ve -

nicy . Ränke des Herzogs von Savoyen
in Dauphine .

^ ) ouvernet und Vlacons , die seit einiger Zeit in der
Grafschaft Venicy waren , um die Beytreibung der
von Lesdiguieres dort ausgeschriebenen Contributionen
z» erleichtern , fanden dabey von Seiten des Vicele -

garen



gatcn von Avignon so viele Schwierigkeiten , daß sie nicht
damit zu Stand kommen konnten . Weil dieser Prä ,
lat nicht stark genug war , und nicht soviel Truppen
hatte , um gegen sie zu Feld rücken zu können , so ver -
legte er die welch- er hatte in die stärksten Städte , und
ließ so im Einzelnen sich widersetzcn , was ihnen nicht
im Ganzen gewachsen war : so daß , wenn sie auch ei¬
nen Vortheil über ihn erkämpft hatten , sie ihn doch
bald wieder verlohren , oder er ihn ihnen unnütz machte .
Daher hatten sie Lesdiguieres Beystand nöthig , um
alle diese Gegenden zur Raison zu bringen .

Er war damals in Valcntinois , und beschoß
Marsaye , aber ohne Erfolg , weil das Wetter äußerst
schlecht war und er keine Batteriestücke bey sich hatte .
Unterdessen nahm er den Flecken Danzcre bey Monte -
limar weg . Auf die Nachricht also von den Schwie¬
rigkeiten welche Blacons und Gouvernet in der Graf -

schast Venicy fanden , versammelte er seine keute zu
St . Paul de trois Chateaux versah sich mit drey Ka¬
nonen , und nahm unterwegs Chantemerle , Valori
und Colonzelles weg . Der Befehlshaber dieses letztem
Orts büßte an einem Mandelbaum , an den er aufge -

knüpft wurde , für die Verwegenheit , daß er erst das

Geschütz abgcwartet hatte , und diente dem von Bou -

chet zur Warnung , daß er sogleich kapitulirte . Die

Bewohner von Richcrenee und .Rochegude thaten kei¬

nen Widerstand ; allein Camarct und Aübignon glaub¬
ten die Ehre zu verdienen , erst das Geschütz zu sehen,
und ließen sich einen Tag .lang beschießen , worauf sie
sich ergaben . Diese unter der Bedingung daß der

Plaz in der Gewalt der Inwohner bliebe , und man
keine Besatzung darein legen sollte , wofür sie die Ar¬

tilleriekosten bezahlten . Ein unerwarteter Zufall
aber hätte sie beynahe in großes Unglück gebracht .
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Dieß war der Tod Beronm 's , eines ansehnlichen Edel -
manns von der protestantischen Parthie , der während
der Kapitulation erschossen wurde : es war aber , wie
man nachher erfuhr , aus Unachtsamkeit geschehen , und
Lesdiguieres ließ sie diesen Verlust darum nicht theurer
bezahlen .

Von hier rückte er vor Villedieu , das ihn so,
gleich einließ . D .uerans , Vuissote , Puymerat und
eine Menge andrer Plätze brauchte er nur zu sehen .
Allein Molans ganz aufgeblasen darüber , daß es sonst
schon eine Belagerung abgeschlagen hatte , weigerte
sich zu kapituliren , und wurde dann acht Stunden be¬
schlossen , und dann mit Sturm erobert , obschon die
Lücke noch sehr gering war , weswegen sie sich muthig
vertheidigten . Ihre Hartnäckigkeit rostete ihnen hun¬
dert und zwanzig Mann , die auf dem Platz blieben .
Lesdiguieres verlohr dabey drey oder vier Officiers .

Der Vicelegat , welcher befürchtete , er möchte ,
noch weiter um sich greifen in den Ländern des heili¬
gen Stuhls , ließ ihm einen Vergleich antragen , zu
dem er sich auch geneigt finden ließ . Er hatte aber
schon eine gute Aerndte auf diesem Zug gehalten .

Aus den im vorhergehenden Kapitel berührten
Verhalten des Herzogs von Savoyen konnten wir
schließen , was ungefehr seine Absichten waren . ÄuS
einer hier beyzubringenden Probe , die dem Ganzen
gleicht , werden wir noch genauer davon unterrichtet
werden .

Da dieser Fürst erwog , daß er , um sich
die Unordnungen in diesem Reich zu Nutz zu ma¬
chen , sich diejenigen darin , die seinen Absichten am

nächsten hinderlich werden könnten , wie Lesdiguieres
DenkMÜrdigk , VlI . B . I in
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in Dauphine zu Freunden machen mußte ; so schickte er
seinen Geheimschreibcr Guichard an ihn ab , mit einem
sehr höflichen Schreiben worinn er ein Verlangen nach
seiner Freundschaft bezeugte , ihn an diejenige erinner¬
te , welche der hvchscelige Herzog sein Vater jederzeit
gegen ihn getragen habe , und ihn bat , sie mit ihm
fortzusetzen . Soweit und noch etwas weiter giengen
die Komplimente ; das Geheimniß Guichards aber be¬
stand darum , daß er ihn bereden sollte : seinen Vor¬
theil bey den Uneinigkeiten in Frankreich zu suchen,
und sich mit dem Herzog cinzriverstehen , mit dessen
Freundschaft er sicher zufrieden seyn würde . Dazu
fetzte er noch eine Menge Gründe von der Schwach¬
heit der protestantischen Partei hergcnonnren , die
überall gehaßt und verfolgt würde , und der Macht ei¬
ner großen Ligue nicht zu widerstehen im Stand seyn
würde , an welcher der größte Theil der Potentaten
der Christenheit Antheil nehmen würden .

Kurz er vergas nichts , tim ihn für seinen
Herrn zu gewinnen . Aber unerschütterlicher als ein

Fels , antwortete sesdiguieres auf seine Höflichkeiten
durch andre , auf feine Gründe durch stärkere , die
von seiner Pflicht hergenommen waren , welche ihn un¬

zertrennlich an das Wohl des Staats und das Beste
seines Königs bände , und in deren Erfüllung allein
er seine Zufriedenheit und sein Glück suchen wollte .
Damit schikte er den Sekretär wieder fort , ohne ihm
nur im mindesten zu Gefallen gewesen zu seyn .

Wir haben oben angeführt , wie die von Gap , als

sie sahen , daß sie ihm durchaus nicht länger würden

widerstehen können , gezwungen waren , einen Waffen¬
stillstand auf sechs Monathe zu schlieffen . Da diese
Frist stark zu End « lief , war er von Nyons nach dem

*
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Fort Puymore zurückgekommen , wo die Städter , die
während des Stillstands von seiner Anwesenheit in
Ansehung des Absatzes ihrer Lebensmittel profitirt und
sich sehr wohl dabey befunden hatten , ihn besuchten ,
und mit ihm umgiengen , als wenn sie nie Feinde ge¬
wesen wären .

Eines Sonntags Abends als er wieder nach Puy¬
more hinauf gieng , sah er in einem Garten einige Da¬
men , welche tanzten und dazu jungen . Er stand stille
und grüßte sie sehr höflich . Sie grüßten ihn wieder
und sagte zu ihm : „ Herr General , wir vertreiben uns
„ hier die Zeit mit tanzen ; aber wie Sie sehen ohne
„ Musik . " Er antwortete ihnen : „ Die Herrn von
„ Gap sollten Ihnen freylich von Rechtswegen welche
„ dazu verschaffen ; ich verspreche Ihnen aber , meine
„ Damen , daß Sie , ehe der morgende Tag vergeht ,
„ die meinige hören sollen . "

Sie dankten ihm für seine Höflichkeit , und er
gieng weiter , und ließ noch denselben Abend alle seine
Kanonen gegen die Stadt richten , indem der Waffen¬
stillstand noch in derselben Nacht zu Ende lief . So¬
bald es Tag wurde , ließ er sie abfeuern , was großen
Lärm machte , und eine Menge Kamine einstürzke .

Die Städter , welche der lange Stillstand ciu -
geschläfert hatte , kamen ganz erstaunt über diese Neue¬
rung nach Puymore hinauf , und fragten ihn um die
Ursache davon . Lächelnd sagte er ihnen : „ er hatte
„ ihren Damen seine Musik versprochen , und um sich
„ als einen Mann von Wort zu zeigen , habe er sie
„ gleich mit Tages Anbruch spielen taffen wollen . "

Dann mit einer ernsthaftern Miene und einem etwas
drohenden Ton : „ Wißt Ihr denn nicht , daß der Waf¬
fenstillstand aus ist d Wann Ihr Euch nicht ent -

H) 2
'

„ schließt .
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„ schließt , meine Partei zu nehmen , so sollt Ihr mir
sicher einen schlimmen Walzer dazu tanzen ."

Da sie nicht in der Verfassung waren , ihm wi¬
derstehen zu können , versprachen sie ihm jede Art von
Befriedigung , gaben ihm sogleich Geiffeln , und er¬
hielten dagegen die Verlängerung des Stillstands aüf
noch einen Monat .

Siebentes Kapitel .

Unruhen der Ligue in Dauphine . Tod König
Heinrichs ill - Bündniß des Obersten Alphous

mit pesdiguieres - Bezwingung der Städte
Crest Gap und Callard . Einnahme

von Moyrenc .

Tod des Herzogs von Guise 27 ) ersten Auf¬

rührers dieser mächtigen Faktion , die sich im Staat

gebildet hatte , hätte eigentlich , sollte man denken , dem

Strom ihrer Unordnungen Einhalt thun sollen ; sie
wurden aber dadurch nur noch gewaltsamer , und alles

gerieth nur noch mehr in Verwirrung . Denn so wie

ein Körper , dem man so eben den Kopf abgehauen

hat , noch einige Lebensgeister zu einigen Zuckungen

behält : und so wie bey jener Hyder in der Fabel für
einen abgeschlagenen Kopf sieben neue hervorschoffen :

so erhielten die äußerst zahlreichen Anhänger des Her¬

zogs durch seinen Tod neues Leben , und führten seine

Entwürfe in mehrern Gegenden des Reichs aus .

Ich verweise den Leser , der die nähern Umstän -

de davon zu wissen wünscht , an die Geschichtschreiber
dieser Zeit , und begnüge mich , da ich diesen Punkt

nur
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nur insofern zu berühren haben , als er mit meinem
Gegenstand zusammenhängt , blos zu sagen , daß un¬
ter allen Provinzen , wo dieser große Sturm ausbrach ,
Dauphinä am meisten dabey mitgenommen wurde.

Die Ligue also die sich darin wieder zu rühren
anfieng , ergriff die Waffen in Grenoble , und bela-
gerte in der Nacht vom zten May izgy . den Lieute¬
nant de Roi , Alphons , in der Tresorerie , und gieng
,'n ihrer Unverschämtheit so weit , daß zween der ärg¬
sten Empörer , Fontclaired ' Auriac und Spinton, ihn
am Arm nahmen , und zur Stadt hinausführten.

Genvthigt , der Gewalt zu weichen , und eine
Beleidigung zu verblüffen , die er nicht im Stand war
abzutrciben , begab sich Alphons eine Zeitlang weg,
kam aber , als er die Ruhe wieder ein wenig hergestellt
sah , zweymal wieder , jedoch fruchtlos , zurück , weil
er die Absicht -hatte , Gehorsam gegen den König da¬
selbst zu bewirken. Er mußte sich wieder entfernen,
indem er nicht einmal des Lebens daselbst sicher war.

Kurz darauf erfolgt der Tod des Königs Hein¬
rich II . 2g ) und das Rcichsgrundgcsctz berief den Kö¬
nig von Navarra auf den Thron als das Haupt des
Hau

'
cS Bourbon , das dem von Valois succedirte .

D r Herzog von Maycnne aber , der in die Entwürfe
seines Bruders des Herzogs von Guise getreten war,
und nach dem trachtete , was ihm keineswegs zukom -
rnen konn . e , that sein Möglichstes , um diese recht¬
mäßige Thronfolge zu verhindern , und rüstete sich, sich
den Waffen des Großen Heinrichs , von nun an Kö¬
nigs von Frankreich und Navarra , zu widcrseßen.
Darauf folgten denn die Begebenheiten , welche die
Geschichte dieser Zeit un§ erzählt.

2) 3 Al-
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Alphons, der wohl sah , daß der Rcligionsstreit
in einen politischen übergieng , und den Liguisten jezt
blos zum Vorwand diente , war darauf bedacht , die
Provinz im Gehorsam gegen den neuen König zu er¬
halten , und beschloß mit Gutheissen einiger vomPar¬
lamente , welche diese Seuche noch nicht angesieckt hat-
te , einen Waffenstillstand mit Lesdiguieres zu schlie¬
ßen , der , voll guter Gesinnungen gegen den Staat ,
gleiche Absicht hatte , und sich daher ganz bereitwillig
dazu zeigte.

Dem zufolge hatten sie sich in den Vorstädten
von Grenoble besprochen , und den Wasscnstillstand

' in
einem Hause geschlossen , das noch bis jezt den Nah¬
men davon fuhrt . Da der Staatssekretär , le Fresne,
den der neue Kenig an den Herzog von Epernon nach
Provence abgeschickt hatte , zu eben der Zeit , mit dem
ausdrücklichen Auftrag , diese beyden Generale zu ei-
ncr Vereinigung zu vermögen, durch Dauphine gieng>
und sie so gut dazu vorbereitet fand , so^ lud er sie zu
einer persönlichen Zusammenkunft ein , nach la Grange
an der Iscr bey St . Marcelin , wo sich Alphons hin-
begcben hatte. Als sie sich daselbst eingefundcn hatten,
fiel cs ihm nicht schwer , seine Absicht zu erreichen,
und sie schlossen zusammen folgendes Bündniß :

„Nach seiner Amtspflicht auf die Sicherheit die-
„ ser ihm von dem HöchsiseeligenKönig Heinrich Hl.
„ seinem gnädigsten Herrn , glorreichen Andenkens
„anvertrautenProvinz bedacht, sah sich der Herr Al-
„phons von Ornano , Lieutenant General im Gou¬
vernement Dauphinö veranlaßt, zu schließen und
„ schließt und beschließt eine Verein und Vündniß
„mit dem Herrn von Lcsdiguieres , kraft deren sie
„geloben und schwören , einanderbeyzuspringen mit

„ihrer
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„ ihrer ganzen Macht und Mitteln , die in ihrer Ge -

„ walt sind und seyn werden ; unter sich ein gutes
„ festes und brüderliches Vernehmen zu halten , um

„sich gemeinsammlich mittelbar oder unmittelbarden
„ öffentlichen Feinden zu widersetzen , und diese Pro¬
vinz ihrem rechten natürlichen Herrn , Herrn Hein¬
rich den Dritten dieses Rahmens zu erhalten , der

„ von dem Ho
'
-seligen König zu seinem rechtmäßi¬

gen Nachfolger und Erbe der Krone Frankreichs er-

„ nannt worden ist. Deß zu mehrerer Bekräftigung
„ haben sie gegenwärtige Urkunde eigenhändig unter¬

zeichnet , und ihr Siegel darauf gedruckt . So

„ geschehen la Grange am drcyzehntcn September ,

Alphons von Ornano .
jesdiguieres .

Nachdem rum diese Union solchergestalt geschlos¬
sen war , waren sie darauf bedacht , sie ins Werk zu
setzen , vermittelst der Bezwingung der Plätze , wo
die Liguisten sich noch nicht gar zu fest gefetzt hatten .
Da unter diesen die Stadt Crest noch unschlüssig war ,
welche Partei sie ergreifen sollte , so marschirten sie nach

dieser Seite hin , machten zu Chabeuil Halt , bis le

Mas - Vercoyran , den Lesdiguieres vorausgcschickt

hatte , rim den Befehlshaber in Crest Montoison zu

vermögen , ihnen die Thore zu öffnen — diesi Geschäft

zu Stand gebracht hatte . Sie zogen also daselbst ein ,
nachdem ihm einige Bedingungen zugestaridcn worden

waren , worunter die hauptsächlichste die war , daß er

das Kommando in der Stadt und le Puy St . Mar¬

tin das in dem Thurm behalten , dagegen aber nicht

mehr als die bloße Besatzung darinn begriffen seyn
und Alphons ein Thor eingeräumt werden sollte . Al -

N 4 lein
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lein kaum waren sie eine kleine Tagreise davon , als
gegen das gegebene Versprechen Marsane sich mit eini¬
gen Soldaten in den Thurm warf . Sie kehren hier¬
auf um , um diese Wortbrüchigkeit zu bestrafen / be¬
lagern ihn , und zwingen ihn , noch an demselben Tag
abzuziehen .

Kur ; zuvor hatte sich Lesdiguieres die von Gap
unterworfen , indem er ihnen zu wissen , that , nachdem
der Tod des hochseligen Königs den König von Na¬
varra , seinen rechtmäsigen Thronfolger , auf den Thron
berusin habe ^ so falle der Religionsstrcit weg ; sie
müßten sich also entschließen , ihn anzuerkennen , sonst
würde er sie dazu zwingen müssen , wenn sie es nicht
gutwillig thäten . Die Bürger sahen nach einer kur¬
zen Berathschlagüng ein , daß ihnen keine Rettung
übrig bliebe , als zu gehorchen , und entschlossen sich
dazu . Nachdem der Vergleich geschlossen war , zog
Bombin nachheriger Vicomte von Paquiers , ab , und
Lesdiguieres überließ ihnen ihre Bewachung selbst, um
sie durch das Zutrauen , das er ihnen dadurch bezeug¬
te , zur Treue zu vermögen . Er traf bloß einige
Verfügungen , zu ihrer eignen gemeinschaftlichen Si¬
cherheit .

Ein gleicher Antrag , den er um diese Zeit an
die von Tallard ergehen ließ , machte daß sie sich die¬
sem Beyspiel konformirten . Der Capitain Genton
wurde hineingelegt , um Stadt und Schloß zu be¬
wachen .

Wir können nicht umhin , uns hier etwas länger
zu verweilen , um den Leser einen merkwürdigen Zug
von Großmuth , die Lesdiguieres bey dem Einzug in
Gap bewies , als einen gleich angenehmen und noth -
wendigen Umstand zu erzählen . — Wir haben sonstwo
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schon erwähnt, daß Auriac , Befehlshaber in Tallard
beständig auf der Lauer lag , um ihm einigen Vvrtheil
abzugewinncn . Nachdem er verschiedene Mittel dazu
versucht , verfiel er einst darauf , zwecn Officiers von
seiner Besatzung , Bajole , wohnhaft) und le Mon¬
tier gebürtig von Gap , auszufchicken , welche wie aus
eigner Bewegung und Wohlwollen gegen LesdiguiereS
zu ihm kommen , und sagen sie könnten ihm zu dem
Besitz von Tallard durch ein unfehlbares Mittel das
sie hätten, verhelfen. Dieß bestand darinn, daß der
gröste Theil der Besatzung von ihnen hineingebracht
worden , also auch ihnen ergeben sei, so daß sie gegen
einige Geldgeschenkeunter die von ihrem Anhang ihm
den Platz verschaffen könnten. Um ihn von ihrer Auf¬
richtigkeit zu überzeugen , sollte er zum Ueberfluß je¬
mand von den Seinigen mit ihnen dahin schicken , um
die Soldaten nach dem dazu genommenen Zeichen,
ein Nestel auf der linken Schulter , selbst zu sehen .

LesdiguiereS glaubt die Sache nicht in Zweifel
ziehen zu dürfen , und gicbt ihnen zween Mann mit,
welche die Gesellen bemerken , die ausdrüklich unter
dem Vorwand einer Musterung dazu auf dem Exerzier¬
platz versammelt waren . Wie er also die Sachen in
dem erwünschten Stand sieht , zahlt er die erforderte
Summe von sieben bis achthundert ; Thalcrn aus .
An dem zur Ausführung bestimmten Tag begibt er
sich mit einem Trupp seiner besten Leute an einen Ort
bei dem- Schloß , la Muscadeliere genannt , und läßt
sie durch ein niedres Fenster Ansteigen , das man ihm
Versprochen hatte , und wohinaus man auf einer Leiter
steigen mußte . Er gab ihnen dabei den Befehl ,
wenn ihrer zwanzig darinn wären , sollte einer wieder
heraus kommen , um zu berichten , wie es stünde.

Y5 Allein



Allein so wie einer hincinschlupfte , führte man
ihn drinnen ans Ende einer Galerie , wo er erstochen
und in eine Grube geworfen wurde . Da nun Lesdi-
guieres keinen wieder k.ommcn sah , so fieng er an ,
ein Schelmstuk zu argwöhnen , und einer seiner Leute,
Brussailles , ein sehr braver Soldat , der einen inner¬
lichen Widerwillen suhlte , weiter zu steigen , stieg eben-

falls , uncrachtct er schon auf der Leiter stand , wieder
herab , und «nachte sein Mistrauen weiter rege .

Auriacs Vater , la Rochette , ein alter Mann ,
dem diese Schlächterei ein Gräuel war , wollte sie un¬
terdessen durchaus eingestellt wissen ; und da er diß

^
nicht erhalten konnte , so hatte er es doch so weit ge-

^
bracht , daß er wenigstens nicht mit dabei seyn durfte ,
und 'Auriac hatte ihn , um ihn los zu werden in sein
Zimmer geführt und eingesperrt . Der gute Alte
in dem das Gefühl von neuem rege wird , läuft
sobald er sich frei steht , an ein Fenster , schnallt seinen
Vrustharnisch ab , pocht damit verschiedenem «! an
die Mauer , und ruft dann so stark , daß er gehört wur¬
de : fort , ihr seid verrethcn ! und wiederholt
das fünf bis sechsmal , bis Lesdiguiercs der nicht wei¬
ter daran zweifeln konnte , sich zurückzieht , wobei er

sehr bedauerte eine Menge braver Leute eingebüßt zu
haben .

Verschiedene wollen den Cadct de la Laye in die¬

se Unternehmung mischen , als ob er sich anheischig ge¬
macht hätte , Auriac umzubringen , und Lesdiguieres
Meister von Tallard zu machen : man hat mir aber so
verschieden davon gesprochen und diß Vorgeben paßt

so wenig zu der andern Erzählung , daß ich bei mei¬

ner genauen Sorgfalt , nichts zu erzählen wovon ich

nicht völlige Gewisheit habe , es hier nicht aufneh -
n»en



347

men zu dürfen glaube , um nicht Gefahr zu laufen ,
etwaö Ungegründetcs mit unter zu mischen .

Um wieder auf Gap zu kommen : die Bürger ,
meistcr nebst den Angesehensten der Stadt waren nach
Puymore hinauf gekommen , um den König in Les-
tiguicres Person anzuerkennen , wobei einer von ih.
nen , darin , die Anrede mit Protestationen anfieng
wie daß sie keineSweges in der Absicht gekommen seien,
für lc Moulin und B .rjole ins Mittel zu treten , wel¬
che damals in Gap waren , und von denen sie wohl
wußten ; daß er beleidigt worden war , und nicht hof¬
fen konnten , daß er ihnen auf eine so schwache Ver¬
wendung als die ihrige , verzeihen würde . Lesdiguie -
res fiel ihnen aber sogleich in die Rede , und sagte zu
ihnen , cs sei izt nicht die Frage davon , sie möchten
daher nur auf das andre kommen .

Nachdem sie fertig waren , befahl er ihnen , ihm
eine Liste von dem angesehensten unter ihnen zu brin¬
gen , die er als Viertelsmeister tle guzeciei )
anstellen könnten , und die dann dem König für die
Stadt verantwortlich seyn könnten . Als sie dieß ge-
than hatten , und er diese beide , die man absichtlich
und aus Respekt weggelaffen hatte , nicht auf der Liste
fand , ließ er sie noch darauf sehen , und gab ihnen
Vorzüglich diese Stelle , und bezeugte dabei , er denke
nicht weiter an das Vergangene , als um sie in Zu¬
kunft zu lieben , und ihnen , was er auch in der Fol¬
ge that , alles Gute zu erzeigen , das in seiner Gewalt
wäre : eine Gnade , die sie jederzeit durch die ganz be°
sondre Zuneigung zu verdienen strebten , mit der sie
sich von nun an seinem Dienste weihten .

Der Leser , der die Freiheit hat , diesen schönen
Handlungen das Lob zu zollen , das sid verdienen ,

urtheile



urtheile nun selbst , ob es je eine grosmüthigpre gab ,
und ob sich bei den Helden der Vorzeit ausgezeichne¬
tere Züge eines vortreflichen Seelenadels finden , als
bei diesem hier .

Erbittert über die Insolenz die man ihm zu Gre -
noble bewiesen hatte , war indessen Alphons auf Ra¬

che bedacht . Lesdiguieres stimmte mit in sein Ver¬

langen , und stieß mit seinen Truppen zu ihm . Sie
waren aber damit doch nicht stark genug dazu , und

es reichte nur zu, daß sie die Stadt damit beunruhigen
und sich in die Gegend umher legen konnten . , Zu dem

Ende rükten sie bis St . Marcelin vor/mit der Ab¬

sicht , Moyrenc einzunehmen . Albigny , ein jünge¬
rer Sohn aus dem Hause Gordes , der in Grenoble

im Nahmen der Ligue kommandirte , schikte, sobald er

diesen Flecken bedroht sah , dreihundert von seinen be¬

sten Leuten dahin , unter Spinton und Fonclere , den¬

selben , durch welche Alphons hinausgeworfen worden

war . Alphons und Lesdiguieres überfielen von St .
Marcelein aus diesen Haufen , ehe er noch Zeit hat¬
te , sich in wehrhaften Stand zu setzen ; indessen hat¬
te doch Fonclere seit einigen Tagen eine Art von Befe¬

stigung bei einem Thurm der Stadt Schlosses dien¬

te , angefangen , hinter die er seine Leute sich zurückzie¬

hen ließ . Alphons und Lesdiguieres ' die damals

Maugiron , den Sohn des Lieutenant de Roi , einen

guten Ossicier bei sich hatten , belagern den Thurm ,
und beschießen ihn aus zwo kleinen Kanonen von ei¬

nem Hügel herab , dessen Erhöhung ihnen einigen

Vortheil gewährte . Sie richteten aber nicht viel aus ,

und doch hatte es keinen Anschein , daß man ihn ohne

dieß würde bezwingen können . Nach vier Tagen

schien ihnen die Lücke brauchbar , und die Belagerer

kommen davor mit den Belagerten ins Handgemenge ,

dre sich aber tapfer halten .
Unter
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Mter dem Gefecht nun verfiel ein Trompeter von
Lesdiguieres auf eine Tollkühnheit , die äusserst nach¬
theilig für ihn ablaufen konnte , nämlich ganz oben
auf den Thurm zu steigen , dessen Mauerwerk nicht
über sechs Toisen betrug , und übrigens nur einige
schlechte Schanzkörbe unv gröstenthcjls leere Tonnen
enthielt . Während also die Belagerten die Stadt Seite
des Thurms unbesezt gelassen hatten , steigt er am einer
Leiter hinauf , und bläst , als er ganz oben ist , so
wüthcnd zum Angriff , daß er sie ganz erschrekt, . sie
denMuth vermehren , und weil sie stark ged ränge wer¬
den , grösientheils soviel ihrer dem Schwerdt entgehen
Ln die Gräben springen , die voll Wasser und Schlamm
waren , und also die Sturmlücke blos lassen . Die
andern ersteigen sie unverzüglich , und machen alles
nieder , was sie im Thurm und in den Gräben finden .
Von den dreihundert Mann , welche darinn lagen , ka¬
men dabei nur zween davon , welche gefangen genom¬
men und nach Grenoble zurükgeschikt wurden .

Fonclere , der seit einigen Tagen wegen einer
Wunde von einem Kanonenschuß das Bette hüten
mußte , wurde darinn oft auf Befehl Alphonsos getö -
det , welchen diese Gelegenheit sowohl an Spinton als
an diesem rächte . Der Flecken wurde befestigt , und
Polemieu , einem ansehnlichen Edelmann aus der
Provinz übergeben .

Ach-

*
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Achtes Kapitel . ^
Einnahme des Forts Cornillon , und Montbon-
Noud . Niederlage bei Pont de Cheruys . Das

Einnahme von Moyrenc hatte angcfangen dem
Anschlag Alphonsos und Leödiguieres sehr förderlich
zu seyn , nämlich Grenoble enger einztischlieffen um es
dann desto leichter zu seiner Pflicht zurükbringen zu
können . Eine Meile von der Stadt , auf derselben
Seite am hohen Wege hatten die Liguisten das kurz
zuvor auf einem Felsen erbaut Fort Cornillon , von
dem man unumgänglich Meister seyn mußte um freie ^

Passage zu haben . Als de l ' Isle , der darinn lag " fl
jcsdiguieres anrücken sah , der diese Expedition über- ls
nommen hatte , so fürchtete er sehr ein Unglücksgefährte M 4
derer von Moyrenc zu werden , unerachket er ungleich
besser als jene , im Stand war sich zu vertheidigen . v lch
Er übergab ihm daher den Platz sogleich auf Capitn-
lation und lieferte ihm dadurch gleichsam einen Zaum na
in die Hand, um diese rebellische Stadt zu zügeln und «I« lir '

zrirückzubririgen, deren Bezwingung bald darauf da-

Leöviguieres lreß le Bar , einen seiner Capi .
kains mit einer guten Besatzung darin , und gierig
über die Iser gegen Sassenage , wieder herüber bei
Giere , und rükte vor das Fort Montbonaud , einem ' °

so gut gelegenen Platz ; daß wenn Grenoble iin Be¬
sitz davon war , die Stadt Sicherheit davon erhielt ,
im Gegentheil aber davon beherrscht wurde : so daß

Fort Giere wird von der Ligue erobert , i ^
von Lesdiguieres wieder - erobert .
Belagerung der Stadt Vienne.

durch erleichtert wurde , wie wir sehen werden.
^ Du,

man



man sagen kann , diese zween Plätze seien zwei Tbore
der Stadt . Dieß hier bestand in einiger Mauer --
Einfaffn ng und zween Thürmcn auf einen Hügel gele ¬
gen und blos mit Wachtthürmchen an den Flanken .
Sobald Lesdiguieres den Alecken inne hatte , pflanzte
er zwo Kanonen an einem vorteilhaften Ort auf ,um die Thürme zu beschiessen , und zwingt auf diese
Art den Kommandanten St . Manry nach vier Ta¬
gen , sich auf Capitulation zu ergeben . Weßwegen
er , als er nach Grenoble kam , gefangen gesetzt und ,aber fälschlich , beschuldigt wurde , durch sein Ver¬
sehen den Platz verkehren zu haben , dessen Erhaltung
um so wichtiger für die Stadt war , da er ihr das
Verkehr mit Savoyen offen hielt , von woher sie star¬
ke Unterstützung hoffte , und ihre meiste Hülfe erhielt .

Sobald Lesdiguiercs Montbonnoud hatte , ließ
er es sogleich befestigen . Darüber erhielt er Nach¬
richt , daß der Herzog von Nemours von Lyon acht¬
hundert Mann abgchen ließ um in Savoyen zu einem
Sukkurs zu stoffen , den Grenoble dorther erwartete ,
um diesen Platz wieder einzunehmcn . Er ließ also
Bcaumont Coniboursicr mit dem ganzen Fußvolk dw-
rinn , nahm dreyhnndert Pferde , gicng zu Domäne
über die Isser , zu Port de la Roche wieder herüber ,
dann in Einem Strich auf einen Bestich nach Bella -
rueil , einem der Häuser Abels von Loras , seines al¬
ten Freundes , mit dem er Archer cvuple gewesen war
und von dem er izk sehr gut bewilikchmmr wurde , so
wie seiner Scits auch LcsdiguiercS eine besondre Freu¬
de bezeugte , ihn zu sehe« .

Er setzte hierauf seinen Zug fort bis zur Brücke
bei Cheruys , überrascht dort die Feinde in Unord¬
nung auf dem Punkt anfzubrechen , läßt ihnen nicht

Zeit



Zeit ihn zu rekognosciren , greift sie an und haut sie
alle in Stücken .

Von da geht er nach Ile de Cremieu , wo seit
der Bezwingung von Gap Sk . Julien mit einem Re¬

giment von zehn Fahnen linker Bombins Kommando ,
und mit feiner Gensdarmen Compagnie lag , die bei¬

nahe aus lauter Adel bestand , unter dem er in grossem
Credit stand . Er hoffte sich hier wegen des sumpfi¬
gen Grunds halten zu können , besonders da er auf
der einen Seite durch die Rhone die daselbst eine Halb¬
insel bildet , gedekt , und durch die Nachbarschaft von

Lyon unterstützt wurde .

Als Lesdiguiercs herankam , bkos in der Absicht
die Stadt zu rekognosciren fand er die ganzes Besatzung
und Jnnwohnerschaft auf den Mauern , welche eine

Menge Schüsse nach ihm thaten , durch deren einen

le Metral , ein braver Covülier von der Partei deö

Königs getödet wurde . Da Lesdiguiercs sah , daß
er weiter nichts dagegen ausrichten könnte , kehrte er

nach Montbonoud zürük , wo er erfuhr , daß Albigny
mit zwo Kononen und vier bis fünfhundert Mann zu

Fuß ihm das nahe bei jenem nur über dem Fluß ge¬

legene Fort Giere weggenommen und die ganze nur

aus sechzig Mann gelegene Besatzung niedcrgehauen

hatte , indem sie nicht kapituliren wollte . Sicher
verdient auch der Capitain Aspres , der darinn kom -

mandirte , und mit der äusserstcn Tapferkeit focht ,

entschlossen eher das Leben zu verliehren , als es von

seinem Feind an zu nehmen , eine rühmliche Erwäh¬

nung in dieser Geschichte . Cr gleicht hierin », den

Kriegern Cäsars , welche ebenfalls nichts von Pardon
bitten wußten » ,
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Beaumont , der zu Montbonnoud war , hatte

zwar versucht , ihm beizuspringen , es war ihm aber
unmöglich « Lesdiguieres wird aber den Plaz nicht
lange in den Händen seiner Feinde lassen .

Nachdem er also nach Montbonnoud zurück war ,
gieng er bei der Furth von la Roche über den Strom ,
versieht sich mit Leitern , marschirt die ganze Nacht
kommt gegen Tages Anbruch vor Giere an , läßt ei¬
nen Theil seiner Reuterei absißen , und die Leitern an
einen Ort anlegcn , wo man noch an der Befestigung
arbeitete . Die Feinde erscheinen muthig auf dem

Parapet ; man greift sie an ; das Gefecht beginnt ;
erst eine Zeirlang mit gleichem Glück , endlich aber
werden sie überwältigt : ein Theil bleibt auf dem

Platz , die andern werfen sich hinunter , um sich zu
retten , fallen aber unter die Reuterei , die sie alle
niederhaut .

Der Platz kömmt also wieder an Lesdiguieres ,
was Albigny grosses Mißvergnügen verursachte .
Kurz zuvor war eine Verbindung zwischen ihnen im
Werk gewesen , welche durch die Vermählung Albig -

nys mit Magdalena von Bonne , nachhengcr
' Frau

von Crequy , Lesdiguieres einziger Tochter , gestiftet
werden sollte . Bomper ein angesehener Cavalier in

der Provinz hatte auch wirklich die Sachs , die durch
ihn unterhandelt wurde bereits auf dem Punkt einer

vortheilhasten Abschliessung . Sie scheiterte aber an

dem Haß , welchen Albignys Onkel , der Erchilel off

Avanson von Ambrun auf Lesdiguieres geworfen hat¬
te , dem man in Gemäßheit dieses Vergleichs sogar
Grenoble wieder einräumen wollte . Dieser geistliche
Herr konnte sich nie eNtschliessen, darein zu willigen ,

dgß sein Neffe mit dem , den er für seinen ärgsten
Keiikwörviak » Vll - B » Z Feind



Feind hielt , die mindeste Verbindung Angehen , oder
Frieden schlossen sollte .

Kurz darauf unterzog sich derselbe Pomper einer
gleichen Angelegenheit auf Bitten des . Herzogs von
Nemours für seinen Bruder den Marquis von Saint .
Sorlm . Allein auch diß gelang nicht besser. Die¬
ser Fürst , der grosse Plane auf die Zertrümmerung
des Staats baute , hätte es sehr gern gesehen , wenn
er sich darum eine solche Stütze wie Lesdiguieres hat.
te verschaffen können . Allein kommen wir wieder auf
die Waffen zurük , wovon uns diese Liebes - Händel
abgebracht hatten.

Verführt durch das Beispiel und die Nachbar¬
schaft von Lyon , einer der wichtigsten Eroberungen
der Ligue , hatte sich die Stadt Vienne zu dieser Par¬
tei geschlagen, und Maugiron in das Schloß Pi -
pet gedrängt, von wo aus er jedoch die Bürger we¬
gen der erhabenen Lage des Orts , sehr beunruhigte .
ChevrieresSt . Chaumont, der in Lyvnnois das Kom¬
mando für die Ligue führte , hatte auf Anrufen der
Vornehmsten der Stadt , die Truppen des Landes da¬
hin geführt und beschoß das Schloß mit sieben Kano¬
nen die an verschiedenen Orten aufgepflanzt waren .

Maugiron nun rief AlphonS und LesdiguicreS
zu Hülfe , die dann mit einigen Truppen dahin eil-

' rcn , und durch !e Poet und Gouvernek Cvindrieu
belagern licffen, um Chevrieresins Freie- Feld heraus
zu locken. Nachdem dieser Plaz sechs Tage lang aus
vier Kanonen über die Rhone hinüber beschossen wor¬
den war , wurde er mit Sturm erobert , ohne daß
Chevrieres etwas anderes gethan hätte , als daß er
.einige Mann hinein warf. *

Mäh-
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Während der stärksten Kanonade fuhr der Kar¬
dinal Spondrata , den Papst Grenor Xl V . ein grosser
Beschützerder Ligue , nach Frankreich gesandt hatte ,und der izr nach Avignon gieng, den Strom hinab ,mitten durchhin ; eine Kühnheit die als eine Selten¬
heit bei Personen seines Standes auffiel , und seinen
ausserordentlichen Eifer für die katholische Religion
bewies.

Unterdessen hatten sich Alphons und Lesdiguie-
resdem SchlosPipet nach einem langen harten Kampf
genähert, und darunter , gegen über von dem Stadt¬
thor gelagert, wo sie sechs Kanonen auffahren lies-
sen , um das Ravelin zu beschiessen. Auriac der zu
Grenoble und damals ein eifriger Katholik war , kam
Chevrieres zu Hülfe. Pvmbue begab sich von Crc-
mieu mit einigen Truppen dahin , und legte sich ins
Ravelin , das ihm die Lyonner gleich räumten , ver¬
schanzt sich mit Erde und Faschinen , und läßt nur ei¬
ne Orffnung zur Passage^

Da Alphons und Lesdiguieres sahen , daß die
Belagerten viel Entschlossenheit zeigten , und eine gute
schwer zu bezwingende Verschanzung von Aussen hat¬
ten, und da sie überlegten , daß bei ihrem Abzug das
durch die Kanonen vorhin schon stark ruinirte Schloß
Pjpet sehr in Gefahr wäre, ganz verlohren zu gehen,
so liesscn sic sich zu einem Vergleiche willig finden, laut
dessen cs geschleift werden sollte . Es wurde cs aber
nicht so ganz , daß Maugirvn , der einen geheimen
starken Anhang in der Stadt hatte , es sich nicht bald
darauf mit Hülfe des Kanonikus von Sevel uud von
Luce , ein paar wakerer Männer , hätte .wieder gut
zu Nutz machen können.

Neun.
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Neuntes Kapitel .
Alphons geräth in Gefangenschaft . Moretel ,
Montbonnoud und Giere werden Lesdiguieres

wieder abgenommen .

Älphons hatte bei dem Abzug vor Vienne seine Trup¬
pen von denen lesdiguieres abgehen lassen , um nach
lyonnvis zu ziehen und sich den Fortschritten des Her¬
zogs von Nemours zu wider -scheu , und ihn von sei¬
nem Vorhaben , in Dauphine zu fallen , abzuhalten .
Er belagerte Toyffay , daß der Herzog eingenommen
hatte : dieß zog ihm aber das Unglück zu , das wir izt
erzählen werden .

Der Herzog der seine Absiebt merkte , hatte sich
dicht an die Stadt gelagert , von der er auf einer
Seite gedekt wurde , so daß sie sich zwischen seinem
und Alphonsens Heer mitten inne befand . Einige
Tage darauf ritt ein Burqundischcr von Adel , Rah¬
mens la Barre aus dem Platz und forderte jeden der
das Herz habe , sich mit ihm zu messen , auf Pistolen
heraus . Alphons vergißt seinen Rang , wirft sich
aufs Pferd , und reutet auf ihn los . Dieser reutet
ihm halben Weg entgegen , und beim Zusammentref¬
fen drücken sie beide ab ; Alphons fehlt , der andre
aber trist ihn ins Visiere , wovon er jedoch mehr be¬
täubt als verwundet wurde . Darüber ergreift der
Burgunder sein Pferd beim Zügel , lind führt ihn fort ,
ohne ihn zu kennen bis er an Ort und Stelle ist , und
ihn das Visier aufschlagen läßt , da er denn sieht , daß
er einen bessern Fang gethan hatte , als er dachte :
zum grossen Vergnügen des Herzogs und seiner Par¬
tei , denen Alphons . wegen seiner Herzhaftigkeit
furchtbar war .

Sicher



Sicher hatte ihn eben dieser Mukh bey dieser
Gelegenheit weiter geführt als er sollte. Ein Gene¬
ral muß weislich bedenken , daß das Wohl einer Armee
und oft cineS ganzen Landes von ihm abhangk , und
daß er folglich seine Person nicht leichtsinnigerweise
aufs Spiel und einer augenscheinlichenGefahr aussez-
zen darf , besonders bey unbedeutenden Vorfällen.
Denn so wie am menschlichen Körper der Kopf nicht
die Arbeit des Arms verrichtet , eben so darf am po¬
litischen Körper der General nicht den Dienst des ge¬
meinen Soldaten thun, den Fall der äussersten Noch
ausgenommen , wenn es darauf ankömmt , das Aeus-
serste zu versuchen , und durch sein Beyspiel zum Kampf
anzufeuern, wo seine Befehle nichts mehr fruchten wol¬
len . Indessen hat freilich ein tapfrer Mann , trotz seiner
Ueberzcugung von dieser Wahrheit , Mühe bey der¬
gleichen Gelegenheiten an sich zu halten . Ein Sol¬
dat ist bald gemacht, aber nicht so lcicht bald ein Feld¬
herr , und die Erhaltung dieser wichtigen Personen,
die für so viele andre zu stehen haben , muß um so
mehr am Herzen liegen , je seltner sie werden.

Alphons hatte nach seiner Gefangennehmung
das MiSvergnügen seine Armee aus einander gehen zu
sehen , und wurde also ein neuer Beweis für die Rich¬
tigkeit dieser Maxime. Ein Theil seiner Leute zerstreu¬
te sich nach verschiedenen Seiten , der andre blieb in
Dauphine . Er selbst wurde gleich am folgenden Tag
nach Burgund abgeführt .

Lesdiguieres der nun allein zum Dienst des Kö¬
nigs in der Provinz war , und nicht Lust hatte , das
Gebiet von Vienne zu verlassen , ohne sich erst darin «
eines Platzes versichert zu haben , stellte sich als woll¬
te er St . Julie beunruhigen , und nahm unterdessen

Z 3 Mo»
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Moretcl weg , befestigte cs , und legte Eugiä mit einer
Bejahung darein . Dann bcdrohere er Creimen , fand 2
abcr , daß Bvmbin eine gute Verschanzung gegen St .
Hypoiite aufgeworfen hatte, um den Abgang der -
Mauern zu ersehen , und die Einwohner sicher zu stel¬
len . Da er sich nun nicht stark genug befand , dieß s
zu überwältigen , kehrte er nach Montbonoud zurück,
als einem wichtigen , Werke , ließ das Werk , fünf
Bastionen mit einem guten Parapet vollführcn , legt
Beaumont Comboursicr mit vierhundert Mann Be -
sahung darein , und versieht sie mit dem erforderli¬
chen Proviant und Munitionö um eine Belagerung
aushalten zu können .

Hierauf gieng er wieder nach Gap, und weil der
Winter vor der Thüre war, legre er seine Truppen in
Garnison. Allein St . Julie , den die Nachbarschaft
von Moretel nicht anstand , und der wußte , daß Eu-
giä abwesend war , ließ zwo Kanonen von Lyon kom¬
men , mit denen er den Plah beschoß , mit Sturm er.
vberte und dann Bombin übergab .

Da Beaumont gegen das Ende des Winters
nichts als Kriegsrüstungen in seiner Nachbarschaft sah,
und durch die Verständnisse , die er in Grenoble un¬
terhielt, erfuhr , daß Albigny ihm mit einer Belage¬
rung drohe , gab ersesdiguiereS Nachricht davon , der
sogleich mit hundert Pferden abgieng um einige Monn-
schasst in dies. Fort zu werfen . Als er zu Vif war,
thaten ihm seine Ofsiciers allerlei) Vorschläge in An - >>
sehung des Wegs , den man zu nehmen hätte. Da
er aber keinen kürzer sah , als den gewöhnlichen , so be¬
schloß er diesen zu ziehen und auf alles einzudringen ,
waS sich ihm da entgegen sehen würde , so viel man
ihm auch davon sagen mochte, daß eS der gefährlichste
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. sey , und daß ihn die Feinde durch Verhacke und anr
dre Hindernisse erschwert hatten . Uebrrhaupc wer
ihn aus seinen Feldzügen begleitete , bezeugt noch izt ,
daß nichts weniger fähig war ihn von einem Entschluß
abzubringen , als die Vorstellung der damit verknüpf¬
ten Gefahr , so stark war sein Muth .

Als man im Begi
'
ff war dahin abzugehen , schick¬

te das Parlement , das sehr den Frieden wünschte ,
Mvydicu , einen Adelichen von der Provinz , an ihn
ab , um einen Vergleich mit ihn zu versuchen . Die¬
ser Moydien aber war ein hitziger siguiste , und hatte
die höflichen Ansdrüche seines Auftrags in andre voll

Drohungen und Vravaden verwandelte . E > hörte ihn
sehr ruhig an , und als er ausgeredct hakte , antwor¬
tete er ihm , denn er war so gelassen als ein Mann
von großen Herzen es seyn kann , blvs mit einem Lä¬
cheln ? „ WaS würden Sie sagen mein Herr , wenn

„ Sie wie ich das Feld behaupteten ? " Ern Griechi¬
scher Feldherr sagte bcy einer ähnlichen Gelegenheit zu
einem : „ mein Freund , deinen Reden fehlt nichts als

„ eine Stadt . " So machte also Mvydieu selbst seine
Unterhandlung durch seinen uiwcscheidencn Eifer frucht¬
los . Zu Geschäfftsleutcn dieser Art gehört mehr
Phlegma als Galle .

Lesdl'guieres gleng also von Vif ab , und nahm
die Hauptstraße nach Grenoble , wo cr weiter kein

Hinderniß vorfand ; langte zu Domäne an der Iser
an , gegenüber vom Fort Montbonvud , und wollte

versuchen , Beanmont einige Mann znzubringen . Da
aber der Schnee , der auf den Bergen zu schmelzen an -

sieng , den Strom so sehr angeschwcllt hatte , daß er
weit über seine Ufer getreten war : so konnte er unmög¬

lich darüber sehen . Ueberdieß hatte auch Aibigny alle

Z4 Fahr '



Fahrzeuge auf mehr als drey Meilen in die Runde ,
weqnehmen lassen . Als ihn Beaumont jenseits sab,
rückte er offt heraus , um zu ihm hinüber zu kommen ;
es war ihm aber gleich unmöglich .

Da nun Lesdiguiercs weiter nichts ansrichten
konnte , ermahnte er ihn wenigstens sich gut zu vcr -
theidigen , und sich wo möglich bis zum i ; . April zu
halten , da er ihn zu entsetzen hoffte , weil vielleicht
bis dahin das Wasser fallen würde . Er schrieb ihm
dicß in einem Brief , der

'
an die Stirne eines seiner

Knechte gebunden wurde , den er nackt zu Pferd sitzen
ließ , um zu versuchen über den Strom zu kommen .
Allein wo der Strom am reiffendsten war , ließ ihn
das Pferd im Stich , gieng unter ihm weg , und ans
Ufer zurück . Der Mensch aber mußte schwimmen ,
und kam so bey Beaumont an .

Als dieser den Brief gelesen hatte , beschloß er,
nichts was in seinen Kräften stünde , zu unterlassen ,
um der Absicht und den Befehlen jesdiguieres zu ent¬
sprechen . Er hatte aber in seinem Platz nicht mehr
als zweyhundert Mann , statt vierhundert , die er
halten sollte ; und machte das übrige Prvsir : so wie
viele thun , welche mit schmutzigem Geiz das Interesse
der Baarschaffc dem der Ehre vorzichen , ihren guten
Nahmen und ihr Leben dazu gegen einen unehrlichen
Gewinnst aufs Spiel setzen , und die Kriegsstellen wie
Pachtungen ansehen , also blos um Gewinn davon
zu ziehen . Dieser Fehler wird bald de » Verlust die¬
ses Platzes nach sich ziehen .

Da Lesdiguieres sah , daß er auf einer andern
Seite etwas unternehmen müßte , um eine Diversion
zu machen ; so kehrte er nach Gap zurück , und zog

alle



alle seine Truppen aus den Garnisonen . Unterdessen
nahm Albigny seine Maasregeln um Montbonoud zu
belagern , zog von Grenoble mit tausend Mann zu
Fuß aus , und stieß zu Sonas der zu gleicher Zeit mit
einigen Savv '-iischen Truppen anrückte , die aus vier¬
tausend Mann zu Fuß , und sechshundert Pferden mit
sechs Kanonen bestanden . So wurde also der Platz
eingeschlossen , und bald darauf beschossen. Das gan -

ze Land umher war von den Feinden besetzt , denen
blos noch das Fort Giere Widerstand leisten konnte .

Sonas und Albigny dachten , wenn sie Lesdiguie -
res Zeit ließen , sie anzugreifen , (wie wohl ihm dieß
mehr als je unmöglich war , denn sie hatten die Pässe
besetzt und der Fluß war noch nicht wieder gefallen ) , ss
würde er ihnen hart zuseoen ; und schlossen daher den

Platz so enge ein , daß Bcaumont , dein es an Mann¬

schaft zur Vertheidigung fehlte . und der LcsdiguiereS
ausser Stand sah , ihm zu helfen , anfieng , nachzuge -
ben , und einige Tage darauf kapitulirte . Zu gleicher
Zeit sah sich auch das Fort Giere genölhigt , sich zu
ergeben .

Sonas , der sich viel mit dieser Heldenthat wuß¬
te , gieng nach Savoyen zurück , nachdem er für die

Sicherheit von Montbonoud gesorgt hatte : allein die
ron Grenoble , die den Platz nicht gern in Savoyischen

chänden sahen , liessen ihn sogleich demolircn . Ehe noch
drei ) Monathe vergehen wird LesdiguiereS Sonas Ei '

telkeit über diesen erhaltenen Vortheil dcmüthigen .
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Zehntes Kapitel .
Uebergabe von Barles und Brian ^on . Ein¬
nahme von Barcelone , dem Fort St . Paul ,

und Exiles . Sonas Niederlage . La Ca -
zette stirbt .

§ ^ ie Bezwingung der Plätze in der Provinz , wel¬
che dem König den Gehorsam verweigerten , war vo »
izt an der Hauptgeqenstand der Bemühungen sesdi -
guieres , und da in Ober - Dauphine nur noch Brian »
«̂ on von der Ligue besetzt war . so zog er feine Truppen
bey Ambrun zusammen , und setzte sich in Stand , die¬
se Stabt zu ihrer Pflicht zurück zu bringen .

Sie liegt am Fuß eines Felsen , auf welchem
ein Schloß isi , und man Hält sie in Ansehung ihrer
jage für die höchste Stadt in Europa . Clavezvn der
darin kommandirte , hatte sich sehr gut eingerichtet ,
jesdlguieres belagert ihn und beschießt es einstweilen
mit zwey Kanonen , bis zwei) Velagerungsstücke Nach¬
kommen würden . Anfangs halt sich Clavezon , bald
darauf aber laßt er sich in Unterhandlungen ein , und
übergiebt den Platz an jesdiguiereö der , überzeugt von
seiner Anhänglichkeit an den König , ihm und den vor - -»
nehmflen Inwohnern die Bewahrung desselben über¬
trägt . Diese Geschichte währte nicht lange , und es
siel werter nichts Merkwürdiges dabey vor .

Um sich hierauf den Absichten des Herzogs von ^
Savoyen zu widersetzen , der die siguisten offenbar unter¬
stützte , sie ! Lesdiguieres in dessen <Äaaten ein , ans
der Seite von Barcellan , einem kleinen Städtchen ,
von dem ihm zween Petarden - Schläge Meister mach -., -

tcn .
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tcn . Er rückte alsdann vor das Fort Saint Paul ,
daß der Stadt Ambrun gefährlich werden konnte , um -
ringte es , und fetzte ihm mit zwey Feldstücken so sehr

. zu , daß es sich nach drey Tagen ergeben mußte .

Der Herzog , dem an diesem Platz sehr viel ge»
legen war , weil er ihm zur Lauerwarte gegen Dauphi¬
ns diente , kam in großer Hast herbey , um ihm zu
Hülfe zu kommen , erfuhr aber auf halbem Wege sei¬
nen Verlust , worauf er umkehrte , und über Vas Ge -
Lürge gieng .

Nicht weit von diesem Fort liegt das von Bar¬
les m Provence , das weniger für eine Besatzung als
für einen Räuber - Schlupfwinkel gehalten wurde .
Le Salutaire , ein Glücksritter , der es seit einiger
Zeit besetzt hatte , richtete eine Menge Verwü¬
stungen in der Gegend umher an , und streifte bis
vor die Thore von Ämbrun , als er Lesdiguieres abwe¬
send davon wußte . Um nun seinen Insolenzen Ein¬
halt zu thmi , belagerte ihn dieser , zwang ihn , sich
auf Diskretion zu ergeben , Und gab ihm dießmai noch
Pardon . Er versicherte sich des Platzes , und lcgte
einige Mann unter dem Capitain

'*
Fatigon darein , so

wohl um den Herzog von Savoyen an dieser G lenze
abhalten zu können , als damit der , den er so eben
daraus verjagt hatte , sich nicht wieder einnisten könnte .

Um sich für den Verlust von St . Paul schadlos
zu halten , suchte der Herzog durch geheime Verständ¬
nisse das von Exiles einzubekommen , das Ponsonas
für die Ligue inne hatte , von dem er es leicht zu erhal¬
ten hoffte . Dieß Fort liegt in der Landvogtey Brian -
< on , über dem Dorfe Exiles , in dem Thale O »lx
da - sich von Mont - Genevre bis Chaumont erstreckt,



der letzte Ort in Frankreich gegen Italien ' und 'kann
das Thor von Frankreich von dieser Seite heißen .
Als LeSdiguiercS sah daß der Herzog seinen Sonas
nach dieser Sette hatte mit einigen Truppen vorrücken
lassen , so eilte er dahin , um diesen Marsch zu durch,
kreuzen , schließt den Platz unter den Augen beS Her -
zogs ein , und zwingt ihn , sich zu ergeben .

Sonas hatte sich nach Suzc zurückgezogen und
LesdiguiereS war nach Chaumviit vorgerückt ; welchen
Polten der Savoyard erst verlassen hatte . Hier er¬
hielt er durch einen Trompeter eine Ausforderung von
fünfzig von den Feinden gegen eine gleiche Anzahl der
Seungen 2y ) . Erst antwortete er , „ da er nur lau -

„ ter sehr wackre Männer bey sich habe , die alle gleich
„ tapfer waren , so wüßte er keine Auswahl darunter
„ zu machen : " nahm aber dann doch die Ausforderung
an , und beorderte neun und vierzig Gensdarmen von
seiner Compagnie , a » deren Spitze er seinen Neffen
Morges nebst einem Trompeter stellte , wa - en
alle durchs Loos bestimmt , mit ihren gewöhnlichen
Waffen gerüstet , und zogen am folgenden Tag hin ,
um die Savoyarden an dem bestimmten Ort zwischen
Iollasse , und Chaumdnr zu erwarten .

Es sey aber nun , daß Sonas unter den Seim »

gen nicht Muth genug zu einem solchen Gang fand ,
oder sich eines andern besann : tzs erschien niemand
von ihrer Seite , unerachtet die andern bis in die
Nacht ihrer harrten .

Am folgenden Tag wollte Lesdiguieres auch nicht
zurückgehen , ohne den Feind gesehen zu haben , rückte
mit dreyhundert Pferden vor bis Iollaffe , und legte
sich im Hinterhalt hinter einem sehr hohen Felsen, . der

an -



an der Landstraße liegt . Von hier schickte er fünfzig
berittene Büchsenschüßen unter dem Capitain Bra -
gar , einem Onkel de6 Verfassers , um bis vor die
Thore von Suze zu streifen , mit dem Befehl , davor
wieder umzukehren , als flöhen fle , sobald sie den
Feind erscheinen sähen .

Dieß wurde so gut ausgeführk , daß Sonas ,
der gegen sicher -ausgefallen war , ihnen , Weiler glaub¬
te , sie flöhen wirklich , bis a » den Ort des Hinterhalts
nachseßte , wo Lesdigueres ss stark über ihn herfiel , daß
er ihn sogleich gegen dreihundert Mann und wohl
fünfzehn bis achtzehn Ossicicrs niederhrcb .

Indessen hatte viele von denen , welche Lcsdi-
guieres bcy sich harte , eine Furcht befallen , als sie je¬
ne erstem fliehen sahen , wovon ihnen die wahre Be¬
schaffenheit unbekannt war ; sie selbst hatten sich daher
ebenfalls davon zu machen angesangen , aber le Blanc ,
einer von seinen Gensdarmcn hielt sie auf , sprach ih¬
nen Muth ein , und stellte ihnen die Gefahr vor ,
worinn sie Leediguieres licssen, wenn der Feind in star¬
ker Anzahl käme . Dadurch brachte er sie denn wieder
zurück zu Lcsdiguieres , der seine That , die die Klugheit
eines Capitains verricth , lobte , und sie dadurch be¬

lohnte , daß er ih » zu dem erhob , wessen er sich wür -
dig zeigte . Wirklich machte er ihn auch von : Gemei¬
nen zum Officier .

Sonas hatte sehr geschwind links um gemacht ,
um den Rest seiner Leute nach Suze in Sicherheit
zu bringen , und Lesdiguieres gicng nach Chaumont
zurück . Am folgenden Tag ließ er einige Barrikaden
angreifcn , welche die Savoyarden zu Iaillon hatten .
Fünfhundert Büchsenschüßen lagen darhimer , und
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der Gouverneur von Suze war in Person dabei; .
Nach einem Gefecht von einer Stunde , das .die
Feinde sehr gut unterhielten , wurden sie mit Sturm
erobert; der Gouverneur und gegen fünfhundert Mann
blieben tvd auf dem Platz , der Rest wurde - in die
Flucht gejagt und kämpfend bis an die Thvre von
Suze getrieben . Dieß war genug , um SonaS seine
Eitelkeit auf die Einnahme des Forts Mombonond
zu benehmen.

Da wir einmal in dieser Gegend sind , wollen
wir dem Leser auch ncch von den lehren Punkt Re¬
chenschaft geben , da ihr die Ueberschrifft dieses Kapi -
tels erwarten läßt. Dieß ist la Cazettes Tod , merk¬
würdig sowohl wegen seiner Person als wegen der
Veranlassung. . .

Nachdem er zu Anfang der Unruhen für die ka¬
tholische Parten die Waffen ergriffen , und sich denen
die das höchste Anschn in der Provinz besaßen , wich¬
tig gemacht hatte , bewog ihn sein Eifer , oder ei¬
gentlicher zu sagen , seine Verblendung, sich an die
Ligue anzuschließen, und in und außer dem Staat
große lind gefährliche Jntriken anzulegcn , besonders
in der Nachbarschaft mit dem Herzog von Savoyen .
Da dieß alles wohl bekannt war , und nicht länger
geduldet werden konnte , so hatten die königlich Gesinn¬
ten in der Provinz beschlossen , anfangs sich seiner
Person zu versichern ; da ihnen aber dieß zu schwer
schien , bey dem Ansehen in dem er in seinem Lande
stand , daß er den Augenblick zu einem allgemeinen An¬
stand briugen konnte , so beschloß man , sich eines kür-
zern Mittels zu bediene«.



In dieser Absicht nun wurde der Capitain du
Pont mit zwanzig Soldaten abgeschickt , welche die
ganze Nacht durch , auf abgelegenen Wegen gegen
Prazclahin , marschirren, , einige Stunden vor Tag
bey seinem Hause ankamen , und sich davor in zween
Haufen theilten , wovon einer eine Petarde ans Thor
schraubte , der andre von hinten einsteigk.

Als diese letztem vor sein Zimmer kamen , waS
nicht ohne Geräusch geschehen konnte , da ihn noch
überdies der Knall von der Petarde aufgeweckt hatte ,
sprang er aus dem Berte , ergriff eine Hellebarde ,und lief nach der Thüre um sie zu vertheidige » ; die
draussen stressen sie ein ; er wehrte sich muchig , reririrt
sich dann in ein andres Zimmer , wohin er ebenfalls
verfolgt nieder -gestochen , und tod liegen gelassen wurde .

So nahm la Cazette ein Ende , ein Mann , der
von seiner Tapferkeit ein schönes Glück erwarten und
machen konnte , hätten nicht Ehrsucht und Religionö *
Eifer ihn verleitet , die Schranken seiner Pflicht zu
überschreiten .

lr . ,

Zehn .



Eilftes Kapitel .
Belagerung von Grenoble .

^ adie Hauptabsicht Lesdigueres beyder Einnahme des

Forts Cvrniilon , war , die Stadt Grenoble von dieser
Seite uruerwürsig zu machen , so konnte er daraufrechnen ,
seinen Zweck bcynahe erreichen und eins der Thoce zur
Stadt erobert zu haben : und da die Nachbarschaft
eines mächtigen Feindes allezeit gefährlich ist, so durfte
sie besonders von diesem nichts anders erwarten , als
was wir ihr bald widerfahren sehen werben .

Der Kerkermeister Simon im Palais , den man

für einen Mitschuldigen an der Entweichung desCapi -

tain Falcvz hielt , eines Mannes von Werth und

Wichtigkeit , den man seit sechs Tagen gefangen geseht

harte , weil man von Verständnissen benachrichtigt
war , die er mit einigen derInwohner für Lesdigueres an¬

spann , dieser Simon also hatte die Tortur überstan¬
den , ohne etwas bekannt zu haben , worüber man ihn

hätte verurtheilen können . Kaum war er aber wie¬

der aufsreyem Fuß , so gieng er aus Rache , und um

seinen Gläubigern zu entgehen , die ihm sehr zuscbtcn ,

darauf aus , den Verdacht den man gegen ihn hatte

zu realisiren , und Lesdigueres Mittel zu verschaffen , sich

von Grenoble Meister zu machen .

Zu dem Ende ging er erst Nachts von dem Hause

seines Gevatters Jolicoeur aus , der zugleich sein

Vertrauter in dieser Sache war und in der Straße

St . Laurens wohntewo die Hinterwand aller Häu¬

ser zugleich die Stadtmauer machen . Als er nach

Chapparülan , dem lebten Ort der Provinz gegen

Suze gekommen war , und mit Bruno einem Capitain



von vergüten Partey , davon gesprochen hatte , sorg¬
te dieser dafür daß er sicher zu Lesdiguieres gebracht
wurde . Nachdem ihn Vieler angehört hatte , sch ckte
er ihn an den Capicain Bar im Fort Cvrnillon zurück
mit einem Biller folgenden Inhalts :

„ Ueberbringer hat mir von einem Pferd gesagt ,
„ das er gut für mich glaubt , und bas ich um
„ guten Preis kaufen könnte : s Hen Sie also nach
„ was daran ist , m >D lasten Sie mich so bald als

„ möglich Ihre Meynung davon wissen ."

Lesdiguieres .

Als Bar das BNet gelesen hatte , und das Pferd zu
sehen verlangte , erklärte sich Simon deutlicher gegen ihn
über sein Geheimniß , baS darinn bestand , baß er iesbi -

guirres hinten durch dieffHaus inGrenoblc einlasten woll¬
te . Bar schickte sogleich seinen Lieutenant CHabert und

Fähnrich Grenatier mrr dem Kerkirmeister dahin ; es
war ihnen aber unmöglich , daran zu kommen , sowohl
wegen der dißmal sehr starken Dunkelheit der Nacht als
weil sie fürchteten zu viel Geräusch zu machen , La sie
-durch die Weinberge des Hügels von Chalemon Hinabzu -

steigcn hakten , an dessen Fuß die Srraße St . Laurcns

liegt . Sie kamen daher den andern Tag wieder , nah¬
men aber Sicheln mit , um sich ei vn Weg zu Hauen ,
und kamen so glücklich Hinter dem Hause an , wo sie
über Vrey Stunden sich aufhalten konnten .

Versichert daß die Sache unfehlbar gut ablaufen

mußte , gab Bar Lesdiguieres Nachricht davon , der sich
in die Nähe von Grenoble gezogen hatte , um es zu
überfallen , was er um so leichter glaubte , da er wuß¬
te daß der Marquis von Sr . Sorlin die Caoalerie

herausgezogen harte , um mit einem zu Cremieu ge -

jOe»k«mrdigk . vll . B » Ä a uom-



nommenen Trupp Vichy in Auvergne anzugreifen , so
daß nur noch zwo Compagnieen Fußvolk darinn und
Abbigny's leichte Reuter darinn lagen»

Um dem Leser , der die Lage dieser Stadt nicht
genug kennt , umständlichere Nachricht davon zu ge»
Ben , soll er wissen daß sie am Fuß eines Hügels liegt,
und die Jser hindurch strömt ; indessen macht doch
das was am Hügel liegt , nur ungefehr ein Drittel
Davon aus , und besteht in zwo langen Straßen von
denen die eine gegen LyoU geht , die andre gegen
Savoyen ; diese heißt St . Laurens , jene la Perriere ;
alle beyde hängen mit dem übrigen Theil der Stadt
Durch eine Brücke zusammen , auf der ein ThurM mit
der gemsinschaffrlichen Uhr steht.

Da also die Unternehmung beschlossen war, s»
berief Lesdigueres , um einen Vorwand zu haben , sich
naher an Grenoble zu machen , die Landstände der
Provinz nach Voyron zusammen , begab sich am an¬
gesetzten Tag dahin , und wurde von dem gemeinen
Volk haufenweise als sin ausserordentlicher Mann an»
gestaunt , der doch wirklich verdiente , daß man neu¬
gierig war, ihn zu sehen . Er hatte tausend bis zwölf-
Hundert Mann nach Moyrsnc komme » lassen, der Rest
seiner Truppen stand nicht weit davon , und konnte
auf den Nothfall bald dazu stoßen .

Nachdem ' die Versammlung aus einander gegan¬
gen war , gieng er nach dem Fort Eornillon , hörte von
neuem Ehabert und Grenatier ; schickt seinen Haupt¬
leuten Ordre, sich zu einer Expedition fertig zu halten,
die er jedoch nicht näher bestimmt : und damit die
von Grenoble keinen Wind davon bekommen möchte,
läßt er gleich allje Pässe dahin besetzen. Sobald es

Nacht
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Nacht war , rückte er nach Buisseratte , eine Viertel «
weile von der Stakt vor , läßt seine Reuterey ab -
sttzen, und alle seine Leute nach dem Ort defiliren , durch
den eingestwgen werden sollte .

Bar , der an der Spike war , und hier nicht
sowohl den Kapitain als den Führer machte , stieg auf
den Hügel , ohne in dem darauf befindlichen Nabots --
Thurm gehört zu werden , worinn eine Besatzung , aber
itzt in tiefem Schlaf , lag . Auf dem Marsch befiel
die Truppen ein panischer Schrecken , bei) dem Ge¬
raffel einiger Steine , die von einer alten Mauer her¬
abfielen ; sie riffen unordentlich aus und wollten zurück
sogar , daß der Capitain Meyrargues in der Mey -
nung es wären die Feinde , unvorsichtiger Weise be¬
reits zum Angriff blasen ließ ; was jedoch die in der
Stakt glücklicherweise nicht gehört hatten . LesdiguiereS
brachte sie wieder zum Stehen und in Ordnung , wor¬
auf sie wieder vorrückten , und glücklich an dem be¬
stimmten Ort ankamen .

Hier stieg ein Theil auf sechs Leitern ins HauS ,
und in die Laurensgaffe hinab , wo sie einige Soldaten
niedermachten , die sich von der Hauptwache entfernt
harren . Sie bemeisterten sich hierauf ohne Mühe des
Thors , wo sie keine Gegenwehr fanden , jund hieben
es mit einer Axt auf , um LesdigueriS einzulaffen , der
aussen mir den Andern davor wartete .

Nun wurde Lärm in der Stadt , wo dis Ge¬
schwindesten sogleich nach dem Brükenthurm liefen .
Lesdlguieres kam zu gleicher Zeit dahin , um eine Pe¬
tarde daran spielen zu lassen , und da der , der sie an¬
machen sollten , durch einen Wurf mit einem Kiesel¬
stein verwundet wurde , der aus dem Münzhaus , nahe

Aa 2 Hey
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bey der Brücke geworfen worden wart so wurde ein
andrer dahin kvmmandirk , der sich ffogleich auf die
List besann , sich als einen aus GreUvble '

zu stellen,
und so einen aus der Stüdk zu sprechen verlangte .
Da nun hierauf der Vicomte von Paquiers , tapfer
und angesehen als irgend einer vom Adel im Lande

herbeykam , gieng die Petarde los , schlägt ihn tod ,
und reißt beynahe das ganze Thor ein ; jedoch ohne
Nutzen , weil eS wit einem eisernen Gitter gefüttert
war .

"
Dieser Schlag hatte zu gleicher Zeit zwo große

und verschiedene Wirkungen : die eine daß er PaquierS
tödete , die andre daß er einen Soldaten vor der Stadt
rettete , der auf den ersten Lärm ach das Thor gcklet «

tert war , von wo bis zur Wölbung nur noch Ungefähr
ein Fuß hoch Zwischenraum « war , wo ec nicht durch
gekonnt hätte , itzt aber durch den Schlag hineinge -

worfen wurde , aber freylich wie man leicht denken
kann , sehr zerschunden .

Sobald Lesdiguieres sich durch dieß Gitter aufge -

halten sah , gab er sogleich Befehl sich mit einer Bar -
rikade zu decken und da ihn die von der Hauptwache
in der Straße la Perriere sehr belästigten , indem sie
ihn mit einer kleinen Kanone in die Flanke nahmen :

so brach er durch die Hauser , um sie anzugreifen .
Sobald sie ihn aber kommen sahen , warfen sie sich in
ein Fahrzeug und setzten über in die Stadt .

Unterdessen hatte Albiguy auf seiner Seite die
Brücke abbrechen und blos einige Breter zur Kommu¬
nikation mit dem Thurm legen lassen , und legte seine

Büchsenschützen darein , welche auf die Barrikade

schossen. Andre verschanzen sich am Ufer des Stroms
gegen
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gegen über von dem Thor der Perriere Straße , wo
Lesdiguieres auf seiner Seite ebenfalls cinige cmlegt , de¬
nen Albigny einen schlimmen Streich spielte .

Er ließ nämlich in der Nacht zwo große Kano¬
nen in dieser Trenchee auffahren , und eine zwar
leere aber doch eben so , als wenn sie gut beseht wä¬
re , bedeckte Fregatte ausrüstcn , um sie an Hellem Tage
den Strom hinabgehen zu lassen und dadurch die Fein¬
de hervor zu locken, dicß gelang ihm ganz nach Wunsch .
Denn als diese betrügerische Maschine sich gegen über
von ihnen befand , kamen sie hervor , um sie anzufallen ;
und nun ließ er mit den beyden Kanonen unter sie
feuern , wodurch die. , meisten gctödet und verwundet ,
wurden ..

Als an , folgendem Tag Lesdiguieres durch einen ,
Trompeter einen Arzt und Wundarzt verlangte , um
BlacconS , der eine Schußwunde bekommen hatte zu
kuriren , und Albigny sie mit vieler Höflichkeit , woran
es ihm so wenig als an Much , fehlte , bewilligt und man
deßwegen auf einige Stunden Waffenstillstand gemacht
hatte , damit sie sicher herüber und wieder zurück kom¬
men könnten , so hatte Domengin Capilain von der
Stadt , der sie zu führen Hatte , den Einfall , sie in ein
sehr großes Fahrzeug zu sehen , worin er zum Rück¬
weg eine Menge von Bürgern aufnahm , die sich in
verschiedene Winkel verkrochen hatten , und die er nun
unter Begünstigung des Stillstandes , in Sicherheit ^
brachte .

Unterdessen , hatte Lesdiguieres sein Geschütz vom
Gcbürgebringen lassen , und zwar durch Frohnbauern ,
die es von einem Kirchspiel zum andern transportierten ,
und das um so geschwinder , da jeder die Kosten des

Aa Z Auf -
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Aufenthalts vermeiden wollte . Zwey Stücke pflanzte
er auf den Hügel von Chalemon , um den Brücken -

khurm zu beschlossen ; die übrigen auf den Grund , ge¬
genüber von der Fränziskanerkirche , wo gegenwärtig
Vas Arsenal ist .

Die Belagerten ihrer Scits wanden eine Feld¬
schlange auf den Glockenthurm der St . Andreaskirche ,
um die Batterie auf dem Hügel zu beunruhigen ; allein
Lesdiguicres ließ ihnen sagen , wenn sie sie nicht wegschaf-
ten , würde er den Glockenthurm und ihre schönsten
Gebäude zusammenschießen . Dies nvthigte sie denn ,
die Feldschlange wieder herab zu lassen und sich des

vornehmsten Mittels zu berauben , das sie hatten , ihm
Schaden zuzufügen .

Zwölftes Kapitel .
Bezwingung von Grenoble . Merkwürdige

Züge von Lesdiguicres Edelmuch .

iese Belagerung hatte bereits über drey Wochen
gedauert , und der Brükenthnrm war beynahe ganz zu-

sammengeschvssen , als endlich die Bürger , der Kriegs -

unruhen müde , und in verschiedene Parteien gecheckt,
wovon einige heimlich auf des Königs Seite waren ,
und Lesdiguieres nicht übel zu .statten kamen , zu kapi -
tuliren beschlossen , nachdem sie darüber zu Rath ge¬
gangen waren , und nach langem Streit ward man end¬
lich einig , zwo obrigkeitliche Personen abzuschicken, um
mit ihm zu unterhandeln . Da er sie nun ohnehin schon
von Furcht eingenommen sah , und ihnen noch mehr
cinjagen wollte , ließ er seine Truppen vor ihnen auf -

marschiren , und bediente sich dabey der List , daß ein
CorpS
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Corps mehrmal vorüberzog , was er durch die Verän¬
derung der Ossrciers und Umwendung der Reutröcks
unmerklich machte : So daß diese beyden , die sich ohne¬
hin auf dergleichen Dmgs schlecht verstanden , sich leicht
in Ansehung der Anzahl täuschten .

Nachdem sie nun Mieder nach der Stadt zurück
waren , um den Vergleicharbzuschließen , und die ganz
honorable Bedingungen sich die Bürger von beyden
Theilen unterzeichnet warenz zog Akbigny ab , unter
Bedeckung der berittenen Büchsenschüßen - Compagnie
Gouvcrnets , was beyde sich zur Ehre schätzten , und
jesdiguicres hielt zu gleicher Zeit seinen Einzug , wo -
bey er so gute Anstalten machte , um jeden vor Bedrü .
ckung zu schützen , und mit so großer Gelindigkeit daS
Ansehn des Königs daselbst einführte , daß man dadurch /
eben so sehr Hochachtung und Liebe für ihn faßte , als
man zuvor Furcht vor chm gehabt hatte .

Als die Truppen , welche der Marquis von
'

Sk .
Sorlin nach Auvergne geführt hatte , diese Belagerung
erfuhren , so eilten sie zum Ersatz herbey , verstärkt zu
Lyon durch die seines Bruders , des Hm von Nemours
und zu Chambery durch die von Savoyen unter So -?
uas , der Bombin an ihre Spitze gestellt hatte , weil
dieser besser als kein andrer die Pässe und das Land
kannte . Als sie aber die Uebergabe der Stadt vernah¬
men, . kehrte er wieder um , und jeder ging dahin zu¬
rück , wo er hergekommen war .

Unterdessen waren dis zu Grenoble ganz entzückt
über die Mässigung mit der Lesdiguieres sie behandelte ,
indem sie nicht die mindeste Belästigung von seinen
Toppen erfuhren , und mit ihnen lebten , als wenn sie,
nie Feinde gewesen wären . Montbrun , der bey ihm

Aa 4 war
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war , gieng zwar, hingerissen, von dem natürlichen und
gerechten Gefühl von dem Tode seines hier enthaupte¬
ten Vaters , mit Rachegedankcn um ; allein die Hei¬
ligkeit des gegebenen Worts und die Achtung für Les-
diguieres besiegte seine Empfindlichkeit.

Nachdem sich also Lesdigm
'eres das allgemeine

Wohlwollen bis zu dem Grad erworben hatte , daß es
dem Volk wirklich leid war , daß es sich so lange ge¬
weigert hatte, ihn anzuerkennen : so brachte er die er¬
sten Tage mit Komplimenteannchmen und geben zu ;
ähnlicher einem Mann , der auf einen Besuch zu sei¬
nen Freunden kömmt , als einem Feldherrn , der als
Sreger m eine Stadt einzieht. Der König hatte ihm
zuvor durch Konfiskation die Stellen derer vom Par -
kement, welche der Ligue anhicngen, verliehen , denn
die von der guten Partei hatten sich weg nach Romans
begeben : sobald sie ihm aber , in Corpore oder priva---
tim aufwarteten, gab er ihnen allen solche wieder zurück,
zum ersten Unterpfand der Freundschaft die er mit ih¬
nen halten wollte , und die ec ihnen nachher jederzeit
bewiesen hat»

Von allen aber , deren ganzbesondere Zuneigung,
er sich erwarb , muß ich Expilly auszeichnen, den nach-
herigen Parlementöpräsidenten, dem ich keim bessere
Empfehlung machen zu können glaube, als daß ich
die besondre Achtung anführe , die Lesbiguieres jeder¬
zeit für ihn-hegte ; indem er sich seines Raths und sei¬
ner Dienste bey den wichtigsten Gelegenheiten bedien¬
te. Der Stadtrichter Bastet , ein Mann von ganz
besondrer Rechtschaffenheit und tiefen Kenntnissen, der
ihm von diesen Seiten bekannt war , wurde gleich zu
seinem Rath und Führung seiner Angelegenheiten be¬
rufen , unerachtet er Katholik war.

Allein
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Mein sein Todfeind , der Erzbischofs von Ambrun, ,
dessen wir schon verschiedenem « ! gedacht haben , und
der sich damals in Grenoble befand , wohin er als in
eine Freystadr geflüchtet ? war , die jederzeit ganz sicher
seyn mußte , erstaunte nicht wenig als er sich auf Ein¬
mal im Lesdiguieres Gewalt sah . Wir haben anders¬
wo die Ursachen des Haffes , erwähnt , den er gegen ihn
hegte , wovon die hauptsächlichsten darin bestanden ,
daß er von ihm durch die Einnahme von Ambrun aller
seiner Güter beraubt und sogar von seinem eignen Hau¬
se verbannt worden war . Er besuchte ihn . jedoch hier ,
und wurde von ihm ganz gegen , seine Erwartung sehr
gut und höflich ausgenommen ^

Als sesdrguieres seinen Gegenbesuch machte , so
sagte er , nach den bey dergleichen Gelegenheiten ge¬
wöhnlichen Komplimenten , zu ihm : Unerachret er Hin¬
länglich feine üble Gesinnungen gegen ihn und die ver¬

schiedenen Unannehmlichkeiten kenne , die er ihm zu er¬

regen gesucht habe, , und unerachret er die Hofnung auf -

gegeben habe , je so glücklich zu seyn , sich seine Freund -

schaft zw erwerben : so bäte ec ihn dennoch darum , und

beschwöre ihndas Vergangene zu vergessen , und setz¬
te dieß Gespräch durch so viele Höflichkeiten und in so
herzlichen Ausdrücken fort , daß dieser edelmüthige Prä¬
lat endlich besiegt und entzückt durch eine so große Frey -

müthigkeit , als Lesdiguieres weg war , und er der Sa¬

che noch einmal bey sich nachdachte , sich nicht enthalten
konnte mit freudevollem Herzen und thränenden . Augen
auszurufen : Gott ! wie könnt ' ich je diesen
Mann hassen ! —

Wirklich wurden auch die Freundschaftsversiche¬

rungen , die er von ihm erhalten hatte , bald darauf
in Erfüllung gebracht . Denn ausserdem , daß er ihn

Aa z wie -
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wieder in den Genuß aller seiner Güter einsekte, d»
er doch , wie wir oft gesagt haben , eine der eifrigsten
Stützen der iigue gewesen war, diente er ihm auch noch
«uf eine andre Art . Er wußte nämlich, daß er schon
lange eine Reise nach Rom zu machen wünschte , daß
ihn aber der Mangel davon abhielt , worein er durch
die vergangenen Unordnungen gerathen war : Lesdi- -
guieres erbot sich daher , ihm Geld zu leihen-, und that
dabey als wüßte er nicht , wie sehr ex dessen benöthigt
wäre , und beschwor ihn , welches anzuuehmen , -blos
um ihm das Vergnügen zu machen , daß er ihm worinn
hätte dienen können. Ucberdicß sorgte er ganz beson.
Hers dafür, ihm einen ruhigen Genuß seiner Einkünfte
zu bewirken ; indem er ihm ausgezeichneteDienste beym
König leistete , sogar daß er Se . Majestät vermochte,
einen Kardinalshut für ihn zu verlangen , was auch
geschah, jedoch ohneErfolg, indem der Erzbischof bald
darauf starb. Kurz er machte stch ihn bey allen mög¬
lichen Gelegenheiten so fthr verbindlich , daß dieser
geistliche Herr von nun an auf Lesdiguieres eine Zu¬
neigung warf, wie er sie noch nie so stark gegen ft.
rnand gehegt hatte. Doch nun zu einer andern edel-
müthigen Handlung unsers Helden , die dieser nichts
nachgiebig

Ricou , ein katholischer Edelmann , wie viele an«
dre ganz blind für seine Partei eingenommen , glaubte
ihr keinen nützlichem Dienst erzeigen zu können , als
wenn er Mittel suchte , Zesdiguieres aus der Welt zu
schaffen , und hatte sich über sein Vorhaben- gegen eini-
ge der Vornehmstenin der Provinz eröffnet ; welche aus
einer , Personen ihres Standes unwürdigen Schwach ,
heit es nicht nur billigten , sondern ihn sogar noch mehr
dazu aufforderten . Als er nun zu dem Ende Pekiffon,
einen seiner Freunde unter der Gegenpartei zur Aus.
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führung zu bestechen gesucht hatte , hatte dieser es ihm
versprochen , zugleich aber die Sache Lesdigmeres ent¬
deckt , welcher , gewohnt jeden Vorfall dazu zu benu¬
tzen , um sich einen Wortheil über seine Feinde zu ver¬
schaffen , ihm befahl , Ricou Gehör zu geben , und
darauf den Plan zu der Unternehmung baute , die wir
sehen werden .

Nach einigen Zögerungen welche Peliffon mach¬
te , indem er noch immer keine rechte Gelegenheit zu
dem Streich hatte ersehen können , stellte er sich cndlich
von Lesdigmeres selbst dazu abgerichtet , als wollte ec
sich mündlich mit einem der angesehensten der katholi¬
schen Partei besprechen , uni so desto sichrer zu seyn,
daß man ihn nachher nicht in Ansehung dessen , was
man jezr von ihm verlange , im Stiche lasse. . Dieß
wurde ihm zugestanden , und der Ort zur Zusammen¬
kunft vor einem Thore von Grenoble gegen Clays be¬
stimmt , wo beyde Theile sich in der Nacht einfinden
sollten .

Lesdigmeres hatte damals in dieser Gegend das
Fort Bozencieu , dessen wir oben gedacht haben . Seine
Absicht hiebey nun war,bey dem Ort der Zusammenkunft
einen Hinterhalt zu machen , um den , der mit Peliffon
sprechen würde , aufzuheöen ; der wahrscheinlich nie¬
mand anders als ein angesehener Mann seyn konnte -
Als die bestimmte Nacht gekommen war , begab er sich
heimlich und woht begleitet an den Ort Die Sache
gieng aber von der andern Seite nicht so , wie ec er¬
wartet hatte ; denn einer von denen welche Peliffon se¬
hen wollte , hatte wahrscheinlich der Sache so ziemlich
auf den Grund gesehen , und schickte daher , statt selbst
zu kommen , Ricou dahin , und ließ sagen , ein un -

versehener Zufall hmdre ihn , sich einzusinden ; und

x



während diese beyden so mit einander sprachen , enk»
deckte ein Corporal von der Ronde den Hinterhalt .

Da also die Sachen hierbey geblieben waren , und
Ricou sich zu der Zeit da Icsdiguieres . Grenoble ein-
bekam , darinn war , so fürchtete dieser ausserordent -
lich, er möchte es ihn jeht sehr büssen lassen. Er kann -
te ste aber noch nicht , diese Heldenseele , zu voll von
Edelmuth , um noch Gefühlen der . Rache Raum zu ge¬
ben . Da man ihm den . Rath gegeben hatte , einzig
in , seiner Güte seine Rettung zu suchen , so bat er zu
dem Ende Mures um seine Verwendung , bey dem er
als Page ausgewachsen , warund da Mures für ihn
bat , verzieh ihn Lesdiguieres nicht nur , sondern da er
süh , daß er seit der Einnahme der Stadt / wo er vor¬
her eine Stelle gehabt hatte ., von der er leben konnte ,
in sehr Übeln . Umständen war , gab er ihn sogleich daS ,
Traktament eines . Reformirten Capitains ».

s^ch überlasse - eE dem Teser, , über diese Handlung ,
so wie. über die andern alle, sein Urtheil zu fällen , bim
aber Ricou das , Zeugniß schuldig , daß er. diesen An -

schlag weniger , aus eignem , als . fremdem . Antrieb ge¬
macht hatte : indem , er sonst schon große Beweise einer
wirklich rechtschaffnem edelmüthigen . Denkungsart an .
den Tag gelegt hatte «.

Unterdessen , hatte - sesdiguieres seinen Sekretair

Flvrent St . Julien an den König abgeschickt , sowohl
um ihn die Nachricht von der Eroberung der Stadt

Grenoble zu überbringen , als um ihn daran zu erin¬

nern , daß er ihm schon , seit einem Jahre das Gouver¬

nement davon verliehen hatte . Wirklich , als er ihn
damals durch den Baron von Luz , einen Adelichen auL
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der Provinz , hatte darum bitten lassen , hatte der alte
Marschall von Biron -, der sich just bey dem König be¬
fand , in seinem schönsten Gaftognisch gesagt : „ Fiker -
ment , Sire , geben Sie ihn das Gouvernement von
jyon und das von Paris dazu , wenn er sie kriegen
kann ! " Auch hatte der König keine Schwierigkeit ge¬
macht , WS ihm zu bewilligen .

Iezk war er zu St . Denis und hielt Staatsrath als
St . Julien ihm die Driefschasten von Lesdiguieres über¬
brachte . Nach deren Durchlesung , und als die Bitte zum
Vortrag kam , wies der Fmanzoberaufseher von 1) —
den Sekretär sehr unfreundlich ab , denn er war ärgerlich
darüber , daß Lesdiguieres , da er doch kein Katholike
war , sich erkühnte , ein so ansehnliches Gouvernement zu
verlangen , das einem Mann von seiner Religion nicht
anvertraut werden konnte . Allein der Marschall von
Biron begegnete St . Julien sehr artig , und sprach mit
ihm von den Verbindlichkeiten, , welche der König und der
Staat seinem Herrn hätten , und den großen Beloh¬
nungen , die er dafür erwarten dürfte , und führte dann
die Gründe an , warum sein Gesuch dießmal nicht wohl
statt finden krönte .

St . Julien antwortete blos mit einer tiefen
Verbeugung , und begab sich dann ganz kurz abgebro¬
chen weg . Allein just während die Anwesenden den
König nachdenkend und düster über diese Sache erblik -
ten , pochte St . Julien wieder an , und nachdem
er hereingerufen worden war , sagte er : „Meine
„ Herrn , Ihre ganz unerwartete Antwort hat mich ein

„ Wort vergessen lassen , das ich noch zn sagen hatte .
„ Da sie nämlich nicht für gut finden , meinem Herrn
„ das Gouvernement von Grenoble zu geben , so möch¬
ten Sie auf Mittel bedacht seyn , es ihm zu neh -

„ m e n ." Damit trat er wieder ab .^
Der
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Der Marschall der aus dem Gesicht des Königs ?
dem diese Verweigerung mißfallen hatte , wohl ge¬
schloffen hatte , daß es ihm nicht unlieb mar , durch
St . Juliens Dreustigkeit gewissermaßen zur Bewilli -

gungder Bitte Lesdiguietcs gezwungen zu werden , da

er ohnehin mehr um die Erfüllung eines Versprechens
als um eine neue Gnade angegangen wurde , beschloß
auf der Stelle die Ausfertigung des Dekrets , das er

dann St . Julien einhändigen ließ .

4
X
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Anmerkungen
d es

siebenten Bandes .

r ) och ein komisches Beispiel , Wie eS die Städter ii,jenen unruhigen Zeiten in diesem Punkt zu halten pflegten ,»Verden hier nicht am Unrechten Ort stehen .
Die Bürger von Villefranche in Perigord hatten sichunter einander beredet , den benachbarten kleinen Ort Nkvnr -

pacier zu überrumpeln . Die Ausführung des Anschlags ge«
schah just in einer Nacht , wo die von Montpacier , ohne et¬was von jenen zu wissen , darauf ausgezogcn waren , Ville¬franche zu überrumpeln . Der launische Zufall wollte , dagbeyde Haufen verschiedene Straßen zogen , sich also nicht be¬
gegneten . Da nun in beyden Städten die Mannschaft aus¬
gezogen war , also die Mauern wehrlos blieben : so gieng anfbeyden Seiten alles ganz nach Wunsch von statten . DieHerrn von Villefranche thaten sich in Montpaeier gütlich ,während die Herrn von Montparier sich auf ihre Kosten in
Villefranche lustig machten . Man plünderte nach Herzens -
just zusammen , soviel man schleppen konnte , bis endlich alsman die Sachen mit Tagesanbruch bcym Lichte besah , beydeStädte ihren 2 " thum gewahr wurden , worauf man sichdenn dahin verglich , beyderseits alles in ssatu czuo zu lassen ,und mit langen Nasen nach Hause zu zieh », wie man herge¬kommen war . — So wurde überhaupt der damalige Krieggeführt ; meistens mit List uns Ueberrumpiungen von Städ¬
ten , Flecken uud Schlössern , wvbey es jedoch oft auch sehrblutige Nasen setzte.

( , ) Er entfloh heimlich vom Throne Polens , um nachFrankreich zurück zu kehren , das er gleich anfangs höchst un¬gern verlassen halte . Man sehe davon Sllattiüeu , P . i .r. 7.
( z ) Diesen Titel führte Franz von Bourbon , der Sohr ,drS Herzogs von Monrpenster , der von einem Ludwig von

Bcur ,



Bourbon, zweytem Sohn Johannes II . von Bourbon ab-
stammte . M s. krsuloms 1? . III . p . zor .

(4) Der König hatte noch ungleich stärkere Dinge dort ,
zu hören . Denn bey seinem Abzug vor Livron spolt ten Wei-
der und Knder von de» Mauern seiner , und stießen beson¬
ders gegen die Königin Mutter die bittersten und beleidigend¬
sten Reden aus , M>s H inrichungeahndet lassen wußte und
gleich zu Anfang seiner Regierung seinem Ansehen einen har¬
ten Stoß gab , so daß diese schimpfliche Flucht vor Livroa
nach Avignon als der Zeitpunkt angesehen werden kann, wo
seine Schande und seine und des Reichs -Unfälle anfiengen.

( 5 ) Die Konferenzen zu Fier und Nerac waren zwischen
der Königin Mutter und dem Herzog von Navarra . D »
der König nichts ohne Vorwissen der -ganzen Partei , derer»
Häupter er nach Montaubanzusammenberies, beschließen woll¬
te : so gewann Cätharina einige von diesen durch ihren ge¬
wöhnlichen Kunstgriff , die Reize der schönen Hoffräuleins
die sie bey sich führte . Mein ihre Tochter, Königin » Mar .
garetha von Navarra , erbittert über ihren Bruder den Kö¬
nig , wußte ihre Absichten zu vereiteln indem sie den Rakhr
gebec ihrer Mutter , den berühmten Pibrac in sich verliebt
machte. Die Weisheit dieses groß n Mannes scheiterte an
dieser reizenden Klippe, und er erklärte eigenmächtig mehrere
Artikel zum Vortheii der Reformirten, und -verschaffte ihnen
manche Vortheile , selbst auch einige Sicherheitsplätze .

6) Ein Katholischer von Adel , der es damals mit den
Protestanten hielt , und nachher einer der -besten Ca volle rier
vfficiers im Reich wurde .

7 ) Eigentlich berittene Büchsenschützen , eine Art von
Dragoner , die hach den Umständen entweder zu Pferd foch¬
ten , oder absaßen , und zu Fuß dienten . Sie führten erst
Bogen , daher ihr Nöhmm von ür < - als aber die Büchsen
aufkamen , erhielten sie Büchsen dafür , uno wurden nun
r>r«zu6b » llk>o8 ü ck ^vsl , berittene Büchsenschühen genannt ,
mit welcher Benennung die alte noch eine zcitlang kvnkurr
rirte. Unser Verfasser bedient sich jedoch meistens der
neuern .

( 8 ) Tin Katholik , der aber wegen einer Vn -drüßlichkeit
mit dem Lieutenant de Roi zu den Protestanten übergeganr
zen war.
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(y) Ein Piemonteser, nachher Graf von Saint Front,damals Lcsdiguieres Ingenieur .
(10) Ein Wcidenkorb , worin einer oder zween Men«

scheu der Läng« nack liegen können , an einem Thau zwo bis
drcy Piken hoch hängend , welchen die welche darinn sitzen,
nach Ge allen von einem Ufer zum andern lenken können .

( 11 ) Anbigm'
sagt hier, ohne daß ich wußte , mit wel¬

chem Grund : unter den Figuren , welche der Herzog unter die
seinige als Trophee stechen ließ , sey Lesdiguiercs am beste »
getroffen gewesen .

( ir ) Heinrich IV . sagte , in dem Augenblick , wo er
diese unwürdige Schwachheit des Königs erfahren habe , sey
sein Knebclbart auf einmal an der Seite , die er aus die Hand
gestützt hatte , weiß worden. Selbst der Papst schien es un¬
gern zu sehen , daß man so weit gegen das königliche An«
sehn um sich grif , daß er zur Vorsorge in einer Bulle mit
der Drohung des Bannes gegen alle die etwas dagegen un¬
ternehmen würden , verwahren zu müssen glaubte.

( r g ) Dieser war nebst Franz von Oraison, Vicomte von
Cadenet das Haupt einer besonLern Partei in Provence , wel¬
che aus Hugenolen und Malconlenten bestand . Epernon , der
die Hugenolen nicht weniger als die Ligue vertilgt wünschte,
erhielt durch diese Niederlage de Vins ein erwünschtesUeber -
gewicht über bepde Parteien .

( 14) Die Günstlinge des Königs hingegen , von denen
la Valette einer war , hatte» den König so sehr angelegen,
ihnen auch ein Kommando zu übertragen , weil sie eifersüch¬
tig waren , die ganze Waffengewalt des Reichs in den Hän¬
den ihrer Feinde der Guisen zu sehen . Der König erfüllte
ihre Bitte um so lieber , weil er ihnen empor helfen wollte,
wozu das Kommando einer Armee , bey dem sie sich durch ih¬
re Freygebigkeit die Neigung der Krieger am besten erwerben
konnten, das sichersteMittel schien.

( « ; ) Einer von Adel aus dem Gefolge des Königs von
Navarra , der ihn aber jetzt an Lesdiguieres abgeschickt
hatte.

( iü) Wir haben überhaupt jetzt wieder drei) Hauptpar-
teien im Reich. Die Ligue die immer weiter um sich grif,
und das königliche Ansehen endlich ganz zu vernichten drohte.
Die Hngenoten mit den Misvergnügten, und zwischen b- y-
den hin und her schwankend der König mit seinen Günstr«
lingen , welche sich den Eingriffen der erster » widersetzen und

Denkwürvigk« VH. S . B b doch
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Loch zugleich die andern nicht dulden wollten . Sie giengen

daher obschon öffentlich mit der Ligue gemeinschaftlich agirend ,
dennoch den Protestanten nie mir vollem Ernst zu Leibe , um

beyde sich unter einander aufreiben zu lassen.

( 17 ) Eine Anekdote von diesem Des Adrcts , die mir hier

beyfällt , mag zur Probe dienen , wie er die Hugenoten

groß machte .
Er war , so lang er noch Hugenot war , einer der

blutgierigsten Verfolger der Katholiken , die er mit uner¬

hörter Grausamkett mishandelte , wenn sie ihm in die Hände

sielen . In den ersten Nekgionskriegen , noch vor der Bartho¬
lomäusnacht hatte er eine gewisse katholische Stadt eingenom¬
men , und machte nach der Tafel den Spaß , die ganze gefan¬

gene Besatzung , die er alle zu dieser Todesarl verurtheilt hat¬

te , von der Plateforme eines sehr hohen Thurms herabsprin¬

gen zu sehen . Einer davon hatte zweymal angeseht , aber je¬
desmal am Rand des Absturzes wieder inne gehalten . Zwe y«

mal istzuviel ! rief ihm der Baron zu . Ichgeb ' Zhnen

zehnmal dazu ! antwortete der Soldat unerschrocken .

Betroffen über die Geistesgegenwart eines Menschen , der in

« iner so kritischen Lage noch scherzen konnte , begnadigte ihn

Des Adrets , und man merkt an , daß dieß das erstemal war ,

daß er Gefühlen der Menschlichkeit Raum gab .

( 18 ) Dieser hatte einen tödlichen Haß auf einen gewis¬

sen von Adel , Rahmens Altoviti geworfen . Als er ihn nun

eines Tages im Fenster eines Gasthoss zu Aix erblikte , renn¬

te er geradezu in das Zimmer hinauf , und stieß ihm den De¬

gen durch den Leib . Da sich Altoviti tödlich verwundet fühl¬
te , setzte er den Respekt beyscite , und erstach auch den Gou¬

verneur noch sogleich.
( lg ) der Ort heißt so , von einer Oefnungin einem Fel¬

sen , durch die man nothwendig passieren muß .
( 20 ) Aubigns sagt hier , und nicht ohne Grund , la Va¬

lette , der um das Geheimniß des Königs wußte , habe zu
dieser Niederlage so wenig als möglich beygetragen , und sey

höchst ungern daran gegangen ; allein Alphons der sich nicht

auf die Hvfmaskeraden verstund , sey um so dreuster drauf loß

gegangen , weil er glaubte , seinen Fürsten einen großen Dienst

dadurch zu khun .
( 21 ) Armand , nachher Parlementsrath zu Grenoble .

( 22 ) St . Zulin , ein braver Cavalier , und von großem

Ansehen unter seiner Partei. Er war damals in Provenee .
(r ;) Um



( 2Z) Unter Epinays und Bombins Kommando . Je¬
ner war Lieutenant , dieser ( der ehinalige Cadet von Paquiers )
Fähnrich St . Julius .

24 Was man hievon zu Hallen hat , habe ich in einer
Anmerkung oben gegen das Ende des zwcyten Buchs kurz be¬
merkt - Wäre cs la Valette und dem Herzog von Epernon
ernstlich darum zu thun gewesen die Protestanten , so lange
die Ligue bestand , zu vernichten , so halten sie mehr als eine
gute Gelegenheit dazu gehabt , und Lesdiguieres wäre viel zu
schwach gewesen um gegen sie auszuhalken . Wir Werdenaber
bald sehen , daß la Valette die Maske nothgcdrungen abnimmt ,
und sich öffentlich mit Lesdiguieres verbindet .

( 2 ; ) Tuest Rcunions Eoikt war eine Folge der Furcht ,
welche der König Halle , die Liguisten möchten , wenn er sie zu
weit triebe , sich dem König von Spanien in die Arms wer¬
fen , und die sogenannte unüberwindliche Flotte Philipps II .
die ausgelaufen war , um England zu erobern , in Frankreich
landen lassen. Um nun diest zu verhüten , bewilligte er ihnen
was sic nur verlangten .

( 26 Die sogenannten Barrikaden zu Paris , am iz .
u . 14 . Mai . Die Gemüther waren damals in der höchsten
Spannung ; der König der alles von der Anhänglichkeit deS
Volks an den Herzog von Guise befürchten mußte ( so wie
dieser seiner SeitS wohl wußte , daß jener darauf umgrenz ,
ihn aus dem Wege zu räumen - hakte sechstausend Mann größ¬
tem !) «,ls Schweizer , Abends in Paris einrücken lassen, was
auch die Gutgesinnten erbitterte , da er dadurch die Stadt der
Gefahr aussetzte , bey einem Ausstand von Fremden ausgeplün -
dcrt zu werden . Das Volk empörte sich , entwaffnet « die
Schweizer , verrammelte die Straßen , schlug die königl , Leib¬
wache , und machte Barrikaden bis auf fünfzig Schritte vor
dem Louvre . Unterdessen hielt der König , der sehr in der
Klemme war , und fürchtete , in dem Louvre eingesperrt , und
nachher , was man sich schon hier und da hatte verlauten las¬
sen , in ein Kloster gestekt zu werden , dem Herzog durch Un¬
terhandlungen hin , und machte sich die Unentschlossenheit des«
selb« , zu Nutz , entkam hinten durch die Thuillerien , nach
dem Feuillantinerkloster ; von da nach TrapcS und am folgen¬
den Tag nach Chartres .

(27 ) Der König , erbittert darüber , diesen Herzog von
Guise immer in seinem Wege immer als Gegner des königlichen
Ansehens zu finden , die Barrikaden noch in frischem Andenken ,

Pb 2 und
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und von der Furcht umher getrieben , daß ihm Guise , wen»
er länger zögerte , znvorkommenmöchte , halte die Gefangen »
nehmung desselben beschlossen, diese aber, weil die Bewachung
eines solchen Gefangenen immer eine mißliche Sache ist , da,
hin abgeändert , daß er ihn ganz aus dem Wege räumen woll,
ke. Ein Theil derer , die er darüber zu Rath zog , waren
sehr dagegen , nnd für eine rech liche Einziehung ; der gewalt,
same Entschluß aber behielt die Oberhand , und Guise , ob,
schon häufig gewarnt , gieng doch in die Falle . Erlogirtezu
Dlois , im Schloß des Königs , war also ganz in der Ge¬
walt des Königs , der vor seinem Zimmer verschiedene Cabi,
netchen hatte bauen lassen , worein er in der Nacht selbst sei¬
ne Fünfundvicrziger führte und verbarg . Dann ließ er Mor¬
gens den Herzog aus einer großen Versammlung zu sich auf sein
Zimmer berufen , und als er hingieng , fielen nenn von den
Fünfundvicrzigern aus den Kabinetchen über ihn her, ergrif¬
fen ihn und versetzten ihm zwölf bis fünfzehn Dolchstiche . Er
schüttelte einige ab , und schleppte die andern mit fürchterl -,
«her .Anstrengung noch einige Schritte gegen das Zimmer des
Königs , bis er endlich von einem Degenstich in die Seite
niederstürzte, wobey er noch ausrief : ha der Verräther !
Sein Bruder der Kardinal wurde im Gesangniß erdrosselt .
Das empörte Volk verehrte beyde als Märtyrer des Glaubens
und Heilige .

( rg ) Er wurde von einem Zacobitcn Mönch , Zakob
Clement aus Sorbonne in Burgund , erstochen , und starb in
der Nacht vom atcn August in seinem acht und dreisstgsten
Zahre.

(2y) Eine gewöhnlicheSache in den damaligen Kriege» ,
wo oft der Fall vorkömmt, daß ein Zweykampf zwischen 4 . 6 .
8 - ic>. und mehrere von zwey Heeren angeboren und ange¬
nommen wurde , dem die Heere selbst ruhig zusahen. Obe »
haben wir das häufigere Beyspiel des Zweykampfs zwischen
la Barre und Älphons gehabt , das ganz den Geist der alten
Nitterzeit athmet , der damals von den Zeiten des romantisch
gestimmten Franz I . her noch besonders stark unter der fran¬
zösischen Nation wehre.
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